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Vorwort. 


Die vorliegenden „Beiträge zur Siedlungskunde im ehemaligen Fürſtentum 
Schweidnitz“ bieten wir unſern Mitgliedern als Sonderbeigabe zu den andern 
Veröffentlichungen dieſes Jahres. Das Manuffript wurde dem Vorſtande zu 
einer Zeit angeboten, als über die Veröffentlichungen des Vereins in dieſem 
und den folgenden Jahren bereits bindende Beſchlüſſe gefaßt und damit die 
verfügbaren Geldmittel weſentlich feſtgelegt waren. Wir ſahen uns daher 
genötigt, uns zur Erlangung außerordentlicher Mittel unter Hinweis auf das 
beſondere ortsgeſchichtliche Intereſſe der Arbeit an die Landſchaft, die Kreiſe 
und die Städte des ehemaligen Fürſtentums Schweidnitz zu wenden. Unſere 
Bitte um Bewilligung von Zuſchüſſen zum Druck des Werkes fand bereitwillige 
Aufnahme, und wir ſind in der erfreulichen Lage, den größten Teil der Un— 
koſten aus den bereitgeſtellten Zulagen der beteiligten Korporationen und 
Gemeinden decken zu können. Der Vorſtand geſtattet ſich daher auch an dieſer 
Stelle der Schweidnitz⸗Jauerſchen Fürſtentumslandſchaft, den Streifen Bolkenhain, 
Landeshut, Reichenbach, Schweidnitz, Striegau, Waldenburg und den Städten 
Schweidnitz und Striegau für dieſes Entgegenkommen, im beſonderen auch 
Herrn Kommerzienrat Dr. Kauffmann in Wüſtegiersdorf für freundliche 
Vermittelung aufrichtig und verbindlich zu danken. 

Die Herausgabe des Buches hat ſich wegen andauernder Erkrankung des 
Verfaſſers leider ſehr verzögert. 


Breslau, im April 1908. 


Der Vorſtand des Vereins für Geſchichte Schleſiens. 
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Abkürzungen. 


DIR Rassen = Schleſiſche Regeſten bis zum Jahre 1333; ed. Grünhagen, feit 1301 
zuſammen mit Wutke, enthalten im Codex Diplomatieus Silesiae 
VII. 1. 2. 3, XVI, XVIII, XXII. Von VII. 1 ift die zweite Auf⸗ 
lage (1884) zu benützen. 

T — Liber Fundationis Episcopatus Vratislaviensis ed. Markgraf 
unb 38. Schulte, enthalten im Codex Diplom. Silesiae XIV. 

Meigen, Codex IV — Auguſt Meigen, „Urkunden ſchleſiſcher Dörfer, zur Geſchichte der 
ländlichen Verhältniſſe und der Flureinteilung insbeſondere“; Codex 
Diplom. Silesiae IV. 


Zimmermann ... = F. A. Zimmermann, „Beyträge zur Beſchreibung von Schleſien“, 
Band 5. Brieg 1785. 
eee = J. G. Knie, „Alphabetiſch⸗ſtatiſtiſch⸗topographiſche Überſicht der Dörfer, 


Flecken, Städte und andern Orte ber Kgl. pr. Provinz Schleſien ... , 
2. Auflage. Breslau 1845. 


DE e ^ eae = Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens. 
SD — Königliches Staats⸗Archiv zu Breslau. 

Stadt Arch. — Breslauer Stadt⸗Archiv. 

R = Auszüge aus den Schweidnitz⸗Jauerſchen Landbüchern, die Jahre 


1366—1419 umfaſſend; Breslauer Stadt⸗Archiv Hf. 53. Die Hand- 
ſchrift iſt in Paragraphen eingeteilt. 

Ortsnamenerklärungen aus Franz Mikloſich, „Die Bildung der flawiſchen Perſonennamen“, 
Wien 1860, und „Die ſlawiſchen Ortsnamen aus Appellativen II“, Wien 1874, und 
Konſtantin Damroth, „Die älteren Ortsnamen Schleſiens“, Beuthen 1896. 

Die „Literatur der Landes- und Volkskunde der Provinz Schleſien“ bis 1900 wurde von 
Joſef Partſch, von 1900— 1903 und 1904—1906 von Nentwig (Breslau, Aderholz, 
1892— 1900 bezw. 1904 und 1907) zuſammengeſtellt. 
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Vorbemerkung. 


i ür den Geſchichtsſchreiber eines Landes wird es immer eine anziehende 
Aufgabe ſein, die Abhängigkeit des Menſchen vom Boden und ſeinen Formen, 
aber auch die im Laufe der Zeiten durch ſeine Hand herbeigeführten Wand— 
lungen des Landſchaftsbildes, mit einem Worte die jüngſte Geſchichte des 
Bodens zu ſchildern, gewiſſermaßen für beſtimmte Zeitpunkte der Vergangenheit 
Augenblicksbilder vom Lande zu geben. Vor allem handelt es ſich dabei um 
die Frage: war der Menſch, der das Land in Beſitz nahm, imſtande, den 
Boden voll zu nutzen, war er — ſoweit das möglich ijt — Herr der Natur- 
gewalten oder hat ſeine Kraft dazu nicht ausgereicht? 

Für die deutſchen Lande öſtlich der Elbe tritt der Unterſchied der koloni— 
ſatoriſchen Tüchtigkeit zwiſchen Slawen und Deutſchen auffällig zutage. Anders 
geſtaltete fid) ber Einzug ſlawiſcher Siedler, anders bie Rückwanderung deutſcher 
Völker ins oſtelbiſche Land. Jene ſtanden gering an Zahl, arm und ohne 
große koloniſatoriſche Tatkraft dem Lande faſt hilflos gegenüber. Gebirgs- 
und Waldland ebenſowohl wie ſchwere Böden wußten erſt die Deutſchen ge— 
winnbringend zu nutzen. 

Oft genug ſind dieſe Verſchiedenheiten der Volksarten geſchildert worden, 
aber faſt niemals hat man es verſucht, ſich mit Hilfe kartographiſcher Bilder 
Rechenſchaft über die allmähliche Beſitznahme durch die einzelnen Völkerraſſen 
zu geben. 

Für ein kleines Ländchen und dazu noch in einer Erſtlingsarbeit iſt dies 
hier in taſtender Weiſe verſucht worden. 

Die vorliegende Skizze betrachtet es als ihre Hauptaufgabe, Landſchafts⸗ 
bild, Beſiedlung und Kulturzuſtand des ehemaligen Fürſtentums Schweidnitz 
in ſlawiſcher Zeit aufzuhellen. Die vorgeſchichtliche ſowie die deutſche Be- 
ſiedlungsgeſchichte waren zur Abgrenzung des ſlawiſchen Siedlungsgebietes 
nicht zu entbehren und ſind wenigſtens in den Grundzügen dargeſtellt worden. 


Zur Geſchichte der Wüſtungen wurden erſte Vorarbeiten geliefert. 
Darſtellungen und Quellen VI. 1 
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Aber auch bie jlawiiche Siedlungsgeſchichte unſeres Arbeitsfeldes ijt in 
mehr als einer Hinſicht noch ſtark ergänzungsbedürftig. Fehlen doch beiſpiels⸗ 
weiſe noch Aufklärungen über viele jlawijche Orts- und die meiſten ſlawiſchen 
Flurnamen. 

Daher möchte ich an dieſer Stelle die Bitte an ortskundige Leute des 
ehemaligen Fürſtentums Schweidnitz richten, mir Nachträge, Berichtigungen, 
vor allem volkskundliche Überlieferungen von Wüſtungen und Flurnamen mit- 
zuteilen oder ſelbſt zu ſammeln. Beſonders im Gebirge und in ſeinem Vorlande, 
wo die Induſtrie große Fortſchritte macht und die Bevölkerung raſch wechſelt, 
iſt es hohe Zeit, an die Feſtſtellung von Volksüberlieferungen der genannten 
Art zu gehen. Ein einzelner iſt außerſtande, ſolche Nachforſchungen für ein 
größeres Gebiet vorzunehmen. Dazu gehört jahrelange Vertrautheit mit der 
engeren Heimat: der Gemarkung. 

An Ortsgeſchichten fehlt es in Schleſien wahrlich nicht, doch vermißt man 
in ihnen faſt ſtets Angaben über Flurnamen und Wüſtungen. Woran liegt 
das? Glaubt man derartige Arbeiten als unnütz und unintereſſant zurück⸗ 
ſtellen zu dürfen? Nur ein paar Worte über die Bedeutung beider. Über 
den Wert der Flurnamen ſollen uns hier die Ausführungen eines um ihre 
Erforſchung hochverdienten Mannes unterrichten ). „Es wird nie gelingen, 
die Namen aller unſerer Städte und Dörfer vollſtändig in genügender Weiſe 
zu erklären, wenn wir nicht die zahlreichen in den Flurnamen ſich bietenden 
Parallelen heranziehen. Zudem bergen die Flurnamen eine Fülle alten 
Sprachgutes, das wir entweder in den Namen beſtehender Gemeinweſen gar 
nicht antreffen oder wenigſtens vielfach nicht in dieſer Reinheit; denn da die 
Flurnamen meiſt wenig in die Öffentlichkeit gedrungen find, vielmehr ein ver- 
borgenes Daſein geführt haben, find fie auch nicht jo abgegriffen und abge- 
ſchliffen, wie ſonſt die Ortsnamen, ſondern zeigen in der Regel ein viel reineres 
Gepräge. Der Gewinn aber, den Geſchichte und Kulturgeſchichte aus den Orts— 
namen zu ziehen gelernt haben, iſt noch weit größer, wenn man den reichen Schatz 
der Flurnamen zu heben verſucht. Noch viel deutlicher, noch viel mannigfaltiger 
als in den Ortsnamen ſpiegelt ſich in ihnen das frühere Antlitz der Erdoberfläche 
wieder mit der von heute weſentlich abweichenden Verteilung an Wald, Wieſe, 
Feld und Waſſer, ſpiegelt ſich wieder der Gang der allmählichen Beſiedlung, 
der Aubau des Landes zu den verſchiedenen Zeiten, die Nationalität, die 


1) Beſchorner im Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗- und 
Altertumsvereine. 52. Jahrgang, Berlin 1904, Spalte 4, und von demſelben Verfaſſer: 
Denkſchrift über die Herſtellung eines hiſtoriſchen Ortsverzeichniſſes für das Kgr. Sachſen, 
Dresden 1903, Seite 4—7. 
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Lebensweiſe, bie Einrichtungen und Schidjale feiner Bewohner von ehedem.“ 
Auf die Herkunft der deutſchen Einwanderer kann die Flurnamenforſchung 
helles Licht werfen; ſie kann zeigen, wie alte ſlawiſche Worte im Munde der 
Deutſchen mißverſtanden, umgedeutet oder „angedeutſcht“ worden ſind. Mit 
ihrer Hilfe hofft der Verfaſſer ſpäterhin vielleicht einmal die alten Saumpfade 
durchs Gebirge zu beſtimmen. 

Über den Wert der Wüſtungen findet man in der Arbeit ſelbſt einige 
Ausführungen. Hier nur noch ein paar Bemerkungen über die Wichtigkeit 
der abgegangenen Orte. Wüſtungen haben eine nicht zu unterſchätzende Be- 
deutung für die Geſchichte, beſonders für die Sprach-, Wirtſchafts- und Kultur- 
geſchichte. Erſt mit ihrer Unterſtützung kann man ſich ein richtiges Bild von 
der koloniſatoriſchen Tätigkeit und von der Dichte der Beſiedlung einer Zeit 
machen. Sie tragen zur Aufhellung früherer Beſitzverhältniſſe, zur Erläuterung 
von Urkunden, zur Beſtimmung alter Flurgrenzen ebenſowohl bei, wie ſie uns 
von den Leiden und Nöten der Siedler im Kampfe ums Daſein berichten. 
Sie geben uns Kunde von dem Wüten der Naturgewalten, den Schrecken 
der Kriege, von wirtſchaftlicher Bedrängnis, von der Mühe der Rodung, den Über⸗ 
griffen von Rittern und Gutsherren. Sie können mitunter geradezu als ſicht⸗ 
bares Zeichen einer niedergehenden Zeit angeſehen werden. Die Urkunden 
ſchweigen meiſt über die genauere Ortslage der abgegangenen Siedlungen; 
hier kann oftmals der Volksmund helfen. Ja mitunter ſind Wüſtungen über- 
haupt nicht urkundlich, ſondern nur mit Hilfe der volkskundlichen Überlieferung 
feſtzuſtellen. 

Eine ideale Ortsgeſchichte müßte das prächtige Wort von Meitzen zur 
Wahrheit machen und vor unſern Augen lebendig werden laſſen: „Wir wandeln 
in jedem Dorfe gewiſſermaßen in den Ruinen der Vorzeit; und zwar in Ruinen, die 
an Alter die romantiſchen Trümmer der mittelalterlichen Burgen und Stadtmauern 
weit hinter ſich laſſen. Bei jedem Schritt, überall in Hof und Feld können wir 
Spuren der älteſten Anlage begegnen, und das Kartenbild der Beſitzungen 
iſt eine eigenartige Schrift, die uns Ideen und Zwecke der Begründer wie 
in Hieroglyphen lesbar übermittelt !)“. 


1) Meitzen, „Siedlung und Agrarweſen der Weſtgermanen und Oſtgermanen, der 
Kelten, Römer, Finnen und Slawen“, Bd. I, 1895, Seite 28. 


K 
Größe, Grenzen; kurze geologifche und orographiſche Schilderung 
des Schweidnitzer Gebirges; Wegſamkeit des Gebirges; Geologie und 
Orographie der Vorberge und Ebene. Hydrographiſche Überſicht. 
Das Fürſtentum iſt eine ſiedlungsgeographiſche Einheit. 
(Mit einer Karte: Die Bodenertragsfähigkeit des Fürſtentums.) 


Das ehemalige Fürſtentum Schweidnitz umfaßte ungefähr das Gebiet 
der heutigen Kreiſe Reichenbach, Schweidnitz, Striegau, Bolkenhain, Landeshut 
und Waldenburg. Nur der Kreis Striegau hat im Jahre 1817 eine weſentliche 
Umgeſtaltung im Oſten und Norden erfahren. Während die Ortſchaften 
Pitſchen, Bockau, Eberndorf (ehemals zum Breslauer Fürſtentum gehörig), 
Panzkau und Simsdorf (früher im Liegnitzer Fürſtentum liegend), 1817 zum 
Striegauer Kreiſe neu hinzukamen, wurden die Gemeinden: Dambritſch, Obſen— 
dorf, Buchwald, Dietzdorf, Michelsdorf, Nieder- und Ober-Mois zum Nenz 
markter, die Ortſchaft Poſelwitz zum Liegnitzer Kreis geſchlagen und vom 
Striegauer abgetrennt. 

Wir betrachten bei unſerer Unterſuchung das Gebiet des Schweidnitzer 
Fürſtentums vor 1817 und legen ihr zugrunde die Homannſche Karte, welche 
die Jahreszahl 1736 trägt. 

Dieſes Gebiet umfaßte einen Flächenraum von 2415,5 qkm. Es ſtellt 
im allgemeinen eine feſtgeſchloſſene Fläche dar, bie nur im Norden halbinjel- 
förmig vorſpringt. Ohne Zuſammenhang mit der Maſſe des Fürſtentums 
liegt die Flur der Ortſchaft Poſelwitz, die aber nur durch einen kleinen 
Streifen Liegnitziſchen Landes vom Striegauer Kreiſe getrennt wird ). 

Natürliche Grenzen fehlen faſt völlig, nur ſtreckenweiſe hält ji) im S. 
SW. und W. die Grenzlinie an die Waſſerſcheide. Im S. fällt die Grenze 
im weſtlichen Teile mit der Landesgrenze zuſammen. 


1) Die Ortſchaften Taubnitz, Kreis Striegau, und Teichenau, Kreis Schweidnitz, waren 
ehemals kurſächſiſche Lehngüter; fie wurden erft Anfang der 50er bzw. 80 er Jahre des 
18. Jahrhunderts preußiſch. Da ſie jedoch erft ſpät, wohl im 16. Jahrhundert, vom Schweid⸗ 
nitzer Fürſtentum abgetrennt wurden, werden fie in der Arbeit mitberückſichtigt. 
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Das Schweidnitzer Fürſtentum ift, geologiſch betrachtet, durchaus kein ein- 
heitliches Gebiet. Es wird beherrſcht von dem ſcharfen Gegenſatz zwiſchen Ge- 
birge und Ebene. Dieſer Gegenſatz hat ſich auch in der Siedlungsgeſchichte auf 
das allerdeutlichſte bemerkbar gemacht. Wie wir ſehen werden, iſt der Menſch 
erit ſehr ſpät als Siedler ins Gebirge vorgedrungen, und bis ins 12. und 
13. Jahrhundert hinein blieb das Gebirge eine unbewohnte Urwaldlandſchaft. 

Da wir es vorwiegend als unſere Aufgabe betrachten, die altbeſiedelten 
ſlawiſchen Gebiete abzugrenzen, können wir uns mit einer kurzen Skizze der 
Gebirgslandſchaft begnügen ). 

Aus dem weſtſudetiſchen Gebirgsflügel treten mit beherrſchenden Höhen 
das Gneismaſſiv des Eulengebirges und Urgebirgsmaſſen vom Adler- und 
Rieſengebirge hervor. Zwiſchen ihren drei Kämmen liegen ſedimentäre Mb- 
lagerungen muldenförmig eingeſenkt: die nordweſtlich geöffnete Löwenberger, 
die ſüdöſtlich geöffnete Waldenburger Mulde. 

Das Schweidnitzer Fürſtentum erſtreckte ſich über den größten Teil des 
Gneismaſſives des Eulengebirges, über den nördlichen Teil der Waldenburger, 
über den ſüdlichen Anteil der Löwenberger Mulde und berührte im Weſten 
die öſtlichen Ausläufer des Rieſengebirges. 

Während Eulen- und Rieſengebirge ſteil aus der Ebene aufſteigen und, 
wenig geſchartet, ſelbſt dem modernen Verkehr ernſte Schwierigkeiten bereiten, 
bilden die ſedimentären Ablagerungen zwiſchen ihnen ein leichteres Durchgangs⸗ 
gebiet. Wie eine gewaltige Mauer mit ſanft geſchwungener Kammlinie ſteigt 
das 38 km lange im weſentlichen von SO. nach NW. ziehende Eulengebirge 
aus der ſchleſiſchen Ebene auf, während nach der Waldenburger Mulde zu 
ſein Abfall viel allmählicher erfolgt. Vom Silberberger Paß (561 m) anfangs 
ſchmal, dann 10 bis 12 km breit werdend, erhebt es jid) in der Nähe feiner 
größten Breite in der Hohen Eule zu 1014 m Meereshöhe, um dann wieder 
niedriger zu werden und ſchließlich gegen das Weiſtritztal mit Höhen von 500 m 
abzubrechen. Jenſeits dieſes Tales nimmt das Gebirge einen plateauförmigen 
Charakter au und verſchwindet in der Gegend von Salzbrunn unter dem Kulm. 

Der Kulm wie das Karbon, das Rotliegende und die Kreide bilden in 
ſchalenförmiger Ablagerung die Waldenburger Mulde. Es nehmen die „älteren 
Geſteine im Querſchnitt den tiefſten, im Horizontalbild den randlichen Platz 
ein und im innerſten Kern der Mulde ſind die jüngſten Schichten zu finden.“ 


(Partſch.) 

1) Die geologiſche Skizze folgt hauptſächlich der Schilderung von Partſch („Schleſien“ 
Band J.) und Dathe und Wahnſchaffe („Der Oderſtrom“ Band J, Seite 58 ff.) Außer⸗ 
dem wurde auch andere Literatur benutzt. 
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Den äußerſten Rand ſetzen die Ablagerungen des Kulm zuſammen. Sie 
kommen ſüdlich und ſüdweſtlich der Eule vor, überzogen aber vielleicht einſt⸗ 
mals das ganze Gneismaſſiv, wie Kulmreſte mitten im Eulengebirge bei Stein- 
kunzendorf, Friedersdorf und Wüſtewaltersdorf bezeugen. Nördlich von Hohen⸗ 
giersdorf bis nördlich von Freiburg bildet der Kulm den Gebirgsrand gegen 
die Ebene mit 400 m felten überſchreitenden Höhen und engen Zugangstälern; 
er ſtreicht dann in einem 7 bis 10 km breiten Streifen zum Bobertal herüber. 
Im Norden begrenzt ihn gegen die Löwenberger Mulde ein aus Ton- und 
Grünſchiefern gebildeter Höhengürtel, der von Freiburg und Hohenfriedeberg 
weſtwärts ſtreicht und in den Bleibergen bis zu 658 m emporſteigt. Im all- 
gemeinen ſtellt das Kulmgebiet eine ſtark wellige Landſchaft mit mäßig an⸗ 
ſteigenden Bergrücken dar, die im Oſten nur ausnahmsweiſe über 400 m 
aufragen (Vogelkippe 590 m), während ſie nach Weſten zu höher werden, in 
den Kulmhöhen am Sattelwald 600 m überſteigen und im Einſiedlerwald 
ſogar 687 m („Kregler“) erreichen. Inmitten des Kulmgebietes ragt die 
Porphyrmaſſe des Sattelwaldes (779 m) ſteil empor. Südweſtlich des Bober 
läßt ſich dann der Kulm in einem ſchmaler werdenden Streifen bis gegen die 
Boberquelle hin verfolgen. Im Oſten erſcheint er hier als ſcharfer, über 
600 m Kammlinie fih erhebender Saum, der vom Bober zweimal durch— 
ſchnitten wird. Den weſtlichen Außenrand haben ſüdlich von Pfaffendorf 
Porphyrmaſſen durchbrochen (Bärberg 766 m). 

Wie der Kulm größtenteils zum Schweidnitzer Fürſtentum gehört, ſo liegt 
auch der nächſte innere Gürtel der Mulde: die produktive Steinkohlenformation, 
vorwiegend in dieſem Landgebiete. Die Kohlenzone betritt bei Eckersdorf die 
Waldenburger Mulde, begleitet den Weſtrand des Eulengebirges in ſchmalem 
Streifen, erreicht bei Waldenburg 7 bis 8 km Breite und zieht dann in ſchmalerem 
Bogen über Landeshut nach Schatzlar und, von hier ſich noch mehr verengend, 
nach Hronow und Straußenei. Das obere Karbon zeigt meiſt eine ſchwach 
wellige, 400 bis 470 m hohe Oberfläche und bildet nur ſelten ſteilere Rücken 
wie die Höhen zwiſchen Dittersbach und Fellhammer (Birkberg 612 m). 
Rings um Waldenburg erhöhen kleinere und größere Porphyrdurchbrüche die 
Mannigfaltigkeit des Reliefs. Weſtlich der Stadt ſteigt der Hochwald!) macht: 
voll empor (834 m), öſtlich zeigt ein von den Butterbergen bis Donnerau 
reichender Zug beſonders im ſüdlichen Teil ſchroffe Höhen (Schwarzer Berg 
848 m). 


1) Nach Anſicht von Dathe u. Fr. Frech ijt der Hochwald ein Lakkolith. Frech. ge: ea 
palaeozoica*, II. (Schlußlieferung) überſichtstabelle IV, Seite 668 (1902)]. 
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Nach dem Innern der Mulde zu folgt die teilweije ſehr mächtige und 
ausgedehnte Formation des Rotliegenden, die ſich, in mehrere Stufen gliedernd, 
vorwiegend aus rot gefärbten Konglomeraten, rotbraunen Sandſteinen, roten 
und grauſchwarzen Schiefertonen zuſammenſetzt. Der Zug beginnt weſtlich 
und nördlich von Glatz, erreicht um Wünſchelburg und Neurode faſt 18 km 
Breite, wird dann aber durch einen geſchloſſenen Porphyr- und Melaphyr⸗ 
gürtel in zwei Teile geſchieden. Der nördlichere ſchmälere betritt bei Neu⸗ 
Wüſtegiersdorf das Schweidnitzer Fürſtentum, erreicht bei Landeshut den 
nördlichſten Punkt und läuft dann ſüdwärts nach Liebau. Die breitere Zone 
berührt die Orte Braunau, Friedland, grüſſ. Hermsdorf, preuß. Albendorf, 
von wo aus ſie ſich weſtlich und ſüdöſtlich noch weiter in großer Ausdehnung 
verfolgen läßt. Das Rotliegende zeigt ſanfte Landſchaftsformen; es iſt ein 
ſchwach welliges Land mit ziemlich fruchtbarem Boden. 

In ſchroffem Gegenſatz zu Karbon und Rotliegenden ſteht der äußerſt 
ſteile, quellenarme, im Mittel 700 m hohe und faſt unbeſiedelte Ring des 
Hon erwähnten) Porphyr- und Melaphyrzugs, der das Rotliegende durch- 
brochen hat oder Decken zwiſchen den Schichten des Rotliegenden bildete und 
wegen ſeiner ſchweren Zerſtörbarkeit kräftig aus der abgetragenen Landober— 
fläche heraus erodiert worden iſt. 

Bereits ſüdlich der Steine, weſtlich von Glatz, tritt der letzte ſüdliche 
Ausläufer des Zuges auf, aber erſt nördlich dieſes Fluſſes nimmt er an 
Mächtigkeit zu, um zwiſchen Friedland und Donnerau ſeine größte Breite zu 
erreichen. Seine bedeutenden Erhebungen und ſeine Geſchloſſenheit befähigten ihn 
zum Träger der Landesgrenze von Tunkendorf bis in Friedlands Nähe. Weſtlich 
der einzigen Fahrſtraße, welche dieſen Gebirgsabſchnitt überſchreitet, wird das 
Gebirge durch das Dreiwaſſertal iu zwei Kämme geſpalten; der nördliche 
gipfelt im Langen Berge (902 m), der ſüdliche im Spitzberg (879 m). Beim Zu⸗ 
ſammenſchluß beider Ketten erſcheint der 936 m hohe Heidelberg als anſehn— 
lichſte Erhebung des Waldenburger Beckens. Mit dem ſpitzen Kegel des Storch- 
berges (840,5 m) bricht der öſtliche Teil des Porphyrgürtels gegen die Steine ab. 

Von hier bis zum nördlichſten Punkt des Bogens, bei Landeshut, nimmt 
der anfangs noch 700—800 m hohe Zug (Gr. Heide 855 m) allmählich an 
Höhe und Breite ab (Forſtberg 650 m). Südöſtlich von Landeshut biegt der 
Gürtel ſcharf nach Süden um und wird alsbald vom Ziederbach durchſchnitten. 
Südlich dieſer wichtigen Verkehrspforte ſtreben die Porphyrberge wieder empor 
und ſtellen im Rabengebirge ſüdlich von Liebau (Spitzberg 879 m) einen 
ſchwer überſchreitbaren ſtattlichen Gebirgskamm dar, an den fid) die Landes- 
grenze zwiſchen grüſſ. Dittersbach bis preuß. Albendorf anſchließt. 
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An dem Kern ber Mulde, den Ablagerungen ber oberen Kreideformation, 
ift das Schweidnitzer Fürſtentum nur wenig und zwar an feinen nördlichſten 
Ausläufern beteiligt. Die obere Kreide iſt in drei Gliedern ſtufenförmig in 
beinahe horizontaler Lagerung entwickelt. 

Der untere Quader bricht zwiſchen Albendorf, Kreis Landeshut, und 
Göhlenau in ſo ſteiler Stufe gegen das Rotliegende ab, daß ihm auch die 
Landesgrenze folgt (Grüner Berg 701 m), während er ſich nach dem Innern 
des Beckens janfter herabſenkt zu einer aus mergligen Plänerſchichten be- 
ſtehenden Hügellandſchaft, über die ſich dann die ſteil abbrechende Felſenſtufe 
des oberen Quader erhebt. 

Zwiſchen Schömberg und Grüſſau hat ſich eine kleine Kreidemulde ent— 
wickelt. Ihr ungefähr 600 m hoher Außenrand wird auch hier durch den 
unteren Quader gebildet und über ihm lagern Pläner und oberer Quader, 
ohne daß letzterer allzuſcharf abfallend hervortritt. 

Wie wir im Waldenburger Bergland eine muldenförmige Ablagerung 
der Geſteine verfolgen konnten, jo ijt. auch im Bober⸗Katzbachgebirge eine 
wenn auch nicht ſo deutlich erkennbare nordweſtlich geöffnete Muldenform in 
der Geſteinsfolgebemerkbar. Von den hier in Betracht kommenden Ablagerungen 
des ſiluriſchen Schiefers, des Rotliegenden, des Zechſteins, des Buntſand⸗ 
ſteins und des Muſchelkalks hat unſer Gebiet nur an den beiden erſtgenannten 
Gliedern Anteil. 

Die Grenze zwiſchen der Waldenburger und Löwenberger Mulde haben wir 
früher kurz erwähnt. Die Striegau —Bolkenhain — Hirſchberger Straße ſcheidet 
den Grenzzug von einem Tonſchieferrücken, der mit ihm durch den Nimmer⸗ 
ſatter Berg (Großer Hau 675 m) verbunden ijt. Oſtlich von ihm liegen zwei 
von der Wütenden Neiße durchſchnittene Sandſteinbecken des Rotliegenden, 
von denen das öſtliche zwiſchen Ober-Baumgarten und Falkenberg eine 9 km 
lange Achſe erreicht und zwiſchen Kauder und Falkenberg die Grenze gegen 
die Diluvialebene bildet. Zwiſchen den beiden Sandſteinbecken bricht die Neiße 
in einer Enge durch, über der die Tonſchieferhöhen der Bolkoburg emporragen. 
Nordöſtlich von ihr dehnt ſich ein kleiner Porphyrſtock aus, an deſſen ſüdlichem 
Abbruch die alte ehemalige Kaſtellanei Suini (Schweinhaus) gelegen iſt. 

Das Bolkenhainer Tonſchiefergebiet iſt ein ſchwach hügliges Land mit 
Höhen von meiſt 400 m, das durch die ziemlich breiten Täler der Wütenden 
und Kleinen Neiße frühzeitig der Beſiedlung erſchloſſen wurde. 

Im Weſten der Waldenburger Mulde greift noch das Schweidnitzer Land 
auf das Rieſengebirge über. Von dieſem höchſten, dem Verkehr überaus feind- 
lichen Gebirge Schleſiens beteiligt ſich unſer Gebiet nur an den Abhängen 
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des Landeshuter Rammes, der den Kulmzug des Waldenburger Beckens in 
nordöſtlichem Streichen begleitet, und dem nördlichen Rehorngebirge, das ſich 
ſüdlich von dem Paß der Grenzbauden erſtreckt. Die Glimmerſchiefer des 
Rehorngebirges bilden weſtlich von Oppau und ſtädt. Hermsdorf die Waſſer— 
ſcheide und Landesgrenze (Hoher Berg 1055 m). Noch höher aber ſteigt ein 
weſtlicher Gneiszug auf, der nahe an Schleſiens Grenze im Kolbenberge eine 
Höhe von 1189 m erreicht. Nördlich ſtreicht vom Paſſe der Grenzbauden bis 
zum Boberdurchbruch der Landeshuter Kamm, ein breiter, 7 bis 800 m hoher 
Rücken. Er iſt vorwiegend aus Granitit, Hornblende- und Glimmerſchiefer 
aufgebaut. Nördlich der Straße Landeshut — Schmiedeberg bildet Granitit den 
Hauptkamm (Frieſenſteine 940 m). Den Oſtabhang des Landeshuter- und 
Rehorngebirges nehmen zwiſchen Kupferberg und Kunzendorf, Kreis Landeshut, 
Hornblendeſchiefer ein. 


Wegſamteit des Gebirges ). 

Im Gebirgsbau ſahen wir drei Züge vor allen andern den Verkehr be— 
ſtimmen. Das Eulengebirge, ber Porphyr- und Melaphyrzug des Walden- 
burger Beckens und das Rieſengebirge bilden ernſte Verkehrshinderniſſe. Der 
Porphyrgürtel ift aber zweimal, durch den Ziederbach unweit Landeshut und durch 
die Steine oberhalb von Friedland, durchſägt worden. 

Zwiſchen Eulengebirge und Rieſengebirge liegend, ſtellte das Waldenburger 
Becken ſeit uralter Zeit ein Durchgangsgebiet dar, das aber erſt mit Beginn 
der deutſchen Einwanderung erhöhte Bedeutung erlangen ſollte. 

Der wichtigſte Verkehrsweg geht durch die Landeshuter Pforte. Ohne 
die verkehrsfeindlichen drei Züge zu berühren, verläuft er von Böhmen nach 
Schleſien, vom Aupa- zum Bobertal, von Trautenau nach Landeshut. Vom 
Bober können Straßen ohne Schwierigkeit entweder ins Tal der Katzbach nach 
Schönau oder ins Tal der Wütenden Neiße nach Bolkenhain-Jauer oder 
Striegau, oder ins Tal des Striegauer Waſſers nach Hohenfriedeberg-Striegau 
oder nach Freiburg laufen. Nach Landeshut zielt auch eine Straße von Glatz 
den Steinelauf aufwärts über Braunau und Friedland zum Ziederbache. Von 
Bedeutung iſt auch der Durchſchnitt des Porphyrzuges durch die Steine bei 
Friedland geworden, von dem eine wichtige Straße über Waldenburg nach 
Freiburg und Schweidnitz geht. Freilich hat ſie ſchon durch die ſüdweſtlich 
von Waldenburg ſteil aufgerichteten Kulmſchichten einen ziemlich hohen Paß 
zu überwinden (Paß von Alt-Hain 650 m). 

1) Näheres fiche bei Fox, „Die Päſſe der Sudeten ...“, in Forſchungen zur deutſch. 
Landes- und Volkskunde, Band XIII, 1900. 
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Von den zahlreichen Straßen des Waldenburger und Löwenberger Berg- 
landes mögen hier nur noch die Schweidnitz —Braunauer Straße, welche durch 
das Eulengebirge dem Weiſtritztale aufwärts folgt und im Johannesberger 
Paß (680 m) das Porphyrgebirge überſchreitet, und die wichtigen Verbindungs— 
wege zwiſchen der Ebene um Striegau nach dem Hirſchberger Keſſel (Striegau 
und Hohenfriedeberg über Bolkenhain nach Hirſchberg) Erwähnung finden. 


Vorberge und Ebene. 

Eine Linie Silberberg —Ober⸗Langenbielau— Ober-Peterswaldau— Mittel⸗ 
Leutmannsdorf — Burkersdorf — Ober⸗Kunzendorf — Freiburg —Hohenfriedeberg 
— Kauder — Falkenberg —Kolbnitz bezeichnet die Grenze zwiſchen dem Bruh- 
rand des Gebirges und der Diluvialebene. 

Das Gebirge tritt aber auch noch in der Ebene inſelartig auf. Die alte 
Eulengebirgsſcholle läßt ſich ziemlich weit öſtlich verfolgen. Sie wird nördlich 
durch das Striegauer Waſſer, öſtlich durch eine Linie, welche die Orte Ingrams⸗ 
dorf—3Zobten — Strehlen und Grottkau verbindet, ſüdlich durch die Glatzer 
Neiße begrenzt. Überall herrſcht auch hier ein nordöſtliches Streichen vor. 

Gneiſe ſetzen die ſüdlichen und öſtlichen Hügel des Reichenbacher Kreiſes 
zuſammen und zwiſchen ihnen und dem Gebirge erſcheint das Tal der Peile 
muldenförmig eingeſenkt. In der Nähe des Eulengebirges überſchreiten einzelne 
Hügel noch die Höhe von 400 m (Wenzelkoppe 473 m) und zu ähnlichen 
Erhebungen ſteigen auch die Gneishöhen zwiſchen Reichenbach und Nimptſch 
an (Verlorener Berg 428 m, Guhlwald 407 m). Einzelne niedrige Gneis- 
kuppen liegen abſeits an der Peile zwiſchen Reichenbach und Creiſau (Wind- 
mühlenberge 278 m) und nördlich des Zobten. 

Im Norden des Guhlwaldes findet die Hügelreihe eine Fortſetzung in 
dem mächtigen ſchleſiſchen Vorgebirge des Zobten. Die Hauptmaſſe des Ge— 
birges wird aus Gabbro gebildet und gipfelt im Zobten (718 m); ſüdlich 
und öſtlich wird ſie begleitet von einem Kranz von Serpentinbergen zwiſchen 
Jordansmühl—Naſelwitz und Goglau. Auch fie erreichen noch anſehnliche 
Höhen in den Olsnerbergen 382 m, im Geiersberge 573 m, im Költſchen⸗ 
berge 466 m. 

Am Weſtabhange des Zobten und in einzelnen niedrigen Höhen zwiſchen 
Schweidnitz und Ingramsdorf tritt Granit zutage, der jünger als der Gabbro 
zu ſein ſcheint. 

Nördlich von Ingramsdorf leitet die Tonſchiefermaſſe des Pitſchenberges 
(273 m) über zu dem Striegauer Hügelland, das in ſeinem öſtlichen Teile 
zwiſchen Järiſchau und Mertſchütz, zwiſchen Weidelache und Leiſebach ein 
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ziemlich ausgedehntes ſchwachwelliges Tonſchiefergebiet darſtellt, Detten Unter- 
lage Gneiſe zu bilden ſcheinen (Beerberg 288 m). 

Im Südweſten der Tonſchieferhöhen ijt Granit in geringer Ausdehnung 
verbreitet (Streitberg 349 m, Järiſchauer Berge 275 m); getrennt durch den 
Paß von Streit und Roſen tritt er aber in der Striegauer Granitinſel in 
größerer Mächtigkeit auf, von kleinen Baſaltkuppen durchbrochen (Kreuzberg 
353 m, Breiter Berg 340 m). 

Das Tertiär iſt in Form von Tonen, Sanden und Braunkohlenflözen 
um Konradswaldau, Saarau, Puſchkau und nördlich des Striegauer Waſſers 
um Laaſan, Rauske und Beckern entwickelt, iſt aber erſt in neueſter Zeit 
wirtſchaftlich bedeutungsvoll geworden. 

Die Vorſtufen der Sudeten werden im Schweidnitzer Gebiete faſt überall 
von einer Decke diluvialen Geſchiebelehms nebſt diluvialen Kieſen und 
Sanden überlagert. Der diluviale Geſchiebelehm, der auch an zahlreichen 
Stellen inmitten des Gebirges vorkommt, überzieht auch das ebene hwath- 
wellige Land. Der Lehm iſt mehr oder weniger ſteinig oder feintonig, meiſt 
aber von milder Beſchaffenheit, von hellgelber bis grauer und brauner Farbe. 
Sogenannte Schwarzerde, ein dunkler humoſer fettiger Lehm, tritt in unſerm 
Gebiet nur in ganz geringer Ausdehnung im nordöſtlichſten Zipfel des Fürſten⸗ 
tums um Mörſchelwitz — Michelsdorf auf. Zwiſchen den Striegauer Bergen 
und dem Gebirge kommt ein ſehr fetter lehmiger Ton vor; längs des Eulengebirges 
aber erſtreckt jid) ein 4 bis 5 km breiter Streifen von diluvialen Gebirgsſchottern 
und ⸗Lehmen, der als ein Syſtem von Schuttkegeln aufzufaſſen ift. Wo anz 
ſtehendes Geſtein vorhanden iſt, iſt es meiſt mit einem lehmigen, oft mit ein⸗ 
zelnen Steinen gemiſchten Verwitterungsboden überzogen. Wahnſchaffe und 
Dathe ſtellten das Vorkommen von Löß in dem Hügellande namentlich ſüdlich 
und öſtlich des Zobten feſt. Mitunter zeigt aber auch der Lehm im Flachlande 
an ſeiner Oberfläche eine ſo feine mehlige Beſchaffenheit, daß eine Vermiſchung 
des Zerſetzungsproduktes nordiſchen Geſchiebes mit Löß nicht ohne weiteres 
von der Hand zu weiſen iſt. 

Dias Alluvium ift nur in geringer Ausdehnung in unſerm Gebiet vor- 
handen. Es beſchränkt ſich auf die Rinnen der Flüſſe und Bäche und auf 
kleine Einſenkungen in der Ebene und erreicht eine anſehnliche Verbreitung 
nur in den breiten Talauen der Weiſtritz. Es tritt meiſt als feiner Lehm auf. 

Die Lehme der Ebene beſitzen eine großenteils überaus hervorragende 
Fruchtbarkeit. Die Bodengüte wird durch eine Karte näher erläutert. Da 
für die ältere Beſiedlung der heutige durch Melioration ſtark in ſeiner Ertrags— 
fähigkeit veränderte Boden wenig in Betracht kommt, wurden Kataſter-Akten 
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aus älterer Zeit herangezogen!) Bei ber Anfertigung der beiliegenden Starte 
wurden bie „revidierten“ Anſchläge des „Cataster secundae revisionis^ aus 
den Jahren 1748 und 1749 zugrunde gelegt. 

Ein Blick auf die Karte zeigt auch hier den ſcharfen Gegenſatz zwiſchen 
Gebirge und Ebene. Die Ebene iſt faſt durchweg recht fruchtbar; ſie bringt 
faſt überall 4¼ bis 4½ Korn. In der Umgebung der Wütenden Neiße, des 
Striegauer Waſſers mit der Polsnitz, um die Weiſtritz und das Schwarzwaſſer 
it der Boden vorzüglich und zum Teil auf 4% bis 5 Korn kataſtriert. Das 
Gebirge iſt nur teilweiſe anbaufähig und erreicht höchſtens Erträge von 4¼ bis 
4½ Korn. Und auch dieſe Gebiete ſind weſentlich beſchränkt auf die Umgebung 
von Bolkenhain und öſtlich von Waldenburg. Sonſt ſind die Gebirgsböden 
auf 3 bis 4 Korn veranſchlagt und werden in den Akten als Ackerland von 
„ſchlechter, geringer oder mehr geringer als mittlerer Beſchaffenheit“ bezeichnet. 
Trotzdem beſonders die Verwitterungskrumen der Gebiete des Rotliegenden 
und Tonſchiefers leidlich ertragreich wären, wird ihre Güte durch die Ungunſt 
des Klimas, Überſchwemmungen und Abſpülungen an ſteilen Hängen, in engen 
Tälern weſentlich eingeſchränkt. Zumeiſt aber ſind die Gebirgsböden flach— 
gründig, ſteinig, oft quellig und leiden an Ausfrieren. 


Durch die Vorſtufen der Mittelſudeten wird die Ebene in eine Anzahl 
Höhenſtufen gegliedert. Die Horizontale von 300 m ſtimmt in ihrem Verlaufe 
von Klonitz bis Leutmannsdorf faſt mit der Grenzlinie zwiſchen Diluvium 
und Gebirge überein. Von Leutmannsdorf aus entfernt ſie ſich etwas vom 
Gebirge, ſchwenkt bei Langenbielau nach O., bei Mittel-Peilau nach N. um 
und ſchließt, bei Stoſchendorf nach S. biegend, die Höhen des Guhlwaldes und 
die Girlachsdorfer- und Schobergrunder Höhen ein. Über 300 m ſteigt das 
Zobtengebirge mit Geiersberg und Olsnerbergen ſowie der Költſchenberg an. 
Auch einzelne Erhebungen der Striegauer Berge liegen über 300 m. 

Die 250 m Linie verläuft in 2 bis 5 km Entfernung faſt parallel zur 
300 m Linie, erreicht aber ſchon zwiſchen Neudorf und Reichenbach die Peile, 
wodurch ſich der Abſtand beider Horizontalen ſtreckenweis erweitert. Am 


1) Die Akten der Kreiſe Striegau, Schweidnitz, Reichenbach und Waldenburg befinden 
ſich auf dem Kataſter⸗Archiv der Kgl. Regierung zu Breslau, die Akten der Kreiſe Neumarkt, 
Bolkenhain und Landeshut auf dem der Kgl. Regierung zu Liegnitz Für eine Anzahl Ort⸗ 
ſchaften im Striegauer Kreiſe waren nur Landgemeindeveranſchlagungen zu finden, während 
die Gutsbezirke fehlten. Eine Kontrolle gewährte Richter: „Hiſtor.⸗topograph. Beſchreibung 
des Striegauer Kreiſes“, Striegau 1829. 
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Guhlwald nähern ſich beide wieder und kommen ſich an der Oſtſeite dieſes 
Berges ſehr nahe. Die 250 m Linie umzieht dann den Költſchenberg in 
naher, das Zobtengebirge in noch näherer Entfernung. Einzelne Hügel an 
der Peile und um Striegau werden von ihr umzogen. 

Die Horizontale von 200 m geht zunächſt nahe im Oſten der Striegauer 
Berge entlang, entfernt fid) dann von ihnen und zieht im Bogen über Rauske — 
Laaſan — Grunau — Saarau — Freudenthal — Rotkirſchdorf — Schmellwitz nach 
Käntchen, um bei Qualkau nahe an den Zobten zu kommen, von wo ſie der 250 m 
Linie ziemlich nahe bleibt. Eine Anzahl kleine Erhebungen um Raaben und 
ſüdlich von Domanze erreichen noch 200 m. 

Die 150 m Horizontale geht nur durch den äußerſten N. und NO. unſeres 
Gebietes. In der Neumarkter Gegend liegen einige Täler noch tiefer. 


Hydrographiſche überſicht. 

Auch in hydrographiſcher Hinficht!) ijt das Fürſtentum Schweidnitz kein 
einheitliches Gebiet. Es ijt, von einer kleinen Ausnahme abgeſehen (Alben: 
dorfer Waſſer), dem Oderſyſtem tributpflichtig, und zwar kommen von ihren 
linken Nebenflüſſen die Glatzer Neiße, die Lohe, die Weiſtritz, der Leiſebach, 
die Katzbach und der Bober in Betracht. 

Die Steine, der wichtigſte linke Nebenfluß der Glatzer Neiße, entſpringt (732 m) 
oberhalb von Steinau im Gebiet des oberen Karbon, fließt in vorwiegend ſüd— 
weſtlicher Richtung durch das Rotliegende, ſägt ſich durch den Porphyr- und 
Melaphyrzug, biegt dann bei Friedland nach 80. um und verläßt, im Rotliegenden 
fließend, preußiſches Gebiet. Zu beiden Seiten empfängt ſie kleine Wildbäche. 

Zum Lohegebiet gehören nur einige kleinere linke Quellbäche, die auf den 
öſtlichen Gneisbergen des Reichenbacher Kreiſes entſpringen (Höllenbach, Summer 
Bach). Von den Serpentinbergen des Zobtengebirges kommen Langenölſer Bach 
und Langenölſer Waſſer herab. 

Der größte Teil des Schweidnitzer Landes (faſt ) wird vom Weiſtritz⸗ 
ſyſtem entwäſſert, deſſen Hauptachſe nordöſtliche Richtung zeigt. Die Weiſtritz 
ſelbſt entſpringt 580 m hoch im Beutengrund am Porphyrgebirge, fließt in 
engem Tale nordweſtlich bis Tannhauſen und durchſchneidet das ganze Eulen— 
gebirgsmaſſiv in einem tiefen Durchbruchstale, um bei Burkersdorf die Ebene 
zu betreten. Im Gebirge empfängt ſie zahlreiche kleine waſſerreiche Wildbäche. 
In der Ebene wird ihr Tal beſonders zwiſchen Rotkirſchdorf und Kapsdorf 
ſtellenweiſe ſehr breit. Bei Schweidnitz empfängt fie das Bögendorfer Waſſer 


1) „Der Oderſtrom“, Band II. 1896. POLITECHNIKA Nit Rp T 
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von links; von rechts mündet unterhalb der Kreisſtadt bie Peile ein. Dieſer 
58 km lange Bach entwäſſert das Ländchen zwiſchen dem Eulengebirge und 
den ſüdlichen und öſtlichen Gneishügeln des Reichenbacher Kreiſes, in deſſen 
Südoſt⸗Ecke ſie entſpringt. Ihre nordweſtliche Hauptrichtung verläßt ſie bei 
Jacobsdorf, von wo ſie parallel zum Haupttal fließt. Links ſtürzen kleine 
Gebirgsbäche vom Eulengebirge herab, rechts zeigt der Hahnbach ſtärkeres, 
der Faulebach nur ſehr geringes Gefälle. 

Bei Würben mündet in die Weiſtritz von links das mit ihr parallel 
fließende Zülzendorfer Waſſer, oberhalb von Kanth von rechts das wichtigere 
Schwarzwaſſer ein. Die Quellen dieſes Baches (Schwarzwaſſer und Silſter— 
witzer Waſſer) liegen nahe beieinander zu beiden Seiten des Geiersberges; 
ſie umfließen dann das Zobtengebirge und vereinigen ſich bei Altenburg; das 
Schwarzwaſſer fließt von hier in nordweſtlicher Richtung in Windungen zur 
Weiſtritz. 

Schon lange, nachdem es das Schweidnitzer Land verlaſſen hat, mündet 
bei Romberg das 81 km lange Striegauer Waſſer von links in die Weiſtritz 
ein. Dieſer linke Hauptnebenfluß greift tief mit ſeinen Quellen ins Gebirge 
ein. Er entſpringt bei Neu-Reichenau am Sattelwald (480 m) und durch⸗ 
ſchneidet das Kulm- und Tonſchiefergebiet, das er bei Hohenfriedeberg verläßt. 
Das Striegauer Waſſer zeigt ebenfalls eine vorwiegend nordöſtlich gerichtete 
Achſe. Während es von links wenig bedeutende Bäche empfängt, nimmt es 
rechts die wichtigeren Zuflüſſe des Zeißbach, des Schwarzbach und unterhalb 
der Kreisſtadt Striegau die Polsnitz auf. Die Polsnitz hat ihre Quelle an 
den Kulmhöhen des Alt-Hainer Paſſes (660 m) und fließt mit ſtarkem Ge- 
fälle (11,4% 40 km lang in nordöſtlicher, nur zwiſchen Neu-Jauernig und 
Stanowitz in nordweſtlicher Richtung. Nachdem ſie in enger Schlucht das 
Kulmgebiet durchſchnitten hat, betritt ſie bei Freiburg die Ebene. Im Gebirge 
eilt in tiefem Eroſionstal der Salzbach von links zur Polsnitz, die in der 
Ebene von rechts das Arnsdorfer Waſſer aufnimmt und bei Grunau ins 
Striegauer Waſſer einmündet. 

Der nördliche Teil des Striegauer Kreiſes wird durch den Leiſebach ent— 
wäſſert, der an der Tonſchieferſchwelle bei Ober-Gutſchdorf (202 m hoch) 
entſpringt und in nördlicher Richtung in mannigfachen Windungen bei Maltſch 
in die Oder einmündet. Von rechts empfängt er den Tſchammergraben bei 
Nieder⸗Mois. 

Am Katzbachgebiet iſt das Schweidnitzer Fürſtentum nur mit einigen 
rechten Quellflüſſen beteiligt. Die Tonſchiefer und das Rotliegende des 
Bolkenhainer Kreiſes durchſchneiden der Lauterbach und die Wütende Neiſſe mit 
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der Kleinen Neiße. Weſtlich von Thomasdorf (540 m hoch) entſpringt die 
Wütende Neiße, hält im Gebirge nordöſtliche Richtung inne, um dann bei 
Bohrau-Seiffersdorf, kurz vor Vereinigung mit der Kleinen Neiße nordweſtlich 
am Gebirge entlang zu ziehen. 

Das ſüdweſtliche Gebirgsland iſt dem Bober tributpflichtig, deſſen Tal 
hier meiſt ziemlich breit iſt. Seine Quellen liegen am Rehorngebirge, beim 
Dorfe Bober (780 m). Er fließt faſt durchweg in unſerm Gebiet in dem 
Kulmgürtel, deſſen öſtlichen Steilrand er zweimal durchbricht. Seine Haupt⸗ 
richtung ijt bis Krauſendorf bie nordöſtliche, welche er hier mit einer nord- 
weſtlichen vertauſcht. Links wird er durch kleine reißende Bäche (Goldbach, 
Schweinlich, Abs), von rechts durch das Schwarzwaſſer und die größeren 
Bäche des Ziederbaches und der Läſſig verſtärkt. Der Ziederbach entſpringt 
am Sandſteingebirge unweit von Voigtsdorf, fließt in vorwiegend nördlicher 
Richtung und mündet, nachdem er die Gürtel der Waldenburger Mulde 
durchquert hat, bei Landeshut in den Bober. Unterhalb der Kreisſtadt fällt 
auch der Läſſigbach in den Hauptfluß. Seine Quellen liegen nahe am Ur⸗ 
ſprung der Glatzer Steine; ſein Lauf zeigt hauptſächlich nordweſtliche Richtung. 


Wenn wir auch im Schweidnitzer Fürſtentum in hydrographiſcher, oroz 
graphiſcher und geologiſcher Beziehung durchaus keine geographiſche Einheit 
vorfanden, ſo berechtigt uns doch ſeine Jahrhunderte lange ſelbſtändige hiſtoriſche 
Entwicklung, das Gebiet als eine ſiedlungsgeographiſche Einheit aufzufaſſen. 
Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts!) bis zu Beginn des 19. Jahr: 
hunderts iſt der Umfang des Schweidnitzer Landes ein faſt unveränderter 
geweſen. ?) . 

Unzweifelhaft darf man bei einer ſiedlungsgeographiſchen Arbeit zunächſt 
hiſtoriſch ethnographiſche Faktoren und dann erſt geographiſche Geſichtspunkte 
berückſichtigen. „Am Anfang ſteht die Volkszahl, der Kulturzuſtand und die 
koloniſatoriſche Kraft der Siedler. Wenn dieſe zuerſt nur potentielle Energie 
ſich in kinetiſche und damit in „Bewegung“ (im Sinne Ratzels) umwandelt, 
tritt ſie ſofort in die engſte Beziehung zum Boden, und deſſen Formen beein— 
fluſſen nun den Verlauf der Bewegung. Namentlich ſind es die von der 
Natur gegebenen Linien größerer Bewegungsmöglichkeit, die ihr die Richtung 


1) Eine kurze Überſicht über feine Entſtehung bietet Konrad Kretſchmer, „Hiftor. Geo- 
graphie von Mitteleuropa“, 1904, Seite 343 f. 

2) Über die Grenzverſchiebungen zwiſchen dem Fürſtentum Schweidnitz und Böhmen 
ſiehe den Exkurs im Anhang. 
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anweiſen. Zur Fixierung der Siedlungen ſelbſt genügen die Faktoren aber 
nicht; es treten andere als wirkſam hinzu, die nicht in der Landesnatur be— 
gründet ſind, ſondern vom Menſchen ausgehen. Volksſitte und geſchichtliche 
Verhältniſſe beſtimmen. — weit mehr als unmittelbare Zweckmäßigkeits⸗ 
erwägungen — die Größe der Wohn- und Wirtſchaftsgruppen vom Einzelhof 
bis zum geſchloſſenen Dorf beträchtlichen Umfangs, und mit ihr ſteht die 
gegenſeitige Entfernung der Wohnplätze oder die Dichtigkeit des Anſiedlungs⸗ 
netzes in unmittelbarem Zuſammenhang. Erſt unter dieſer Vorausſetzung 
machen fid) dann von neuem geographiſche Motive geltend, die nun den 
einzelnen Orten ihren ganz beſtimmten Platz anweiſen“ 1). 

Sicherlich eignet ſich das Schweidnitzer Gebiet mit ſeiner Gegenſätzlichkeit 
von Ebene und Gebirge vortrefflich für eine ſyſtematiſche Behandlung ſchleſiſcher 
Siedlungskunde in ſlawiſcher Zeit. Außerdem ſtehen einer kartographiſchen 
Abgrenzung zwiſchen Siedlungen deutſchen und ſlawiſchen Urſprungs im Fürſten⸗ 
tum Schweidni viel geringere Schwierigkeiten gegenüber wie in anderen, 
beſonders rechts der Oder gelegenen ſchleſiſchen Landesteilen. Bei der geringen 
Bevölkerungsdichte in ſlawiſcher Zeit, bei dem überaus ſchnellen Vordringen 
des Deutſchtums im 13. und 14. Jahrhundert ijt eine Neugründung ſlawiſcher 
Ortſchaften, eine ſlawiſche Koloniſation nach dem Einzuge deutſcher Einwanderer 
ſo gut wie ausgeſchloſſen und urkundlich nicht nachweisbar. Es iſt alſo in 
unſerem Gebiet nicht wie in andern ſchleſiſchen Fürſtentümern der Fall ein⸗ 
getreten, daß tatſächlich den Bewohnern nach ſlawiſche Orte einen deutſchen 
Namen tragen (den ſie durch Ausſetzung zu deutſchem Recht erlangt haben), 
oder gar, daß einſt deutſche Orte wieder von Slawen beſetzt worden ſind. 


II. 
Die prähiſtoriſche Zeit. 
(Nit einer Karte.) 

Eine Karte der prähiſtoriſchen Funde iſt von erheblicher Wichtigkeit für 
die Siedlungsgeſchichte der Vorzeit. 

Die alten Völkerſtämme haben in unſerem Gebiete wahrſcheinlich als 
nomadiſierende Hirten gelebt. Noch die Germanen Cäſars waren halbe 
Nomaden, deren Haupttätigkeit in Viehzucht beſtand, und die nur nebenbei 
einen oberflächlichen Ackerbau betrieben haben?). Die zuweilen ausgedehnten 


3) Otto Schlüter, „Die Siedlungen im nordöſtlichen Thüringen“, Berlin 1903, Seite 244. 
2) Wimmer, „Geſchichte des deutſchen Bodens“, 1905, Seite 4 f. 
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Gräberfunde beweiſen aber zur Genüge, daß oft ein längeres Weilen an einem 
Orte ſtattgefunden haben muß und bereits der Übergang zur Seßhaftigkeit 
vorhanden war. ; 

Die vorgeſchichtlichen Völker haben im allgemeinen in Deutſchland bereits 
kleine Flächen vorgefunden und beſetzt, die, mit ſteppenartigem Grasland oder 
Heide bedeckt, ihrem Vieh genügend Nahrung boten ). 

Das Steppenland hat aber ſicherlich in unſerm Arbeitsfelde keine große 
Rolle geſpielt; dagegen muß der Wald als die „urſprünglich vorwaltende 
Vegetationsart“ angeſehen werden ). 

An eine Waldrodung kann bei einem Nomadenvolke nicht gedacht werden; 
ſie ſetzt bereits eine hohe Kultur voraus. 

Selbſt der geſchloſſene Urwaldbeſtand iſt aber nirgends völlig lückenlos: 
Flüſſe, Sümpfe, Seen, Heiden, Schnee- und Windbruch, in ſandigen Gegenden 
die Ortſteinbildung, erzeugen Lichtungen. Der Biber reißt Lücken in die 
Wälder; Inſekten vernichten an manchen Stellen den Baumwuchs und ein 
vom Blitz entfeſſelter Waldbrand läßt zeitweiſe öde, baumleere Stellen zurücks). 

In dieſen natürlichen Waldlichtungen war die Möglichkeit für eine erſte 
Anſiedlung gegeben. Beſonders mag an den Flußläufen entlang und in Teilen 
der Ebene ſich nicht ein dichter Urwald, ſondern eine lichtere Hain- und Vor⸗ 


3) Gradmann, „Beziehungen zwiſchen Pflanzengeographie und Siedlungsgeſchichte“, 
Geographiſche Zeitſchrift (Hettner), 1906, Juniheft. 

2) Partſch, „Schleſien“, I., Seite 263 f. 

3) Ratzel, „Anthropogeographie“, I. Aufl., Band II, Seite 126. 

W. Schulte, „Der Holzbau in Schleſien“; Oberſchleſiſche Heimat, 1907, III. Jahr⸗ 
gang, 2. Heft, Seite 81 ff. 

M. Treblin, „Die Bedeutung des Ortsnamens Gola“; Zeitſchrift Oberſchleſien, 
1906, Juniheft, Seite 170 ff. oan 

„Hochmoore können dadurch, daß ber fie umgebende Sphagnumgürtel jtd) allmählich aus- 
dehnt, immer weiter um fih greifen und fogar in Wälder eindringen und deren Baumſtämme 
zum Abſterben bringen.“ (E. Kayſer, „Lehrbuch der Allgemeinen Geologie“, 1905, 2. Aufl., 
Seite 465.) 

Über die Verdrängung des Waldes durch Heidepflanzen unterrichtet France, „Das 
Leben der Pflanze“, I, 78 ff. 

Die Tätigkeit des Bibers ſchildert Bölſche („Von Sonnen und Sonnenſtäubchen“, 
1904, Seite 306) folgendermaßen: 

„Der Biber iſt das Tier, deſſen Kulturarbeit im großen imſtande iſt, eine Landſchaft 
umzugeſtalten. Er baut Dämme, die mehrere 100 m lang und 3 m hoch find, wenn man 
ihn ungeſtört läßt. Mit ſolchen Dämmen verändert er nach ſeinen Wünſchen das Niveau 
des Waſſers. Bäche verwandelt er in Teichreihen, an deren Ufer ſich Moore bilden. Den 
wilden Urwald durchſetzt er mit weiten Lichtungen, indem er mannsdicke Stämme einen um 
den andern fällt und in Stücke zerſchneidet. Und aus dem Teich läßt er dann durch eigene 
Neuarbeit die Biberſtadt erſtehen, kuppelförmige Wohnhäuſer mit Geſellſchafts- und Vorrats⸗ 
räumen auf Pfahlbauroſten.“ 

Darſtellungen und Quellen VI. 2 
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holzformation entwickelt haben, bie es auch ſchon den prähiſtoriſchen Menſchen 
geſtattete, feſten Fuß zu faſſen (vgl. die Orte Haidau, Kr. Striegau, und 
Schönheide, Kr. Frankenſtein). 

Es kommt für unſere Unterſuchung nicht darauf an, die prähiſtoriſchen 
Funde nach Alter und Ausſehen zu beſtimmen ). Für unſere Zwecke genügt 
es, die Hauptverbreitungsgebiete prähiſtoriſcher Fundſtellen und damit zugleich 
die älteſten beſiedelten Gebiete feſtzuſtellen. 

Die vorgeſchichtlichen Siedlungsſtriche treffen wir faſt ausſchließlich in 
der fruchtbaren Ebene an, während das Gebirge wegen ſeines rauhen Klimas, 
ſeines dichten Urwaldbeſtandes und ſeiner ſchweren Zugänglichkeit durch enge 
von Wildbächen durchzogene Täler von den Nomaden gemieden worden iſt. 

Beſonders zahlreiche prähiſtoriſche Altertümer ſind in der Nähe von 
Flußläufen in der Ebene ausgegraben worden. Deutlich kann man einige 
Hauptfundgebiete unterſcheiden. 

Im Striegauer und Schweidnitzer Kreiſe finden ſich die Fundſtellen faſt 
über die ganze Ebene verſtreut. Sie drängen ſich beſonders eng um den 
Leiſebach, das Striegauer Waſſer, die Weiſtritz, das Schwarzwaſſer und den 
Zobten zuſammen. 

Dagegen erſcheint der Reichenbacher Kreis in prähiſtoriſcher Zeit nur 
wenig beſiedelt. Größere Funde ſind hier nur im Nordoſten ausgegraben 
worden. An der Peile kommen einige kleinere Fundſtellen vor ). 

Wenige Fundſtätten verzeichnet die Karte auch im Gebirge; doch handelt 
es fid) hier ebenfalls nur um Einzelfunde ). Dieſe Einzelfunde find für unſere 
Unterſuchung nur von geringem Werte. Sie ſprechen durchaus nicht etwa für 
eine Anſiedlung prähiſtoriſcher Menſchen im Gebirge. Wie leicht konnte ein 
einzelner Jäger, Hirte oder Holzfäller ſein Werkzeug oder ſeinen Schmuck 
verlieren! 

Sehr auffällig und wichtig iſt dagegen eine Fundſtätte im Waldenburger 


1) Eine Sichtung der Funde müßte ert von ſachkundiger Hand vorgenommen werden. 
Die Karte unterſcheidet nur größere Fundſtellen und Einzelfunde. Die Fundſtellen ſind oft 
unſicher; fie find nach Angaben der Akten und Meßtiſchblätter des Muſeums ſchleſiſcher Alter- 
tümer in Breslau eingezeichnet worden; dabei ſind oft mehrere ſehr nahe beieinander liegende 
Fundſtellen unter einem Fundzeichen zuſammengefaßt worden. Auch die einſchlägige Literatur 
wurde benutzt. 

2) Bei Gnadenfrei folen Urnenſcherben, bei Nieder⸗Mittel⸗Peilau Urnen gefunden worden 
fein. Beide Angaben find nicht einwandsfrei überliefert. In Ernsdorf fand man eine Steinaxt. 

) In Bolkenhain ein Bronzeſchmuckſtück, in Schwarzwaldau (Liebenau) eine ſteinerne 
Streitaxt, bei Dittmannsdorf ein Feuerſteinkeil, in Oberweiſtritz eine Urne mit Frameg und 
ein Feuerſteindolch, in Michelsdorf (2), Kreis Waldenburg, eim maſſiver halber Bronze- und 
Armring, unweit der Freudenburg am Dürren Berge eine eiſerne Pfeilſpitze. 
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Stadtbezirk. 1865 fand man beim Grundgraben nahe der Marienkapelle flache 
Gräber mit fünf großen und einer kleinen Urne, welche menſchliche Knochen— 
fragmente enthielten. Auch ein Steinbeil wurde zu andrer Zeit in der Nähe 
der Kapelle ausgegraben. Wir ſtehen alſo vor der bedeutſamen Tatſache, daß 
vielleicht in prähiſtoriſcher Zeit einige Anſiedler hier mitten in den Bergen 
geſeſſen haben. Ging etwa ſchon damals ein Saumpfad über Waldenburg 
durchs Gebirge? 

Sehen wir von dieſer Ausnahme ab, jo kommen wir zu dem Ergebnis: 
die prähiſtoriſche Siedlung hat die Horizontale von 250 m kaum 
überſchritten und hat bereits kleine waldfreie, fruchtbare Stellen 
der Ebene beſetzt. 


III. 
Die urgermaniſche und römiſche Zeit!). 


Beim Eintritt ins Licht der Geſchichte finden wir in Schleſien ein 
germaniſches Volk. Zur Zeit des Trajan und Hadrian bewohnten die Lugier 
das ſchleſiſche Land. Unter Marc Aurels Herrſchaft erſcheint dann das Volk 
der Vandalen über Schleſien gebietend. Ein Zweig der vandaliſchen Stämme, 
die Silingen, die zur Zeit des Ptolemäus in der heutigen Lauſitz ſaßen, haben 
ihren Namen nach dem Abzuge nach Weſten der mittelſchleſiſchen Ebene als 
Erbe überlaſſen. 

An den Namen der Silingen mahnt der bereits um die Mitte des 
9. Jahrhunderts genannte ſlawiſche Gau Sleenzane (richtiger Silenzane) ober 
„pagus Silensi“, wie ihn Thietmar 1017 nennt). An ihn erinnert auch 
der urſprüngliche Name des Zobtenberges, Slenz, die alte Benennung der Lohe, 
Slenza (1155 Selenga) ), und vielleicht auch (wie ich vermute) ber 1305 genannte 
Ort Silingisdorft), der nur einmal auftaucht und vielleicht an Stelle des 
heutigen „Schleſiertal“ gelegen hat. Erwähnt ſei auch, daß man im ſlawiſchen 
Kaſtellaneiorte Ztregom (Striegau) das alte Stragona der Ptolemäuskarte 
wieder finden wollte. 

1) Partſch, Schleſien I, 32 f., 327 ff. 

2) In einer, wenn auch unechten, doch gewiß recht alten Urkunde, angeblich vom Jahre 
1203, wird der „campus Zlesie* genannt. Hier ſcheint „campus“ im Gegenſatz zu „montes“ 
(Trebnitzer Berge) zu ſtehen. (S. R. 92.) 

3) Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte, III, Seite 176, Anmerkung 21. 


) L. F. B. 500; 3. 40, Seite 323, und Z. 41, Seite 405. 
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Die Erhaltung ber alten deutſchen Namen muß zurückgeführt werden auf 
das Zurückbleiben einiger Volksreſte des Vandalenſtammes )). 

Beim Einrücken der ſlawiſchen Völker, das nicht allzulange nach dem 
Abzuge der Vandalen erfolgt ſein kann?), haben dann die Slawen die an— 
geführten alten Namen übernommen. 

Während wir aus der Römerzeit nur dieſe wenigen Namen und einige 
bedeutungsloſe Münzfunde ?) als einzige Anhaltspunkte für die Siedlungskunde 
antreffen und Jahrhunderte überfliegen müſſen, treten wir mit der ſpätſlawiſchen 
Zeit in einen Zeitraum ein, der es der Siedlungsgeſchichte geſtattet, ein leidlich 
ſicheres Bild zu entwerfen. 

Ehe wir es verſuchen, bie alten ſlawiſchen Siedlungsſtriche abzugrenzen, 
wollen wir uns die Kennzeichen ſlawiſcher Siedlungsweiſe kurz vor Augen führen. 


IV. 
Die ſlawiſche Zeit. 
1. Kennzeichen jlawiicher Siedlungsweiſe. 


Bei einer Begrenzung des altbeſiedelten ſlawiſchen Landes in Schleſien 
kann die Unterſuchung eine Anzahl verſchiedener Wege einſchlagen. 

Die prähiſtoriſche Karte bildet für die Siedlungsgeſchichte Schleſiens in 
ſlawiſcher Zeit ein wichtiges Hilfsmittel zur Beſtimmung der von den Slawen 
beſetzt geweſenen Gebiete. Wir können nämlich annehmen, daß die prähiſtoriſchen 
Wohnplätze auch von den Slawen wieder eingenommen worden ſind. Es lag 
für die einwandernden Slawen nahe, die waldfreien oder erſt wenig wieder 
beſtrauchten, leicht zu bebauenden Siedlungsſtriche von neuem zu beſetzen. Die 
Rodung des Waldes und ſeine Urbarmachung, die Gewinnung von Kulturland 
aus Waldboden erforderte eine ziemlich entwickelte Kultur, ſowie Fleiß und 
Ausdauer, Eigenſchaften, die man den Slawen nicht nachrühmen kann. Vor 
allem aber fehlten den Slawen die geeigneten Werkzeuge zur Waldrodung. 


1) Für das Zurückbleiben deutſcher Volksreſte ſprechen auch einzelne frih- 
hiſtoriſche Funde (ſiehe Seger, „Der Grabfund der Völkerwanderungszeit aus Neuhof bei 
Liegnitz“, in Mitteilungen des Geſch.- und Altertum-Vereins f. d. Stadt u. das Fürſtentum 
Liegnitz, 1904/1905, Seite 144) und eine alte Stammesſage der Vandalen (ſiehe Procop, 
„Bell. Vandal.“ I, 22). 

2) Meitzen, „Siedlung und Agrarweſen der Weſtgermanen und Oſtgermanen, der 
Kelten, Römer, Finnen und Slawen“, 1895, Band II, Seite 148. 

3) Einzelne Münzen aus römiſcher Zeit wurden bei Reichenbach, Hennersdorf, Schweidnitz 
und Pitſchen gefunden. 
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Die Ziſterzienſermönche, welche von Herzog Boleslaus dem Langen (im 
Jahre 1163) ) von dem thüringiſchen Kloſter Pforta nach Leubus gerufen wurden, 
haben uns ein lichtvolles Bild von dem Kulturzuſtande des vorgefundenen 
Landes entworfen. 

„Die Polen waren arm und träge. Der Hörige reißt mit dem hölzernen 
Hackenpflug den leichten Boden ein wenig auf und pflügt mit Rindern und 
Kühen“ ). 

Dieſer höchſt primitive Hackenpflug (Radlo) war nicht geeignet, ſchweren 
oder waldbeſtandenen Boden urbar zu machen. Somit werden wir die 
ſlawiſchen Siedlungen hauptſächlich in den prähiſtoriſch bewohnten Gebieten, 
in der durch fruchtbare Diluvial, Lehm-, Löß⸗ ) und Alluvial-Böden aus- 
gezeichneten Ebene und den Niederungen der Flüſſe und Bäche zu ſuchen haben, 
deren Bearbeitung dem Holzpfluge keine Schwierigkeit verurjachte. 

Hier mußten auch dem vorzugsweiſe Viehzucht treibenden und der Zeidlerei 
ſehr ergebenen Slawenvolke die zahlreichen kleinen ſaftigen Waldwieſen und 
ſteppenartigen Graslandgebiete ſehr willkommen ſein. 

Im allgemeinen wird dagegen das gebirgige Land mit feinem geſchloſſenen 
Urwaldbeſtande und feinen engen Zugangstälern von der ſlawiſchen Bevölkerung 
gemieden worden ſein. 

Gleichwohl kann nicht geleugnet werden, daß einzelne ſlawiſche Siedlungen, 
beſonders kurz vor dem Einrücken der Deutſchen, in Waldgebiete und ausnahms⸗ 
weiſe auch in Gebirgstäler vorgedrungen find. Außer den natürlichen Wald- 
lichtungen benutzte man durch Holzung ) oder Brand?) geſchaffene Waldblößen 
zur Anlage von Siedlungen. 

Wie bei den benachbarten Sorben war es wohl aber hier nicht auf Ge— 
winnung von Ackerboden in größerem Umfange abgeſehen. „Dafür zeugt ber 
Umſtand, daß man die Wurzelſtöcke der gefällten Bäume ſtehen läßt, wie aus 


1) Das Jahr iſt umſtritten; ſiehe die „Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen“, 33. Bd. 
Urkunden des Kloſters Pforte, I. Teil, II. Halbband, 1904, Seite 533 f. 

2) Monumenta Lubensia ed. Wattenbach, 1861, Seite 15. 

3) Die leicht zu bearbeitende Lößdecke der Trebnitzer Berge lockte in ſlawiſcher Zeit 
ſchon viele Siedler an. 

^) Man vergleiche die von ossec, poreba, przysieka — Aushau, trzebie — roden, 
und kluée — Rodung (vgl. den Ort Kleutſch, Kreis Frankenſtein), gebildeten ſchleſiſchen 
Ortsnamen. Drivalovicz (1295) (— Wallwitz, Kr. Freiſtadt) ſcheint urſprünglich eine Holz- 
ſchlägerniederlaſſung (drwal Holzſchläger) geweſen zu fein. 

5) Auf Waldbrand weiſen folgende ſchleſiſche Ortsnamen hin: in unſerm Gebiete 
Saarau, Kreis Schweidnitz (1290 Sarow, 1318 Zarow), ferner der Flurname „die 
Saare“, der an dem Walde zwiſchen Nieder-Gutſchdorf (Kreis Striegau) und Bersdorf 
(Kreis Jauer) haftet, die von altſlawiſch žarn — Hitze, Brand, abzuleiten find. Mit dem- 


zahlreichen (ſächſiſchen) Namen hervorgeht“). Ein bejdjeibener Anbau war 
aber hier ſehr wohl möglich und leicht dadurch zu gewinnen, daß man mit 
der Hacke?) zwiſchen den Baumwurzeln den Boden etwas lockerte und raſch 
aufgehenden Getreideſamen (3. B. Hirſe) ausſäte. Dieſe Art der Feldbeſtellung 
iſt noch heute in den tropiſchen Urwäldern (3. B. in Afrika und Südamerika) 
die übliche. 

Vorzugsweiſe aber waren die Waldſiedler nicht auf Ackerbau angewieſen. 
Entweder ſaßen ſie mitten im Walde als Wächter einer Burg, als Hörige einer 
Kaſtellanei, als Schützer des Bannwaldes (Choden) oder ſie lebten als Jäger, 
Fiſcher, Zeidler, welche ihre Erzeugniſſe in der nahen Ebene gegen andere 
Lebens- und Bedarfsmittel austauſchten. Andere mögen auch hier als Hirten 
zu leben verſucht und ihr Vieh auf die Wieſen des Waldes getrieben haben. 

Nahe liegt die Vermutung, daß ſchon damals lichtſcheues Geſindel und 
verfehmte Menſchen in den Gebirgswaldungen Schutz geſucht haben. In allen 
dieſen Fällen handelt es ſich wohl um ſehr kleine Orte einzelner Siedler. 

In ſpätſlawiſcher Zeit wurden aber auch in der Ebene größere ober 
kleinere Waldgebiete umſchritten und zur Anlage von Dörfern ſlawiſchen 
Siedlern überwieſen. Dieſe Ausſetzungen ſind in vielen Fällen nachweisbar 
und noch an ihren eigentümlichen Namen erkennbar. Die Gebiete eines Ujazd 
oder eines Lgota liegen faſt ausſchließlich in der Ebene! ). 

Hat uns die Altertumskumskunde bereits durch die Feſtſtellung der 
prähiſtoriſchen Siedlungsgebiete den Weg gezeigt, wo wir vorwiegend jlawijche 
Ortſchaften zu ſuchen haben werden, ſo liefert ſie uns auch ein wichtiges Hilfs⸗ 
mittel hierfür durch Beſtimmung flawiſcher Funde und Rundwälle. Die 
ſlawiſchen Rundwälle können in ihrer Eigenſchaft als Zufluchtſtätten der 
ſlawiſchen Bevölkerung nicht allzuweit ab von den ſlaviſchen Siedlungsſtrichen 
gelegen haben. 


ſelben Stamm ſind gebildet: Saara, Kreis Neumarkt (1350 Zar), Sohrau, Kreis Görlitz 
(1285, 1308 Sar), Sohrau, Kreis Rybnik (poln. Zoraw), Sercha, Kreis Görlitz (Zarka, 
Demin. von Zar), Särichen, Kreis Rotenburg (Zarki, auch Zdziarki, wendiſch), Groß⸗Särchen, 
Kreis Hoyerswerda (wendiſch Sdzary). — Von spale, wendiſch — Brände, it Spohla, 
wendiſch Spalje, Kreis Hoyerswerda, von zgorzeé — abbrennen ijt Sgorſellitz, Kreis 
Namslau (Zgorzelice) und von Zglió — brennen ijt Zyglin bei Tarnowitz abgeleitet. 

1) G. Hey, „Die ſlawiſchen Siedlungen im Königreich Sachſen“, 1893, Seite T. In 
Schleſien weiſen z. B. die Orte Penzig, Kreis Görlitz (wendiſch Pjensk, von pień — Baum- 
ſtumpf) und vielleicht auch Schlaup, Schlaupe, Schlaupitz uſw. (von stup = Stamm, Klotz) 
auf dieſe Tatſache hin. 

2) Die Hacke darf bei einem Volke, das den Hadenpflug ſchon kennt, vorausgeſetzt werden. 

3) Wilhelm Schulte, „Ujazd und Lgota”, 3. XXV, Seite 213 ff., und Lippert, 
„Sozialgeſchichte Böhmens in vorhuſſitiſcher Zeit“, 1896, Band I, 218, 267, 277. 
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Ein ſehr wichtiges Anzeichen für die nationale Herkunft ber Ortſchaften 
bilden ferner die ſlawiſchen Namen der Siedlungen, die noch heute teilweiſe leicht 
von den deutſchen zu unterſcheiden ſind. Ein großer Teil iſt freilich ſchon 
längſt verſchwunden und iſt durch „Andeutſchung“ und Umdeutung bis zur Un⸗ 
fenntlichfeit entſtellt worden, oder ganz neue deutſche Namen find an Stelle 
der alten polniſchen getreten. Sicherlich verbergen ſich ſehr viele alte einſt 
ſlawiſche Ortſchaften unter einem deutſchen Decknamen. 

Aber auch der ſlawiſche Name einer Siedlung läßt nicht mit Beſtimmtheit 
den Schluß auf eine urſprünglich ſlawiſche Ortsgründung zu. Es kann ber 
deutſche Ort, dicht neben dem flawijchen entſtehend, den Namen der alten 
Siedlung übernommen haben, wenn wir auch hier zumeiſt durch die Zuſatz— 
bezeichnungen: Alt — Neu; Wenig (Klein) — Groß; Polniſch — Deutſch 
wiſſen, wo wir den alten Ort zu ſuchen haben werden. Entſtand nämlich 
neben oder unweit von dem alten jlawijchen Orte ein neues deutſches Dorf 
oder eine deutſche Stadt gleichen Namens, ſo erhielt die neue Siedlung oft 
zur Unterſcheidung von der alten den ehrenden Zuſatz: „Groß“, „Deutſch“, 
„Neu“, während die ſlawiſche Ortſchaft das geringſchätzige Beiwort „Wenig 
oder Klein“, „Polniſch“, „Alt“ annehmen mußte. So wurde z. B. neben dem 
alten ſlawiſchen Dorfe „Wenig Rofen” der deutſche Kirchort „Groß— 
Roſen“, neben der alten Siedlung „Alt-Striegau“ die deutſche „Stadt 
Striegau“ angelegt. Freilich kommt es auch vor, daß eine erſt in neueſter 
Zeit begründete Ortsgründung zur Unterſcheidung vom alten Dorfe den Bei— 
namen Neu oder Klein empfing oder auch, daß von zwei urſprünglich ſlawiſchen 
Siedlungen der größere, zuerſt deutſch werdende oder deutſches Recht erlangende 
Ort mit dem Zuſatz „Deutſch“, „Groß“, „Neu“ ausgezeichnet wurde. 

Es können auch deutſche Neugründungen nach dem ſlawiſch klingenden 
Namen eines Grundherrn benannt worden ſein. Vielfach wurden auch alte 
Flur⸗ und Flußnamen von der einwandernden deutſchen Bevölkerung zur 
Namensgebung ihrer Siedlungen verwandt. 

„Die Ankömmlinge erfahren von den Landesgeſeſſenen, wie dieſe die 
betreffende Lokalität nennen, und die ſo erkundete Bezeichnung, oft genug für 
die Eingeborenen nur ein allgemeines Appellativum, wird ihnen zum Nomen 
proprium, zum Namen ihrer neu begründeten Niederlaſſung.“) 

„Jeder Bach, jeder Stumpf, jeder Felſenkamm, jede Lichtung hatten ihren 
feſten Namen im Munde des Jägers, der den Grenzwald durchſtreifte, und 


1) Eduard Otto Schulze, „Die Koloniſierung und Germaniſierung der Gebiete zwiſchen 
Saale und Elbe“, Leipzig 1896 (Preisſchriften ber fürſtl. Jablonowskiſchen Geſellſchaft), Seite 21. 
Siehe auch Lipperts Ausführungen am Schluß von IV, 2. 
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diefe Namen, die älter find als bie Beſiedlung der Örtlichkeit, haben ſich 
teilweiſe auch bei den ſpäteren Koloniſten in Geltung erhalten. So kommt 
es, daß eine Fülle von deutſchen Dörfern, die in gerodetem Wald von 
Deutſchen begründet wurden, doch ſlawiſche Namen führen, die eine frühere 
Generation geprägt hat. Deshalb muß man ſich hüten, voreilig auf tiefes 
Eindringen ſlawiſcher Siedlungen in den Grenzwald aus jlawiichen Namens- 
formen zu ſchließen. Man muß mindeſtens dieſe Namen darauf anſehen, ob 
ſie wirklich von Haus aus eine Siedlung bezeichnet haben, oder nicht vielleicht 
einen Waldfleck, einen Bach oder einen Berg. Von Bächen hergenommene 
Dorfnamen Weiſtritz, Lomnitz, Kamnitz, Läſſig, Polsnitz ſind ebenſowenig für 
die Herkunft und Stammeszugehörigkeit der Begründer beweiſend, wie Namen, 
die einen Waldbeſtand malen (Jauernig) oder einen Bodenſtreifen kennzeichnen. 
Derartige Relikte aus dem Namensſchatze alter Waldläufer und Grenzwächter 
müſſen ſorgſam ausgeſondert werden, wenn man die Siedlungsgeſchichte zu 
entſchleiern unternimmt.“ 7) 

Schon damals war die törichte Vorliebe ber Deutſchen für fremde Be— 
zeichnungen den deutſchen Koloniſten eigentümlich; nur ſo laſſen ſich die 
deutſchen Ortsnamen mit ſlawiſcher Endung wie Tychenow, Guntherwiez, 
Bernarthiez, Blumenowe uſw. erklären. Vielleicht aber tragen die Schuld 
an ber Slawiſierung dieſer Namen die ſlawiſchen Lokalverwaltungen. 

Schließlich iſt es auch ſehr wohl möglich, daß deutſche Siedler aus einem 
urſprünglich ſlawiſchen, dann deutſch gewordenen Orte Mitteldeutſchlands nach 
dem Oſten kamen und den alten heimatlichen ſlawiſchen Ortsnamen auf das 
neu entſtehende Dorf übertrugen.) 

Trotzdem iſt der Ortsname noch in den meiſten Fällen der einzig ſichere 
Anhaltspunkt zur Feſtſtellung der nationalen Herkunft der Siedlung. 

Die ſlawiſchen Flur: und Flußnamen finden fich auch in der weiteren 
Umgebung eines ſlawiſchen Volkes und laſſen eine Beſtimmung des zuerſt be- 
ſiedelten Gebietes nicht zu. 

Die Flureinteilung und Dorfanlage geben ebenfalls kein beſtimmtes 
Kennzeichen dafür. Slawiſche Rundlinge, die von hervorragenden Kennern 
ſlawiſcher Völker als Charakteriſtikum jlawijcher Siedlungsweiſe angeſehen 
werden, fehlen heute in unſerm Gebiete völlig, und die wohl urſprünglich 


1) Partſch, „Schleſien“, II, 2 (Mittelſchleſien), Seite 203. 

) So kommt beiſpielsweiſe der Ortsname Laaſan (Dorf im Kreiſe Striegau) bei einer 
Siedlung bei Jena vor. Möglicherweiſe iſt das Striegauer Dorf eine deutſche Ortſchaft. 
(Siehe Böhniſch, „Geſchichtl. Entwicklung der ländlichen Verhältniſſe in Mittel⸗Schleſien“, 
1895, Seite 12, Anmerkung 4.) 
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ſlawiſchen Straßendörfer find auch von den Deutſchen nachgeahmt worden. !) 
Die Flureinteilung aus jener Zeit iſt durch die deutſche Einwanderung überall 
beſeitigt, und nicht einmal Spuren von ihr ſind noch erkennbar. 

Wichtiger ijt die Größe der Gemarkung, die bei ſlawiſchen Ortſchaften 
auffallend klein iſt und in dicht beſiedelten ſlawiſchen Gebieten als Kennzeichen 
für die Herkunft der Siedlungen von Wert ſein kann. Meiſt ſind aber die 
alten Fluren aus ſlawiſcher Zeit nicht mehr in ihrem alten Umfange erhalten. 
Häufig wurden bei der Ausſetzung zu deutſchem Recht zwei polniſche Orte zu 
einem Dorfe verſchmolzen, und faſt überall ſind die Fluren in ſpäterer Zeit 
durch Neurodungen ſtark erweitert worden. 

Die Gemarkung eines deutſchen Vorwerks, an das ſich ein Dorf anſchloß, 
wird ebenfalls klein erſcheinen. 

Ein durchaus zuverläſſiges Merkmal für Beſtimmung der nationalen 
Herkunft der Siedlungen bieten nur einige wenige Urkunden. Alle Ortſchaften, 
in denen polniſche Verfaſſung herrſchte, alle Siedlungen, die vor der deutſchen 
Einwanderung beſtanden haben, find als jlawijch anzuſehen. 

Wir kommen auf Grund dieſer Betrachtung zu dem Ergebnis, daß wir 
für die ſlawiſche Anlage einer Ortſchaft nur ſehr wenig unbedingt 
ſichere Merkmale auffinden konnten. Soviel dürfen wir aber 
doch ſagen: dort, wo mehrere der angeführten Gründe zuſammen— 
treffen, gewinnen wir für die Abgrenzung der alt beſiedelten 
Gebiete eine gewiſſe Sicherheit: dort, wo ſich die prähiſtoriſchen 
Funde beſonders dicht zuſammen drängen, ſlawiſche Rundwälle 
und Funde auftreten, der Boden leicht zu bebauen iſt, dort, wo 
ſlawiſche Ortsnamen überwiegen, der Grundriß des Straßendorfs 
vorherrſcht, die Gemarkungen klein ſind und auch die geſchicht— 
lichen Überlieferungen von ſlawiſchem Urſprung melden, werden 
wir die altbeſiedelten ſlawiſchen Gebiete zu ſuchen haben. 

Mit Hilfe dieſer Merkmale wollen wir eine Feſtſtellung der ſlawiſchen 
Siedlungsgebiete verſuchen. 


1) Schon frühzeitig hat Meitzen dieſe Tatſache richtig erkannt: ſiehe Meitzen, „Der 
Boden und die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des preuß. Staates“, Berlin 1866, Band I, 
S. 361. — „Volkshufe und Königshufe“, Tübingen 1889, Seite 7. — „Siedlung und Agrar- 
weſen ... 1895, Band II, Seite 471; ſiehe auch Baldamus in F. W. Putzgers „Hiftor. 
Schul⸗Atlas“, 29. Aufl., 1905, Seite XII. Da Meitzen aber an andrer Stelle (in Kirchhoff, 
„Anleitung z. dtſch. Landes- u. Volkskunde“, 1888, Seite 514, Zeitſchrift f. Ethnologie, Berlin 
1872, IV b, Seite 143 uſw.) die Straßendörfer für eine ſpezifiſch ſlawiſche Anlage erklärt hat, 
iſt dieſe Auffaſſung in zahlreiche Werke und Abhandlungen übergegangen (ſo in Wagner, 
„Lehrbuch der Geographie“ I, 7. Aufl., 1903, Seite 786. — Otto Schlüter, „Geograph. 
Zeitſchr.“, 1900, Seite 250 f. — Er. Schmidt, „Deutſchtum im Lande Poſen“, Seite 211 uſw.) 
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2. Die Abgrenzung des jfamijden Siedlungsgebietes. 

Die prähiſtoriſche Forſchung zeigte uns bereits einige Striche der Ebene 
in vorgeſchichtlicher Zeit beſiedelt. Auch die frühgeſchichtlichen Funde der 
Slawenzeit finden jid) vorwiegend in der Ebene. Ebenſo treten die ſogenannten 
ſlawiſchen Rundwälle in der Nähe vorgeſchichtlicher Fundſtellen auf. In dem 
Schweidnitzer Fürſtentum find folgende 20 Rundwälle bekannt geworden 1): 

1) die Schwedenſchanze an ber Wütenden Neiße bei Polkau, 

2) ber Rundwall bei Hohenfriedeberg (?), 

3) auf dem Breiten Berge bei Striegau (ſiehe F. Pollack „Das prähiſtoriſche 

Gewand des Breitenberges bei Striegau“, Striegau ohne Jahr (1907), 

4) beim Dominium von Nieder-Streit, 

5) die „Würbenſchanze“ bei Würben (2) (vgl. Anmerkung d. Red.), 

6) bei der Buſchmühle von Domanze, 

7) der „alte Hof“ bei Wenig Mohnau, im Auenwalde ber Weiſtritz (2) 

(ſiehe Z. 41, Seite 379, Anm. 1), 

8) der „Burgberg“ bei Gräditz (ſiehe Z. 40, Seite 315), 

9) bei Grunau, Kreis Schweidnitz, 

10) in der „Schloßwieſe“ bei Rogau (7), 

11) im „Storchwinkel“ am Schwarzwaſſer bei Altenburg, 

12) öſtlich von Endersdorf, 

13) im Gaſthofsgarten von Jentſchwitz (2), 

14) auf dem Kirchberge bei Jentſchwitz (2), 

15) bei Lauterbach auf dem „Schloßberge“ (2), 

16) auf dem Mühlberge und Lindenberge bei Stoſchendorf, 

17) der „Schloßberg“ 
18) die „Ringmauer“ 


1) Eine Anzahl find noch nicht unterſucht oder bereits zerſtört, daher recht unſicher feft- 
zuſtellen. Die Erdwälle bei Jauer nick (Kreis Schweidnitz) und Königs zelt tragen fälſchlich 
den Namen „Schwedenſchanzen“. Sie ſind die ſpärlichen Reſte des einſt weltberühmten Lagers 
von Bunzelwitz (ſiehe G. Luſtig, Schleſ. Ztg. vom 18. April 1901, Nr. 268, und vom 
15. November 1906, Nr. 804) ). Das „wüſte Schloß“ bei Fehebeutel, „die Burgberge“ bei 
Neuen, über Landeshut und bei Steinſeifersdorf halte ich für Plätze, auf denen ehe⸗ 
mals mittelalterliche deutſche Burgen oder Schlöſſer geſtanden haben. Die Rundwälle auf 
dem Zobten und dem Geiersberge find wahrſcheinlich prähiſtoriſchen Urſprungs (ſiehe 
G. Luſtig, „Der Steinwall auf dem Geiersberge“ im Jahrbuch des Schleſ. Muſeums f. 
Kunſtgewerbe u. Altertümer, 1906, Band IV). über das wüſte Schloß bei Fehebeutel 
ſiehe Richter (a. a. O., Seite 444). Es iſt auch ſehr wohl möglich, daß urſprünglich 
ſlawiſche Rundwälle ſpäter zur Anlage ſpätmittelalterlicher Schlöſſer und Vorwerke benutzt 
worden ſind. So laſſen ſich wohl die Funde von Ziegeln, Mauerwerk ꝛc. in den Rundwällen 
3. T. erklären. 


*) Vgl. dagegen Z. XXV, 270 ff. Anmerkung d. Red. 
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19) bie. „Tatarenſchanze“ bei Girlachsdorf, 
20) bei der Marienkapelle in Waldenburg. 

Mit Ausnahme des letztgenannten Fundes ſind alſo die Rundwälle überall 
in der Ebene meiſt inmitten der frühbeſiedelten Landſtriche zu finden. 

Dieſe Wälle, im Volksmunde meiſt Burgberge, Tataren- oder Schweden⸗ 
ſchanzen genannt, beſtehen gewöhnlich aus wallartigen Erdaufſchüttungen, 
vorwiegend in Kreisform angelegt, öfters umgeben von einem Waſſergraben 
und einem zweiten Erdwalle. Man fand in ihnen häufig Reſte von Tonſcherben, 
Tierknochen, Feuerſpuren, mitunter Mauerreſte und Waffen aller Art. Sie 
waren, wie als ficher erwieſen werden kann), Zufluchtsſtätten, für die um- 
wohnende Bevölkerung oder Schutzburgen zur Sperrung eines Weges. In 
der Mitte des Walles erhob ſich des öfteren ein Blockhaus oder eine kleine 
Burg aus Steinwerk. Gewöhnlich waren dieſe Burganlagen unbewohnt oder 
nur von einigen Wächtern beſetzt. 

Die Burgwälle liegen faſt überall verſteckt im Walde, auf kleinen Bergen, 
hinter Flüſſen und Bächen, in Sumpf und Moor, unauffällig und ſchwer 
zugänglich. So erklärt es ſich, daß ſie zuweilen etwas abſeits von den 
ſlawiſchen Siedlungen auftreten. (Auf den Rundwall in Waldenburg kommen 
wir ſpäter zurück.) 

In dem Verbreitungsgebiete prähiſtoriſcher und jlawijcher Denkmäler 
herrſcht im allgemeinen — wie wir ſahen — ein ſehr fruchtbarer alluvialer 
und diluvialer Lehmboden vor. Der Grundſteuerreinertrag betrug 1885 im 
Kreiſe Schweidnitz pro ha Ackerland 33,29 Mk., pro ha Wieſe 35,25 Mk., 
im Striegauer Kreiſe pro ha Acker 40,73 Mk. und pro ha Wieſe 37,21 Mk. 
Damit vergleiche man die Zahlen für den Breslauer Regierungsbezirk, in 
dem die Grundſteuer pro ha Ackerland auf 22,32 Mk., pro ha Wieſe auf 
22,72 Mk. im Jahre 1885 veranſchlagt war?). Das Schweidnitzer und 
Striegauer Land gehört zu den fruchtbarſten Strichen der Provinz Schleſien. 
Hier fand der hölzerne Hackenpflug der Slawen eine leichte Gelegenheit zum 
Anbau vor. 


y Meigen, „Siedlung und Agrarweſen ...“, II, Seite 237. Derartige Befeſtigungen 
ſuchten wohl auch die mähriſchen Landleute auf, als Boleslaus III. in Mähren einfiel. („Item 
ipse (Boleslauus) Morauiam intravit, sed cunctis rusticis, audita fama, muni- 
cionibus eum preda receptis, Deet Bohemis et Moraviensibus congregatis, in- 
cendio maiori quam alio dampno ibi facto, tamen inpugnatus, remeavit^ Martini 
Galli Chronicon ed. Bandtke, 1824, Seite 187, Kap. XXVI.) 

2) Siehe auch die anſchauliche Beſchreibung von Ibrähim-Ibn-Jäküb, ed. Friedr. 
Weſtberg, Petersburg 1898, Seite 52. 
3) Gemeinde-Lexikon für die Provinz Schleſien, 1887. 


In dieſem Gebiete find noch heute die ſlawiſchen Ortsnamen überaus 
häufig. Mit Beſtimmtheit müſſen wir hier das alte ſlawiſche Siedlungsgebiet 
zu ſuchen haben. 

Die erſten geſchichtlichen Überlieferungen aus ſlawiſcher Zeit zeigen das 
ſchleſiſche Land in eine Anzahl Gane eingeteilt), von denen der von der 
Slenza (Lohe) durchſtrömte, um den Berg Sleng (Zobten) gelegene den 
Namen „pagus Silensi“ führte. Zu ihm gehörte zweifellos auch unſer 
Gebiet, in deſſen Grenzen ja der Zobten gelegen iſt. 

Den „pagus Silensi“ umgab noch in ſpätſlawiſcher Zeit, wie uns das 
Heinrichauer Gründungsbuch berichtet, ein großer Bannwald, deſſen Beſiedlung 
ſtreng verboten war. An anderer Stelle wird auf ſeine Ausdehnung näher 
einzugehen ſein?). Hier genüge bereits der Hinweis, daß fid) fein Verlauf 
wahrſcheinlich in unſerm Gebiete über das Gebirge und ſein nächſtes Vorland 
erſtreckte und daß ſomit das Gebirgsland als faſt unbeſiedelt gedacht werden muß. 

Dagegen verweiſen uns die alten Kaſtellaneien, in ihrer Eigenſchaft als 
Mittelpunkte der Militär-, Finanz- und Gerichtsverwaltung, auf Ortſchaften, au 
welche fid) die Verbreitungsgebiete ſlawiſcher Siedlungen angeſchloſſen haben. 

Die Kaſtellaneien waren Verwaltungsbezirke von ſehr verſchiedener Größe. 
An der Spitze ſtand der Kaſtellan, als Stellvertreter des Herzogs, als höchſter 
Beamter ſeines Bezirks „für die Szlachta, die Ritterſchaft und für die Bauern 
ber Opole-⸗Verfaſſung“). Als ſolcher „bot er die Szlachta und bie Kmeten 
zum Kriege auf und führte ſie ins Feld, nahm die öffentlichen Dienſte in 
Anſpruch und hatte wahrſcheinlich auch die obere Aufſicht über die in ſeiner 
Kaſtellanei liegenden Güter des Fürſten, wie über die Einkünfte, welche dieſem 
von den Eingeſeſſenen zukamen . . . Der Kaſtellan oder unter feiner Aufſicht 
ein Schloßrichter (iudex castri) übte die volle Gerichtsbarkeit über alle Ein- 
geſeſſenen feines Bezirks“). Verbunden mit dem Sitz des Kaſtellans erſcheint 
überall in Schleſien die Burg, deren Verwaltung dem Kaſtellan in Abweſenheit 
des Herzogs gleichfalls zuſtand. Die Kaſtellaneiburgen hatten zugleich den 
Zweck, wie ſich aus der Ortswahl der Anlagen ergibt, die Grenzen zu über— 
wachen und zu ſichern. 

In der Schutzurkunde des Papſtes Hadrian IV. für das Breslauer Bis— 
tum vom 23. April 1155 werden unter anderen die Kaſtellaneien gradice 


1) Partſch, „Schleſien“, I, Seite 33. 

2) Siehe unten den Abſchnitt über den Gebirgswald. 

3) Rachfahl, „Die Organiſation ber Geſamtſtaatsverwaltung Schleſiens ...“, 1894, 
Seite 32 f. 

5) Röpell, „Geſchichte Polens“, I, Seite 322 ff. 
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Barda (Wartha), Nemechi (Nimptſch), Gramolin (?), gradiee Ztrigom 
(Striegau), Zuini (Schweinhaus), Valan (Lähn) genannt ). 

In unſerm Gebiete liegen die Kaſtellaneien Gramolin, Ztrigom, 
Zuini, während die Kaſtellaneien Nemechi und Barda es im Oſten und 
Süden begrenzen. 

Nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen iſt die Kaſtellanei Gramolin. Bereits 
Joſef Partſch war es aufgefallen, daß im 12. Jahrhundert „ein auffallend 
weiter Zwiſchenraum von Barda die nächſte Kaſtellanei des Gebirgsrandes 
Ztrigom trenne“ ). 

An andrer Stelle?) habe ich den Nachweis zu führen verſucht, daß 
möglicherweiſe die Kaſtellanei Gramolin in der Nähe des heutigen Ortes 
Gräditz, Kreis Schweidnitz, gelegen habe. Der alte Name von Gräditz 
(1193 Grobec, von altſlawiſch gradi — castellum abzuleiten), das Vorhandenſein 
eines Rundwalles auf einem Hügel hinter der Peile bei Gräditz, in dem man 
Urnenſcherben vom Burgwalltypus und Knochenreſte fand und in dem noch 
1785 Ruinen zu ſehen waren), die günſtige geſchützte Lage nahe des Bann- 
waldes (Preseca), des Reichenbacher Waldlandes und am Ausgangspunkt 
einer wichtigen Straße („semita Bohemiae“), konnte ich als Stützpunkte 
meiner Vermutung anführen. 

Eigentümlich iſt die Lage der Kaſtellanei Suini (Schweinhans), die 
wie Vlan (Lähn) bereits mitten in den Bergen und zudem ſehr nahe der 
Kaſtellanei Ztrigom (Striegau) gelegen hat. Sie hat wahrſcheinlich viel weniger 
die Rolle eines Verwaltungsmittelpunktes als vielmehr die einer Schutzburg 
an einer wichtigen Straße (Landeshuter Pforte) geſpielt. Es muß hier überhaupt 
mit aller Schärfe betont werden, daß die genannten Kaſtellaneien in ihrer 
Eigenſchaft als Grenzfeſten nicht im Mittelpunkt des zugehörigen Verwaltungs⸗ 
bezirkes, ſondern exzentriſch nahe der Grenze gelegen haben. 

Um die 3 Kaftellaneien?) Gramolin, Ztrigom und Zuini, welche die weſtliche 
Grenze des „pagus Silensi“ zu ſchützen hatten, lagen alſo die zugehörigen 


1) „Darſtellungen u. Quellen zur ſchleſ. Geſchichte“, Band III, Seite 173 bis 178. 

2) Partſch, „Schleſien“, I, Seite 342. 

3) „Die Kaſtellanei Gramolin“, Z. XL, Seite 314 ff. 

4) Zimmermann, „Beyträge zur Beſchreibung Schleſiens“, 1785, Band VI, Seite 259. 

5) Rachfahl, a. a. O., zählt auch unter den Kaſtellaneien „Schweidnitz, Grodinica 
(Zobten) und Hornſchloß“ auf; Partſch, a. a. O., Seite 342, hält auch Schweidnitz für 
eine ſlawiſche Kaſtellanei. Rachfahl hat dabei wohl irrtümlich Suini für Schweidnitz anſtatt 
für Schweinhaus gehalten, ebenſo ijt die Deutung Grodinica — Zobten unverſtändlich. Aller- 
dings erſcheint 1247 ein castellanus de Slenz, derſelbe wird aber im gleichen Jahre auch 
procurator genannt (S. R. 660 u. 667); ber Kaſtellan in „Hornsberk“ (— Hornſchloß bei 
Donnerau) wird überhaupt erft 1292 erwähnt (S. R. 2241). Außerdem ijt Hornsberk ein 
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Verwaltungsbezirke naturgemäß im Oſten. Es iſt das wiederum ein Anzeichen 
dafür, daß das Gebirge kaum beſiedelt war und die Linie Schweinhaus — 
Striegau— Grädig auch im weſentlichen zugleich die weſtliche Grenze des 
Schweidnitzer Siedlungsgebietes in ſlawiſcher Zeit bildete. Einige Ortſchaften 
müſſen in unſerm Arbeitsfelde noch der Kaſtellaneiverwaltung von Nemechi 
(Nimptſch) zugerechnet werden, in deſſen Nähe ſie ſich befanden. 


a) Slawiſche Siedlungen des Reichenbacher Kreiſes. 

Beginnen wir die Einzelaufführung ſlawiſcher Siedlungen mit den Orten, 
welche noch zur Kaſtellanei Nimptſch zu rechnen ſind! 

Die prähiſtoriſche Karte zeigte uns Fundſtellen von Bedeutung nur im 
NO. des Kreiſes, weſtlich der Peile fehlten ſie dagegen überhaupt. Slawiſche 
Funde und Rundwälle kommen nur im Oſten des Kreiſes vor. 

Die Gemarkungen der Dörfer des Kreiſes ſind meiſt recht anſehnlich, zum 
Teil ſogar auffallend groß (3. B. von Peilau, Langenbielau). Klein find im 
Gegenſatz dazu die Fluren einiger im Oſten und Norden des Kreiſes gelegener 
Siedlungen (Guhlau, Nieder-Panthenau, Stoſchendorf, Jentſchwitz!), Kuchendorf, 
Költſchen, Endersdorf, die Ackerflur von Mellendorf). 

Die Orte des Kreiſes tragen faſt durchweg die Form der Wald- und 
Koloniſtenhufe. Gute deutſche Ortsnamen führen die meiſten Siedlungen des 


deutſcher Name und der Ort liegt weit abſeits im Gebirge, inmitten eines rein deutſchen 
Koloniſationsgebietes. „Hornsberk“ iſt ſchon aus dieſen Gründen keineswegs Kaſtellanei. Ein 
Kaſtellan von Schweidnitz tritt zuerſt 1262 auf (S. R. 1140). Auch hier kann von einer Kaſtellanei 
ſchwerlich die Rede ſein. Für die Feſtſtellung der Kaſtellaneien ſind zugrunde zu legen die 
Schutzurkunden des Breslauer Bistums von 1155 und 1245 (S. R. 40 u. 637). Hier fehlen 
aber die angeblichen Kaſtellaneien Zobten, Schweidnitz und Hornſchloß, ebenſo Domanze, in 
dem 1213 in einer völlig unglaubwürdigen Urkunde ein castellanus genannt wird (St. Arch. 
Rep. 91, Leubus 15). Auffallend wäre es, wenn in den beiden Urkunden (von 1155 u. 1245) dieſe 
Kaſtellaneien nicht aufgeführt würden, zumal ſie, an den äußerſten Grenzen des Landes liegend, 
bei einer Grenzbeſchreibung des Bistums hätten berückſichtigt werden müſſen. Ferner war 
die Gegend rings um Schweidnitz und Hornſchloß um 1262 oder gar 1292 deutſch geworden 
und das Beſtehen oder gar die Neuanlage von Kaſtellaneien in jo ſpäter Zeit unmöglich. 
Der Titel „castellanus“ bedeutet hier eben nur ſoviel wie „procurator* und entſpricht dem 
deutſchen Burggrafen. Noch 1292 und 1299 erſcheint ein Kaſtellan in Striegau (S.R. 2241 
u. 2531), obwohl doch ſchon Striegau 1242 deutſches Recht erhalten hatte! (S. R. 587.) Es 
ijt klar, daß es jid) hier um einen deutſchen Burggrafen handelt. Zwiſchen alten flawiſchen 
Verwaltungsmittelpunkten (Kaſtellaneien) und den deutſchen Burgen (Burggrafſchaften) muß 
auf das ſchärfſte unterſchieden werden. Ein weiteres Eingehen auf dieſe Fragen muß aber 
einer Sonderunterſuchung vorbehalten bleiben. 

1) Jentſchwitz ijt heute Kolonie von Schlaupitz. Die merkwürdig geformte Gemarkung 
von Schlaupitz läßt die alte Flur des einſt wohl ſelbſtändigen Dorfes Jentſchwitz noch leicht 
erkennen. 
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Reichenbacher Landes und nur an ſeinen ſüdlichen, öſtlichen und nördlichen 
Grenzen finden fid) einige wenige ſlawiſche Ortsbezeichnungen. 

Aus dieſen Gründen können wir annehmen, daß das Reichenbacher Gebiet 
in ſlawiſcher Zeit wenig beſiedelt war und nur in der Nähe der Kaſtellanei 
Nimptſch einige ſlawiſche Orte beſtanden. 

Im Süden des Kreiſes haben in ſlawiſcher Zeit zwei ſehr kleine polniſche 
Niederlaſſungen gelegen. Die beiden Ovesnovo, wie fie zuerſt 1260 genannt 
werden!), find als ſpäte Eindringlinge ins Reichenbacher Gebiet zu bezeichnen. 
1316 erſcheinen beide unter dem deutſchen Namen „Habirdorf“ (heute Haben— 
dorf) zuſammengefaßt?). 

Langenbielau, im Weſten des Kreiſes, das 1288?) als „Beala“ be- 
zeichnet wird, alſo ſlawiſchen Namen trägt, iſt zweifellos eine deutſche Gründung, 
die ihren Namen vom Bielefluſſe entlehnt hat). Die großen Hufen, der rieſige 
Gemarkungsbezirk, die nahe Lage am Gebirge ſprechen für eine deutſche 
Anſiedlung. 

Aus denſelben Gründen möchte ich das öſtlich von Habendorf gelegene 
Peilau für eine deutſche Anlage anſehen, deſſen Name auf den gleichnamigen 
Fluß zurückgehts). Bereits 1230 wird es als vorbildlich für die Ausſetzung 
deutſcher Dörfer hingeſtellt !“). 

Nicht zu entſcheiden ift es, ob bei Peilau eine ſlawiſche Ortſchaft 
Oſtroſſovichi gelegen hat)). Nahe bei Nimptſch folgen am Oſtabhang der 
Gneishöhen Guh lau (1210 und 1260 Gola) ), Groß-Ellgut (1316 Elegota) ), 
Panthenau (1216 Pantnovo) 10), ſowie Pantnovo Ratayna (1260; 1316 
Rathagyne) 1), wahrſcheinlich ein Teil von Panthenau. 

Am Nordoſtrande des Reichenbacher Kreiſes liegen die flawiſchen Orte 
Jentſchwitz (1402 Jenzewiz) 1), Kuchendorf (1253 Gudjari) 1?) und Mellen- 


2) S. R. 1046. ) S. R. 3579. 

3) S. R. 2054. 

4) BEALA von altſlawiſch b&lü — candidus, albus. 

5) Pilavia von altſlawiſch pila — Feile, Säge. Die Größe der Fluren von Langen- 
bielau und Peilau zeigt deutlich die Karte im Anhang (Nr. 5). 

6) S. R. 351; das 1189 und 1203 genannte Dorf Pilavie ift Beilau, Kreis Neumarkt. 

7) 1219 wird Ostrossovichi circa Pilaviam superius (S. R. 215) erwähnt; es kann 
auch hier Beilau, Kreis Neumarkt, gemeint ſein oder der Peilefluß, deſſen Name früher auch 
an der Weiſtritz von der Mündung der Peile ab haftete. 

8) S. R. 138, Urkunde unecht; S. R. 1046; gola von altſlawiſch gol — nudus. 

9) S. R. 3579; Elegota von polniſch Igota = levitas. 

10) S. R. 171. 

1) S. R. 1046 und 3579; ratayna von altſlawiſch rataj — agricola. 

12) Extr. $ 3639. 

18) S. R. 840, Cuchari von tſchechiſch kuehar — coquus. 


dorf, das urſprünglich ſlawiſchen Namen hatte (1392 „Aldendorf oder aldei 
Sleupiz“) ). Dicht neben der polniſchen Siedlung, dem „Aldendorfe“ wurde 
ſpäter die deutſche Ortſchaft „großen Slupiez“ (das heutige Schlaupitz) 
angelegt. Alden Sleupiz hatte einen zweimaligen Namenswechſel (in Aldendorf 
und Mellendorf) ?) durchzumachen, jo daß heute bie alte Siedlung einen 
deutſchen, die neue deutſche Ortſchaft einen ſlawiſchen Namen trägt. 

Etwas abſeits führt eine kleine am Weſtabhang des Guhlwaldes liegende 
Kolonie den ſlawiſchen Namen Prauß (1375 Prauſſyn) ), was vielleicht (?) 
auf eine Anſiedlung kriegsgefangener Preußen ſchließen läßt.“) 

Im Norden des Reichenbacher Kreiſes leitet die ehemals ſlawiſche Ortſchaft 
Költſchen (1239 Solem, 1305 Kelezim, 1333 Kolſchin) s), bereits zum 
Siedlungsgebiete des Zobten über. 


b) Das flawiſche Siedlungsgebiet um den Zobten. 


Der Zobten ſteigt ſo unmittelbar aus der Ebene um faſt 500 m an 
(Gipfel 718 m), daß er mit Recht als das Wahrzeichen von Mittelſchleſien 
bezeichnet worden iſt. Schon frühzeitig hat er die Aufmerkſamkeit heidniſcher 
Völker erregt, wie die zahlreichen prähiſtoriſchen und ſlawiſchen Funde zur 
Genüge beweiſen. Ringsum tragen die Dörfer noch ſlawiſche Namen, oder 
ihre urſprünglichen Namensformen laſſen auf ſlawiſche Herkunft ſchließen. 

Dieſes alte Siedlungsgebiet fand im Often feine Fortſetzung in dem früh- 
zeitig und dicht beſiedelten Landſtriche um die Lohe. Im Süden wurde es 
von dem Reichenbacher Waldland, im Weſten und Norden von dem niedrigen 
Hügelzuge begrenzt, der die Waſſerſcheide zwiſchen dem Zobtener Schwarzwaſſer 
und der Weiſtritz bildet. Dieſe kaum merkliche Bodenſchwelle war in 
ſlawiſcher Zeit waldbedeckt, wie die Namen Weizen rode, Birkholz, Stefans- 
Bain, Frauen hain, Protſchkenhain beweiſen. Ihre Mamen feinen aber 
anzudeuten, daß hier in der Ebene nicht ein undurchdringlicher Urwaldbeſtand 
vorhanden war, ſondern eine lichtere Hain- und Vorholzformation beſtand. 

In der Siedlungsgeſchichte des Zobtener Gebietes hat der kleine am Nord— 
fuß des Gebirges gelegene Ort Gorkau eine wichtige Rolle geſpielt. Thietmar 
von Merſeburg meldet uns „in durchſichtiger Umkehrung des richtigen So 


1) Extr. $ 1995 u. 2038. 

2) 1412 Aldendorff (Exrtr.$5489), 1550 — (St. Arch. Rep. 39, F. Schw.⸗Jauer, II, 9 i, 
vol. D die Karte des Scultetus von 1630 verzeichnet es als Aldendorf vulgo Mellendorf, 
1667 heißt es dann Malendorf (Viſitat.⸗Berichte der kath. Kirche ed. Jungnitz, I, Seite 135). 

3) Extr. $ 962. 

— pPrauſſyn von pofnijd prus — Preuße. 

5) S.R. 525, L.F. B. 468, S.R. 5258. 


verhaltes“ von einem hohen Berge, ber dem umliegenden Gau (pagus Silensi) 
ſeinen Namen gegeben haben ſoll und der eine angeſehene Stätte heidniſchen 
Kultes geweſen fei. Dieſer Berg, welcher zweifellos der Zobten (Slenz) ift, 
mochte auch in chriſtlicher Zeit noch ein Herd des heidniſchen Aberglaubens 
ſein. Vielleicht gerade deshalb rief Wladislaw II. Auguſtinermönche, welche 
„seeundum beati Augustini regulam atque institutionem Arrovasiensium“ 
(Arrouaiſe in Artois) lebten, um die Mitte des 12. Jahrhunderts nach Gorkau, 
um der Sache des Chriſtentums auch hier zum Siege zu verhelfen ). Eine 
nennenswerte „walloniſche Einwanderung“ darf man aber aus dieſer Tatſache 
nicht folgern 2). 

Um den Zobten lagen eine Anzahl polniſche Ortſchaften, die zum großen 
Teil in den Beſitz des Gorkauer Stiftes gekommen ſind, von denen aber nur 
ſehr wenige ihm ihre Entſtehung verdanken. Ihre ſlawiſche Herkunft geht 
zumeiſt aus der frühen Erwähnung, der polniſchen Verfaſſung und dem 
ſlawiſchen Namen hervor. 

Bereits im Jahre 1148 gehörte der Marienkirche in Gorkau („de monte 
Sileneii*)®) der Zobtenberg „eum appendiciis suis, forum sub monte“ (die 
ſpätere Stadt Zobten). 

Bald darauf wurde mit Unterſtützung des ſagenumwobenen Grafen Peter 
Wlaſt und feiner Gemahlin das Auguſtinerchorherrenſtift auf dem Sande zu 
Breslau errichtet, und Gorkau wurde eine Propſtei des Sandſtifts. 

Herzog Wladislaw II. (T 1157) ſchenkte dem Sandſtift eine Anzahl Hörige, 
und ſeine Söhne Boleslaus der Lange und Meſiko verliehen dem Stift zu 
Lebzeiten des Vaters die Ortſchaften und Hörigen in Wiri (Klein-Wierauh, 
Cescouici (ein Teil von Kaltenbrunn), Syuridou (Seiferdau), Biala 
(Bielau), Strelez sie dieti, quia venatores fuerunt ecclesiae (Strehlitz), 
villa ad molendinum (ein Teil von Qu alkau) ), forum in Soboth (Zobten), 


) Eine Anzahl Sagen haben fid) an dieſen Vorgang angeſchloſſen. Klares Licht brachten 
hier die Unterſuchungen von Adler, „Alteſte Geſchichte der am Fuße des Zobtenberges 
liegenden Dörfer des Auguſtiner⸗Chorherren⸗Stiftes ...“, Breslau 1873, und Wilhelm 
Schulte, „Zu den Steinaltertümern am Zobten“, Schleſiſche Vorzeit in Wort und Bild, 
Neue Folge I, Seite 133 ff. 

2) Grünhagen, „Geſchichte Schleſiens“, I, Seite 20 f. Weinhold, in Forſchungen 
zur deutſchen Landes⸗ u. Volkskunde, Band II, Seite 164; dagegen Wilhelm Schulte, „Die 
Anfänge des St. Marienſtiftes der Auguſtiner⸗Chorherren auf dem Breslauer Sande“, 1906, 
Seite 108—120. 

3) Adler, a. a. O., Urk. I, Seite 23. Die Kloſterkirche ſtand von Anfang an, wie 
alle Hiſtoriker jetzt annehmen, in Gorkau. Sie lag auf dem kleinen Berge Slenz, der im 
Polniſchen Gorka genannt wurde. Der Name Gorca kommt zuerſt 1204 vor (S. R. 95) und 
ift das Dimin. von altſlawiſch gora — mons. 

4) 1223 wird es Falcou genannt. S. R. 259. 
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villa Stregomane (Striegelmühl) ). Das Kloſter war hier und in Vino 
(unbekannt) (1193) und Gogolevo (1193, 1250 Gogolov, das heutige Goglau) 
im Beſitz der Dörfer mitſamt den Zehntleuten („decimi“) ). 

Unter Heinrich I. hat dann wahrſcheinlich eine Begrenzung des Zobtener 
Haltes durch Umſchreiten (eireuitus) ſtattgefunden. Danach gehörte der 
größere weſtliche Teil des Zobtens zum Sandſtiftsbeſitz. Tampadel wird 
hier zuerſt „Tampadla“ genannt?). Später kam das Sandſtift auch noch 
im Siedlungsgebiete des Zobtens in den Beſitz der ſlawiſchen Orte: Ströbel 
(1250 nova villa sub Gorca, 1351 Strebelow) 4), Mislacow (1250, aus ihm 
und Cescouici oder Teſech entſtand Kaltenbrunn) s), Garnczarsco (1250, ein 
Teil des ſpäteren Marxdorß)e), ſowie Sultirwicz (1352, Klein- 
Silſterwitz) ). 

Außer dieſen dem Sandſtift gehörigen Orten liegen noch folgende Tu 
Dörfer im Zobtener Siedlungsſtriche. 

Am Weſtabhang beſagen die kleine Gemarkung und der Name von 
Käntchen (1373 Kentchin) 5), an der Oſtſeite des Zobtens die kleine Ackerflur und 
der Ortsname von Bankwitz (1209 Bandcouice) ), daß wir es mit urſprünglich 
ſlawiſchen Ortſchaften zu tun haben. Im NO. des Siedlungsſtriches liegen 
zu beiden Seiten des Schwarzwaſſers die einſt ſlawiſchen Dörfer: Rogau (1307 

/ 9009010) 10), Queitſch (1375 Qweitſch) 1), Mörſchelwitz (1366 Mirslawicz) 12) 
und Chriſtelwitz (1368 Chryſtlawicz) 8), deren Gemarkungen zum Teil recht 
klein ſind und in deren Nähe größere prähiſtoriſche Funde auftraten. 

Bei Floriansdorf, in deſſen Nachbarſchaft (Kiefendorf) ausgedehnte ſlawiſche 
Funde ausgegraben wurden, feint in jlawijcher Zeit eine kleine Siedlung 


1) Häusler, „Urkunden⸗Sammlung zur Geſchichte des Fürſtentums Ols“, 1883, Ur- 
kunde 5. 

2) Über die Zehntleute ſiehe Rachfahl, a. a. O., Seite 27 f. 

3) Häusler, a. a. O., Urkunde Seite 45. 

4) S. R. 722, und Adler, a. a. O., Seite 61. 

5) S. R. 722; Teſech 1193 erwähnt (Häusler, Urt. 4). 

6) S. R. 722, Script. rer. Siles. ed. Stenzel, II, 199, 211. 

7) Adler, a. a. O., Seite 69. Groß⸗Silſterwitz und Groß-Wierau find wohl 
deutſche Orte, Bebe oben Seite 23. Bereits 1292 treten die Namen „Groß-Wierau“ und 
„Klein⸗Wierau“ auf (S. R. 2241). 1402 wird Klein⸗Wierau auch „Wenigen Wierau“ genannt. 
(Extr. § 3854.) 

8) Extr. 8 760, Kentchin von altſlawiſch Katu — angulus abzuleiten, ef. unſre ſchleſiſche 
Stadt Canth. N 

9) Häusler, Seite 45; S. R. 133 ift unzureichend! 

10) S. R. 9917, rogow von altfſlawiſch rogü = cornu. 

11) Extr. 8 1631, die Herkunft des offenbar verderbten flawiſchen Namens ijt mir unbekannt. 

12) Extr. 8 44. 

13) Extr. $ 97. 
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beftanden zu haben. 1387 wird das „dorff Polenwinkel an floreansdorff 
gelegin“ erwähnt!) und 1417 werden „Lehnlewte .. im Pollenwinkel in dem 
Dorfe zu Floriansdorf des Weichbildes Sweidniz“ genannt?). Urſprünglich 
lag hier wohl ein Dorf unbekannten Namens, an das ſich ein deutſches: 
Floriansdorf anſchloß; ſchließlich erinnerte beim Aufblühen des deutſchen 
Dorfes und beim Aufgehen des polniſchen in das deutſche nur noch der 
Name „Polenwinkel“ an die urſprüngliche alte Niederlaſſung von Slawen. 


c) Das alte Siedlungsgebiet der Weiſtritz und der unteren Peile. 


Weſtlich des Zobtener Siedlungsgebietes, nur durch einen ſchmalen Streifen 
unbeſiedelten Landes getrennt, befand ſich das altbeſiedelte Tal der Weiſtritz 
und ihrer Zuflüſſe. 

Wie im Oſten deutſche Ortsnamen einen Streifen ſpät bebauten Landes 
anzeigen, ſo beweiſen ſie auch im Süden, Weſten und Norden das Brachliegen 
dieſer Landſtriche vor der deutſchen Einwanderung. 

Eine Anzahl prähiſtoriſcher Funde und ſlawiſcher Rundwälle zeigen das 
Weiſtritztal ſchon frühzeitig beſiedelt. Die Dörfer haben hier faſt überall in 
der Ebene die Form des Straßendorfes. Nördlich von Schweidnitz weiſen 
die Ortſchaften kleine Gemarkungen auf. 

Unſicher ijt es, wie weit die ſlawiſche Beſiedlung das Weiſtritztal aufwärts 
gegangen iſt. Ob das 1305 erwähnte Silingisdorf (vielleicht ein Vorläufer 
des heutigen Dorfes Schleſiertal) auf eine ſehr alte Siedlung zurückblickt, iſt nicht 
feſtzuſtellen ?). Noch ſüdlicher in einem engen rechten Seitentale der Weiſtritz führt 
Jauernig (1305 Jaworow) zwar einen ſlawiſchen Namen , aber die Siedlung ijt 
ſicherlich deutſch, und der Ortsname hat wahrſcheinlich den alten Flurnamen 
dieſer Gegend?) übernommen. 

Der erſte ficher nachweisbare j(amijdje Ort im oberen Weiſtritztal ift 
Nieder-Weiſtritz (1193 Biſtrica, 1318 Polniſch-Weiſtritz) ?). Sein ſlawiſcher 
Urſprung geht ſchon aus der frühen Erwähnung und daraus hervor, daß bei 
Anlage der neuen deutſchen Ortſchaft Ober-Weiſtritz der alte Ort den Zuſatz 
„polniſch“ als Unterſcheidungsmerkmal erhielt. 

Weiter abwärts treffen wir an der Weiſtritz auf die alten Siedlungen 
Kroiſchwitz (1250 Craſovice, 1290 Craswiz)”), Schweidnitz (1249, 1250 


1) St. Arch., Rep. 39, Landb. Schweidn.⸗Jauer, III, 15 D, fol. 94. 
2) Gre, 8 5769. 3) Siehe oben Seite 19. 
4) L.F. B. 508; Jaworaw von neuflawiſch javor = platanus. 
5) Partſch, „Schleſien“, I, Seite 42. 
6) S. R. 259 und 3761. — S. R. 34 ift eine gefälſchte Urkunde. 
7) S. R. 722 und 2125. 
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Swidniz)!) und Kletſchkau (1308 Clciczkow) 2), die jetzige öſtliche Vorſtadt 
von Schweidnitz. 

Einige Kilometer nördlich der Fürſtentumshauptſtadt mündet die Peile in 
die Weiſtritz ein. Die Peile begleiteten von ihrem Austritt aus dem Reichen- 
bacher Gebiet zu beiden Seiten eut ſlawiſche Ortſchaften. Gräditz haben 
wir bereits erwähnt und die Möglichkeit, daß hier die Kaſtellanei Gramolin lag. 

Dicht bei Gräditz liegt weſtlich Kreiſau (1250 Criſova) ?), etwas abſeits 
der Peile ſüdlich von Kreiſau Wieriſchau (1305 Werußowe, 1369 Weruſch) 4); 
es folgen an beiden Ufern bis zur Einmündung des Fluſſes: Pilzen (1193 
Boleſtino, 1223 Bolescino, 1323 Pulſin, 1385 Polzen) s), Grunau (1305 
„Grunow ante Swednig) t) und Wilkau (1285 Wilcowe) 7). 

Auf dem linken Ufer der Weiſtritz ergießt ſich etwas nördlicher als die 
Peile das Zülzendorfer Waſſer in den Hauptfluß. An einem feiner Quell- 
bäche erſcheint Kammerau (1367 allodium in Kumerow prope Swidniez) 5), 
umgeben von deutſchen Siedlungen, als vorgeſchobener ſlawiſcher Poſten. 

Sehr kleine Gemarkungen zeigen die nordöſtlich am Zülzendorfer Waſſer 
gelegenen Gemeinden: Säbiſchdorf, Zülzendorf, Rot-Kirſchdorf, Teichenau 
(ſiehe Karte 5, Anhang; die vier Fluren ſuche man ſüdlich von Gemarkung 49 
[Würden], links der Weiſtritz). Vielleicht gehen alle vier auf alte ſlawiſche 
Siedlungen zurück, doch können wir es nur von Zülzendorf beſtimmter be— 
haupten. 1308 Sulyslawendorf, 1318 Zulislai villa, 1366 Czulczendorff, 
1367 Czuchkelndorff genannt!) hat es vielleicht einſt unter dem Namen Sulislawici 
beſtanden 10). 


1) S. R. 701 und 709. Die Stadt Schweidnitz if natürlich eine deutſche Neu- 
gründung, ebenſo wie die Stadt Striegau. Vgl. hierzu Webner, „Zunftkämpfe in 
Schweidnitz bis zum Ausgang des Mittelalters“ (Bresl. Diſſertat.), 1907, S. 5. Die Er⸗ 
wähnung von Schweidnitz im Jahre 1220 iſt nicht (wie Partſch, „Schleſien“, II, Seite 335, 
glaubt) urkundlich verbürgt (fehe S. R. VII 1, Seite 128, ferner Kopietz in Z. 15, 
Seite 480 f., und Wutke in Z. 25, Seite 243 f.). Der Beginn von Niederlaſſungen des 
Franziskanerordens fällt in Deutſchland erft ins Jahr 1221 (Wetzer⸗Welte, „Kirchen⸗ 
lexikon“, 2. Aufl., unter „Franziskanerorden“). Die erklärliche Sucht des Schweidnitzer 
Klofters, feine Gründung in die Stiftungszeit des Ordens ſelbſt hineinzuverlegen, iſt auch 
bei andern Klöſtern zu beobachten. 

2) S. R. 2988. 3) S. R. 722. 

4) L. F. B. 473. Extr. $ 349. 

5) S. R. 59, 259, 4257. Extr. $ 1228. 

6) L. F. B. 505. 

7) S. R. 1862. 

8) Extr. § 65; vielleicht ſtammen die e zuerſt 1304 genannten Herren von Kummerow 
von hier (S. R. 2792). 

9) S. R. 2984, 3019, 3832. St. Arch. Rep. 39, Landb. Schweidn.⸗J. A, fol. S u. 15 b. 

10) Man vergleiche die alten Namen von Zülzendorf, ſüdlich von Nimptſch, das 1305 
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Bei Teichenau kann die flawiſche Endung (1307 Tychenow) ) nicht als 
Zeichen ſlawiſchen Urſprungs angeſehen werden, da das Suffix „ow“ an das 
deutſche Wort Teich angehängt iſt und bei der Siedlung noch heute ein größerer 
Teich liegt. 

Säbiſchdorf (1308 Sewysdorf, 1318 Zebisdorf)?) ijt vielleicht von 
dem ſlawiſchen Eigennamen Zawisé abzuleiten und eine alte Ortſchaft. 

Weſtlich von Teichenau an einem Seitenbach iſt Bunzelwitz (1308 
Bumslaycz)s), nordweſtlich am Zülzendorfer Waſſer Würben (1243 Wirbno) 4) 
ſlawiſcher Herkunft. 

Nach Einmündung des Schönbrunner Waſſers liegen noch in unſerm 
Gebiete zu beiden Seiten der Weiſtritz die ſlawiſchen Orte: Schmellwitz 
(1318 Smelewicz) ), Gohlitſch (1308 Golashyez) 9, Kratzkau (1250 Crazeov) !) 
mit kleinen Gemarkungen; ferner Guhlau (1335 Gola) ), Domanze (1193 
Demanc) s), Hohenpoſeritz (ca. 1200 Poſariſch, 1202 Poſarisce) 10), und 
Wenig⸗Mohnau (1193 Tymanow, 1318 in parvo Manow polonicali 
dieto) t). 

Außerdem find einige völlig unbekannte alte ſlawiſche Orte im Weiftrig- 
gebiete zu ſuchen. Capala (1250) 12) könnte zwiſchen Kroiſchwitz und Kratzkau, 
Serobis (1149) ober Strobis (1193) zwiſchen Domanze und Mohnau gelegen 
haben 18), während Tezanscowa lh ſowie bie im Liber Fundationis erwähnten 
Oſſek und Petirwitz (1305) 15) gar nicht feſtzuſtellen find. 


„villa Sulislauiei sive Czulezlandorf* und von einer Wüſtung Zülzendorf, Kreis Grottkau 
das 1305 „villa Sulislai sive Czulezkindorf“ hieß (L. F. B. 453, 438). 

1) S. R. 2951. 

2) S.R. 2984, 3019 les ift als ſlawiſchen Urſprungs eingezeichnet). 

3) S. R. 2988. 4) S. R. 594. 

5) Vetera Monumenta Poloniae ed. Theiner, I, Seite 141. 

9) S. R. 2984. 7) S. R. 722. 

8) Vet. Monum. Polon., I, 370. 

9) S.R. 59. 9) SR. 71a, 77. 3) S.R. 59, 3811. ) 8. R. 722. 

13) S.R. 34, Urkunde unecht; S.R. 722. M) S.R. 34. 

15 L.F. B. 502, 503. Die Lage beider Orte ijt um fo weniger ſicher feſtzuſtellen, da 
gerade in dieſem Abſchnitt des L. F. die Reihenfolge der Ortſchaften nicht jo ſorgfältig inne- 
gehalten ijt mie ſonſt. Sicherlich find aber beide nicht, wie die im L. F. vorhergehenden Orte, 
im Gebirge, ſondern in der Ebene zu ſuchen und gehören geographiſch bereits zu den im L. F. 
folgenden Dörfern Nieder⸗Giersdorf und Grunau (Kreis Schweidnitz). Oſſek von osieka 
(osiek) — Aushau; die andern ſchleſiſchen Orte dieſes Namens liegen ebenfalls in der 
Ebene. 
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d) Das flawiſche Siedlungsgebiet des Striegauer Waſſers. 


Von dem alten Siedlungsſtriche der Weiſtritz lag, getrennt durch eine 
ſchmale Strecke unbebauten Landes, in ſlawiſcher Zeit das nördlichere Siedlungs— 
gebiet des Striegauer Waſſers und ſeiner Nebenbäche. 

Dieſe unbeſiedelte Zone wird durch die deutſchen Ortsnamen: Kunzendorf, 
Arnsdorf, Wickendorf, Neu-Jauernick, Königszelt, Neudorf, Eckersdorf, Neu— 
Sorgau 1), Konradswaldau, Freudenthal, Ingramsdorf näher gekennzeichnet. 
In ihrer Mitte lag nur der alte ſlawiſche Ort Alt-Jauernick (ca. 1200 
Jauoravo ?). 

Das altbeſiedelte Land des Striegauer Waſſers ſtellte ebenfalls einen 
dünnen Streifen dar, in dem die flawiſchen Ortſchaften dicht an den Haupt- 
und Nebenbächen gelegen ſind. Nach Norden hin iſt die Grenze des Striegauer 
Gebietes teilweiſe wiederum durch Waldungen vor der deutſchen Einwanderung 
gebildet worden. 

Am weiteſten ins Gebirge vorgedrungen ſcheinen die vielleicht ſlawiſchen 
Orte Liebichau (1305 Lubichowe) s), an einem rechten Nebenbach der Polsnitz, 
und Quolsdorf (1228 Qualzchowiz)) am Striegauer Waſſer geweſen zu fein. 

Beim Austritt aus dem Bergland liegt am Striegauer Waſſer der alte 
Ort Schweinz (1289 Swenz) s), während Teichau an der Einmündung des 
Schwarzbaches erſt ſpät die ſlawiſche Endung „ow“ annahm und eine deutſche 
Anlage ift). An den Quellen des Schwarzbaches finden wir die ſlawiſchen 
Siedlungen Schollwitz (1305 Solnitz) ) mit kleiner Gemeindeflur und Olſe 
(1239 Olſane) . 

Unterhalb mündet bei Gräben, das ſelbſt ſlawiſchen Urſprungs iit 
(1255 Grabina, 1411 Grobyn) ), ein linker kleiner Nebenarm des Striegauer 
Waſſers, an dem wahrſcheinlich dicht bei Thomaswaldau eine ſlawiſche Siedlung 
„Granica“ (1262) ) gelegen hat. 


1) Der Name iſt nicht etwa ſlawiſch, wie Koffmane in den Mitteilungen des Geſchichts⸗ 
und Altertumvereins für die Stadt und das Fürſtentum Liegnitz 1904/1905 annimmt, ſondern 
von mittelhochdeutſch zarge — Seiteneinfaſſung, Seitenwand abzuleiten. Siehe Hey- Schulze, 
„Die Siedlungen in Anhalt“, Halle 1905, Seite 131. 

2) SR. 71a. 3) L. F. B. 480. 

4) S. R. 336. 5) S. R. 2097 von altſlawiſch svinija — sus. 

6) Teichau heißt anfangs immer „vorwerk zum Teiche“. 

7) LF. D. 117. 

8) S. R. 532, die Kirche ſtammt, nach Lutſch, Kunſtdenkmäler Schleſiens, Band II, 
Seite 268, noch aus dem 13. Jahrhundert. 

9) S. R. 889. 

10) „villa Thomaswald et alia conjuncta ei videlieet Granica“ follen- 40 Malter 
Dezemgetreide dem Breslauer Klarenkloſter liefern. S. R. 1109, graniea (altſlawiſch) — terminus. 
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Oſtlich von der Kreisſtadt Striegau, am deſſen Stelle jid) wohl bie 
Kaſtellanei befand, lag bie alte Siedlung Ztrigom. Heute erinnert noch das ein- 
gemeinbete Dorf Alt-Striegau an die ältere Niederlaſſung ). Bei Striegau 
werden zwei unbekannte Vorwerke von Werſchem (1305) genannt ?). 

Dicht bei der Stadt waren Haid au und am Striegauer Waſſer Muhrau 
einſt ſlawiſche Orte (1255 „Heydam“ oder „Medireche“, 1318 Merica — 
1266 Moraw) s). Die Polsnitz, die bald hinter Haidau auf der rechten Seite 
in das Striegauer Waſſer mündet, wird von ihrem Austritt aus dem Berg- 
lande von ſlawiſchen Siedlungen begleitet. Polsnitz ſelbſt ijt wohl eine deutſche 
nach dem gleichnamigen Bache benannte Ortſchaft. Slawiſch dürften dagegen 
Zirlau (1203 Cirne, 1255 „Cyrne, que nune vocatur Cyrla“) ), Zedlitz 
(1239 Pezeyena, 1255 „Zedlee oder Paſechna)?) und Stanowitz (1203 
Ztanowiſcha)s) fein. 

Nahe der Mündungsſtelle der Polsnitz liegen abwärts am Striegauer 
Waſſer: Grunau (1371 Grunow) ), Puſchkau (1149 Paſtuchow, 1313 
Puſchkowe) ), und Laaſan (1335 Laſſano)s). In dem von Polsnitz und 
Striegauer Waſſer gebildeten, nach 80. geöffneten Bogen finden wir die 
ſlawiſchen Dörfer Tſchechen (1203 Chehi, c. 1200 Tiſſeh, 1255 Chechi) 10), 
Peterwitz (c. 1200 Petri villa, 1266 Peterwitz) n) und Saarau (1290 
Sarow, 1308 Sarowicz und Sarow) 19. 

Abwärts zu beiden Seiten zeigen ſlawiſche Ortsnamen: Raaben (1213 
Rabyn, 1365 Rabin) 1), Tarnau (1213 Tarnow, 1249 Tharnava) 1, 
Saſterhauſen (1295 Saſtruſhe) 11 und in unſerem Gebiete noch Oſſig 
(ca. 1200 Oſech, 1315 Oſſecz) ), Neuhof (1175 Bogodani, 1201 villa 
Bogudani, 1216 Bogdano, que nova curia dicitur)!?) und Guckelhauſen 
(1175 Godekendorf, 1202 Godcovo) !). 


1) Die Generalſtabskarte verzeichnet irrtümlich Alt-Striegau nordweſtlich der Kreisſtadt! 
Es lag aber, wie die Homannſche Karte zeigt und nach Ausſage des Volksmundes öſtlich der 
Stadt. Alt⸗Striegau wird 1305 zuerſt genannt (S. R. 2831). 

2) L. F. D. 28, und Z. 40, Seite 336. 3) S. R. 889, 3807. — S. R. 1222. 

5) S. R. 86, 889. 5) S. R. 534, 889. 

6) SR. 86. 7) Extr. § 481. 8) S. R. 34, 3362. 

9) Vet. Monum. Polon., I, 370, Pfarrkirche um 1300 erbaut, Lutſch, Kunſtdenkmäler, II, 
267, ſiehe oben Seite 24, Anmerkung 2. 

10) S. R. 86, 71 a, 804. 11) S. K. 71a, 1231. 

12) S. R. 2142 b, 2984, 3019. 

18) SR. 157, Urt. unecht! St. Arch. Rep. 83 Grüſſ. Orig.⸗Urk. 112. 

M) S. R. 157, 690. 

15) S. R. 2347, sastrushe von za = hinter und altſlawiſch struga = Fluß. 

16) S. R. 71 a, 3464, osech von osiek — Aushau. 

17 S. R. 46 (Urf. umſtritten), 74, 172. 35) S. R. 46 (Urf. umſtritten), 77, 78. 
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e) Das alte Siedlungsgebiet des Leiſebachs und des Tſchammergrabens. 

Wie die Striegauer Siedlungszone zahlreiche vorgeſchichtliche Funde auf- 
zuweiſen hat, ſo iſt auch das Land um den Leiſebach durch ganz beſonders 
ausgedehnte und zahlreiche prähiſtoriſche Altertümer ausgezeichnet. Der Serner- 
wald, der Streitberg und der Järiſchauer Berg, wie der Hummelwald ſcheiden 
beide Gebiete. Die Siedlungen im nördlichen Striegauer Kreiſe zeigen durch— 
weg die Form des Straßendorfs. 

An Quellen des Leiſebaches liegend, bilden die alten, ſchon in ſlawiſcher 
Zeit genannten Dörfer Järiſchau (1149 Jaraſchow, 1193 Jaroſchou) ), und 
Rauske (1149 9tujefe)?) den Übergang vom Siedlungslande des Striegauer 
Waſſers zu dem des Leiſebachs. 

In ihrer Nähe mögen die Orte Drobniſovo, Coſtreza und Javore, 
die ſonſt unbekannt find, gelegen haben?). 

Zu beiden Seiten des oberen Leiſebachs finden ſich bis zur Einmündung 
des Tſchammer die einſt ſlawiſchen Orte: am linken Ufer Lüſſen (1149 
Luszina) ), am rechten Taubnitz (1246 Dupnicza)s) und Gäbersdorf 
(1223 „villa Vdanyn alias Gebirsdorf vocata“, 1250 „Udanin eum deeimis“, 
1328 Gebhardi villa); beide Ufer bejebt die Ortſchaft Beckern (1305 
Peckir) ), am linken Ufer abſeits liegt Ruhnern (1305 Chomar, 1371 Kunir) s); 
am Leiſebach ſelbſt zeigt der alte Name von Dromsdorf: Drogomilovitz 
(1305) ) flawiſchen Urſprung an. 

Oſtlich haben Lohnig (1217 Langevnici, 1305 Lageniwitz, 1396 Lawnig) 10) 
und Eiſendorf (1217 Izerovici, 1299 Yirsdorf) 11) ſlawiſche Namen. Vor 


1) S. R. 34, 59. 

2) S. R. 34. Ruſeke von polniſch ruskie — russus. 

9) Am 31. Juli 1246 wird in einem Streite zwiſchen dem Breslauer Sandſtift und 
Opizo Polonus, dem Kaplan der Kirche von Ruske (Rauske), wegen der Zehnten von den 
Dörfern Dupnicza, Drobniſovo und Coſtreza beſchloſſen, nachdem Opizo die Zugehörigkeit 
dieſer Zehnten zum Sandſtift zugeſtanden hat, des Friedens wegen die Zehnten von Coſtreza 
der Kirche zu Ruste auf immer zu überlaſſen (Bresl. Diözeſanarchiv, Chronol. Urt., fehlt 
in S. R.). 1250 werden unter den Sandſtiftsbeſitzungen die Zehnten von Ruste und von 
Dupnika, Drobniſov, Favore, Gojreca, Jaroſov (Järiſchau) u. a. genannt (S. R. 722) und 
1289 kommen Ruzik (Rauske) und Drobnoſſowe zuſammen vor (S. R. 2111). Da nach meiner 
Anſicht Dupnika zweifellos Taubnitz iſt, ſo haben die fraglichen Orte bei Rauske, Taubnitz 
und Järiſchau gelegen. Javore, von javor — Ahorn abzuleiten, iſt vielleicht ein Vorläufer 
von Förſtchen geweſen. Förſtchen hat eine ſehr kleine Flur (170 ha). 

5) S. R. 34. 5) Siehe Anmerkung 3. 

6) Stenzel, Script. rer. Sil. II, 171, fehlt in S. R. — S. R. 722, 4728. 

7) L. F. D. 276. 8) 3. 40, S. 337, und Extr. 8 540. 

9) L. F. D. 19. 

1) S. R. 177a (Urk. unecht). L. F. D. 122. Extr. $ 2735. 

1) S. R. 177 a (Urf. unecht), S. R. 2241. 
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Einmündung des Tſchammer folgt die einſt ſlawiſche Ortſchaft Körnitz (1217 
Carnici (2), 1391 Kernicz) ). Abſeits liegt an einem linken Nebenbache 
Tſchinſchwitze) mit kleiner Gemarkung. 

Am Tſchammer und ſeinen Quellflüſſen kommen für unſer Gebiet folgende 
ſlawiſchen Siedlungen in Betracht: Zuckelnick (1217 Socolnici, 1305 
Sokolnizi)?), Metſchkau (1305 Meckow, 1315 Mexſcow) ), Johnsdorf 
(1217 Sanujjomici, 1375 „Dorf Jonsdorf“) 5) und Pläswitz (1267 Pelesec⸗ 
vig) ). Vor der Vereinigung mit dem Leiſebach iji Ober- oder Niedermois 
urſprünglich ſlawiſch geweſen (1201 Uyasd, 1202 Gnevomir Ujasd) ). 

Abwärts liegen am Leiſebach noch im Schweidnitzer Fürſtentum: Hul m 
(1305 Chemolow??, 1401 Holme) s), weſtlich die Wüſtung Platſchkau 
(1433 Platite)’, während Riegel (1366 Rokinregil) um feiner Herkunft 
nach nicht zu beſtimmen iſt. Slawiſch iſt das nordweſtlich liegende Dorf 
Dambritſch (1367 Damerſchin, 1398 Dambroſchin) 1). In der Enklave 
von Poſelwitz lag eine alte Ortſchaft (1217 Poſtolici, 1315 Poſtoliz) 12). 

Im Gebiete des Leiſebaches müſſen die ſonſt unbekannten ſlawiſchen 
Siedlungen Lubeſſow und Reſſna (Renno) geſucht werden, während Lubovo 
auch im Weiſtritzgebiete gelegen haben kann 13). 


1) Die ſlawiſchen Siedlungen an der Wütenden Neiße. 
Weſtlich vom Striegauer Siedlungsgebiet waren um die Kaſtellanei Suini 
im Hügelland des Katzbachgebirges einige ſlawiſche Ortſchaften entſtanden. 
Wie wir ſehen werden, handelt es ſich hier wohl faſt durchweg um ſpäte, in 
Waldgebiet eingedrungene, ſehr kleine Siedlungen. Prähiſtoriſche Funde fehlen 


1) S. R. 177 a. (Urt. unecht.) Extr. 8 1873. 

2) Erſte Erwähnung erſt aus dem 15. Jahrhundert. Nach dem Regiſter zu den Schweidnitz⸗ 
Jauerſchen Landbüchern (St. Arch. Rep. 39, III, 17 g) zuerſt in dem verlorenen Landbuch P, 
das die Jahre 1424— 27 umfaßte und in dem gleichfalls verlorenen Landbuch S (1444—54) 
genannt, iſt es erſt 1473 als Czynßwitz urkundlich nachweisbar (Landbuch W, fol. 139). 

3) S. R. 177a (Urt. unecht). L. F. D. 272. 4) L.F. D. 107. S. R. 3464. 

5) S.R. 177a (Urt. unecht). Extr. 8 996. 6) S.R. 1246. 7) S.R. 74, 77. 

) Es ift möglich, daß der im LF. genannte Ort Chemolow zwiſchen Lederhoſe und 
Schöneiche das heutige Hulm iſt. Hulm hieß 1401 Holme (Extr. 8 3488), abzuleiten von 
neuflaviſch holm = cumulus, das auch polniſch chełm in den Ortsnamen chelmno (Poſen) 
erſcheint (ef. Mikloſich). Chemolow ijt wohl eine der vielen Verſchreibungen des L. F. und 
hieß früher chelmnow (?). 

9) Siehe Knie. 10) Extr. $8 30. 1) Extr. 8 77. 12) S. R. 177 a (Urf. unecht). S. R. 3485. 

18) 1203 werden dem Striegauer Johanniter⸗Kloſter u. a. die Zehnten von Stanowitz, 
Tſchechen, Zirlau, Lüſſen, Lubeſſow und Reſſna beſtätigt. 1255 findet die gleiche Beſtätigung 
ſtatt (SR. 86, 889, wo die Namen Lubeſov, Renno lauten). Lubovo wird 1193, 1223, 1250 
genannt (S. R. 59, 259, 722) und ijt bei Puſchkau—Rauske, bei Polniſch⸗Weiſtritz oder zwiſchen 
dieſen Orten zu ſuchen. 
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x fajt gänzlich, und nur bei Polkau wurden Urnenſcherben ausgegraben und ein 
ſlawiſcher Rundwall aufgefunden. 

Als wichtigſte und am weiteſten ins Gebirge vorgedrungene Siedlung ijt 
wohl Suini (Schweinhaus) an der Wütenden Neiße anzuſehen, das bereits 
1108 erwähnt wird und 1155 unter den Kaſtellaneien erjdjeint!). Dicht bei 
Suini („juxta castrum Suinii“) waren in ſlawiſcher Zeit (1245) zwei kleine 
Orte: „Zkariei et Seirpiei“ vorhanden?). Das Dorf Schweinhaus kommt 
erit 1317 als Swyn mit einer Pfarrkirche vor), geht wohl aber auf eine alte 
Siedlung zurück. Abwärts liegen an der Wütenden Neiße Kauder (1249 

Chuderovo, 1316 Kudyr) ) und Rohnſtock (1305 Rodtſtock und Roſtock, 
1318 Roſtock, 1348 Rodeſtock) 5), beides urſprünglich wohl flawiſche Siedlungen. 
Hinter Rohnſtock empfängt die Neiße von rechts ein kleines Gewäſſer, an dem 
der ſlawiſche Weiler Bohrau (1376 Borow) e) beſtand. 

Unterhalb mündet die Kleine Neiße ein, deren Gewäſſer ſchon frühzeitig 
ſlawiſche Siedler angezogen haben. An einem Quellfuß liegt (ſchon im Fürſten⸗ 
tum Jauer) Leipe (1305 Lypa) ?). In feiner Nähe ijt der heute nicht mehr 
beſtehende Kirchort Manſowitz (1305) ) zu ſuchen, zu Delen Sprengel Wieſau 
und Meine gehörten. Gräbel ijt wohl deutſch?), dagegen find Wederau 
(1371 Wederow) 100, Polkau (1390 Polkow) n) und Oſſenbahr (1406 
Oſſenbar) 1% ſlawiſche Orte. 

Abſeits liegt am Quellbache der Weidelache im Paſſe von Roſen der 
gleichnamige ſlawiſche Ort Klein-Roſen (1325 Vorwerk Wenig-Roſen) 19) 
neben dem deutſchen Pfarrdorfe Groß-Roſen. 

Im Bolkenhainer Kreiſe, wahrſcheinlich nahe bei Kauder liegend, iſt 1388 
bis 1412 ein Gut Pruſow urkundlich nachweisbar 1) (polniſch prus = Preuße). 


1) S. R. VII I, Seite 21, S. R. 40. 

2) Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte, Band III, Seite 179 ff., fiche 
Seite 191. — Scarici noch einmal 1245 genannt (S. R. S86). 

3) S. R. 3708. *) S. R. 690, 3617. 

5) L. F. D. 110 und 113, Mon. Pol. I. 142; Diözef «Ach. Breslau, Schweidn. Pfarrei 
Präcentur. — Roſtock von Tſchech. (polnisch) rozstok, rozstoka — Ort, wo zwei Flüſſe fid) trennen 
oder vereinigen. 

«9) Extr. § 1065, war ein Einzelhof. 7) L. F. D. 95. 8) L. F. D. 93, 95. 

9) Nicht von polniſch grab — carpinus betulus abzuleiten; der Ort heißt zuerſt immer 
„Naſſengrebil“. 

10) Extr. $ 502; vielleicht ſtammen die zuerſt 1285 genannten Herren von Wedrow von 
hier (S. R. 1863). | 

11) Extr. 8 1910; 1277 erſcheint ein Arnold v. Polkow als Zeuge (S.R. 1552). 

12) Extr. $ 4354. 18) S.R. 4696. 

14) 1388 und 1412 Bebe Extr. 8 1556, 5243, 5553. — 1411 verkauft Anthonius Reiche 
zu Prauſaw fein gleichnamiges Gut bem Kirchvater von Kauder (Extr. 8 5363). 
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Die mitten in den Bergen liegenden Siedlungen: Rohnau, Gablau, Liebau, 
Grunau bei Liebau, Oppau und Jauernig tragen zwar ſlawiſche Namen, find aber wohl 
deutſche Gründungen, die nur alte Flurnamen übernommen haben oder in deutſcher 
Zeit nach einem ſlawiſchen Großen benannt worden ſind. Sollte aber wirklich 
ſchon eine dieſer Ortſchaften beſtanden haben, ſo mag es ſich um einen 
Einzelhof im Urwalde gehandelt haben, der auf der Karte — um das Siedlungs— 
bild nicht zu verwirren — mit Recht wegbleiben kann ). 


Damit find die nachweisbaren ſlawiſchen Ortſchaften im Schweidnitzer 
Fürſtentum erſchöpft. Noch einmal aber ſoll betont werden, daß die Forſchung 
meiſt auf die nicht immer zuverläſſigen Ortsnamen angewieſen war, daß zahl- 
reiche deutſche Siedlungen einſt ſlawiſchen Namen gehabt haben mögen und 
daß das ſlawiſche Siedlungsgebiet in der Ebene vielleicht ausgedehnter war, 
als wir annehmen. 


1) Rohnau (1255 Heinricus advocatus, dietus de Ronowe (S. R. 965) genannt, 
der Ort erft 1305 (IL. F. 324). Die Siedlung wurde wohl nach einem ſlawiſchen Großen 
benannt. Sie liegt 480 bis 600 m hoch. — Gablau, 1305 Gablow (L. F. D. 333) von 
gabela (polniſch) = Zoll, Steuer abzuleiten. Der Ort liegt 500 bis 560 m hoch! 
Liebau, 1284 Lubavia (S. R. 1773) von polniſch lub — cortex, erſcheint 1292 als „neue 
Stadt“ (S. R. 2241), 490 bis 500 m über N.N. — Grunau, 1292 Grunow (S. R. 2241) von 
tſchechiſch grun — Hügel. — Oppau 1374 Oppow (Extr. $ 845), 570 bis 650 m hoch gelegen! 
vielleicht von keltiſch apa, lateiniſch aqua. (Schrader, „Sprachvergleichung und Urgeſchichte“, 
2. Aufl., Seite 180.) Siehe auch den ſchleſiſchen Fluß Oppa. — Jauernig, ſiehe oben Seite 35, 
Anmerkung 5. — Die Berechtigung der oben vertretenen Anſchauung erhellt auch aus den 
trefflichen Ausführungen von Julius Lippert, „Die Sprachrelikten in meinem Dörfchen“, in 
„Monatsſchrift f. das geiſtige Leben der Deutſchen in Böhmen“, Jahrg. 6, Heft 1, Seite 39 
(Oktober 1906): „Entfernt von menſchlichen Wohnungen war die wechſelnde Weide die einzige 
Nutzungsart des (Mark-) Waldes. Je weiter die Zeiten auseinander lagen, in denen kühne 
Hirten tief in die Mark eindrangen, deſto notwendiger erſchien es, gerade in dieſen felten er- 
ſchauten Gegenden Markzeichen zu finden, wie ſie eben ein wilder Apfelbaum, ein Hain von 
Eichen, Weißbuchen oder Birken, eine Gruppe des Feldahorns und ähnliches, inmitten des 
düſteren Nadelwaldes darbot. Daher leben jablon, dub, habr, briza, baba u. a. in den 
verſchiedenſten Ableitungsformen in zahlloſen Flur⸗ und Ortsnamen auch in derzeit deutſch 
beſiedelten Gegenden unſeres Landes. So führt auch heute noch für Jäger der Wald in allen 
ſeinen Teilen zahlloſe Namen, und ſo wurden auch in etwas jüngerer Zeit, da der Markwald 
ſchon als Eigentum des Landesfürſten angeſprochen erſcheint, deſſen beſtellte Hüter und Wächter 
die Namengeber für ſeine dunkelſten Stellen. So mußten denn auch die deutſchen Unternehmer 
des 13. und 14. Jahrhunderts die Gegenden, über die ſie ihre Meßrute warfen, ſchon durch 
irgend eine Bezeichnung markiert finden, die ſie, wenn nicht aus anderen, ſo ſchon aus rein 
geſchäftlichen Gründen im Verkehr mit dem Obereigentümer und ſeinen Beamten und Dienern 
zu ſicherer Verſtändigung aufnahmen.“ 
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Ergebnis. 

Faſſen wir die Ergebniſſe ber Einzelunterſuchungen noch einmal kurz zus 
jammen, jo ergibt fih folgendes Bild. Die Karte, welche uns die ſlawiſche 
Beſiedlung graphiſch vor Augen führt, zeigt uns das Gebirge faſt unbeſiedelt. 
Aber auch das Vorland des Gebirges erſcheint noch wenig von den Slawen auf— 
geſucht. Ebenſo iſt das Reichenbacher Land nur an den Rändern von kleinen 
ſlawiſchen Siedlungen beſetzt. Frei bleiben auch große Strecken der Ebene. 
Dicht drängen ſich dagegen die ſlawiſchen Orte zu beiden Seiten der Flüſſe 
und Bäche zuſammen. Einige ſlawiſche Dörfer lehnen fid) an den Guhlwald 
an, ein Kranz von ſlawiſchen Ortſchaften umgibt das Zobtengebirge. Am 
Schwarzwaſſer, dem Schweidnitzer und Striegauer Waſſer, der Wütenden Neiße 
und dem Leiſebach reihen ſich die ſlawiſchen Siedlungen wie die Perlen an 
einer Schnur auf. Bedeutſam hat auf die ſlawiſche Beſiedlung in unſerm 
Gebiet der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen Gebirge und Ebene eingewirkt. Die 
Horizontale von 250 m bildet — von einigen kleineren Ortſchaften abgeſehen — 
wie in der prähiſtoriſchen Zeit die Grenzlinie der Beſiedlung. Der ſchroffe 
Abfall des Gebirges gegen die Ebene, die engen, Hochwaſſergefahren aus- 
geſetzten, ſumpferfüllten Zugangstäler, und der dichte Mantel des Urwaldes, 
der das Gebirge und ſein Vorland überzog, das Verbot der Beſiedlung des 
Bannwaldes, die Rauheit des Klimas, die dürftige Ackerkrume des Berglandes 
mußten den bequemen, mit mangelhaften Acker- und Handwerkzeugen aus- 
gerüſteten ſlawiſchen Siedler um ſo eher abſchrecken, als er am Fuße der 
Berge eine teilweiſe überaus fruchtbare Ebene antraf, deren Flußadern ſchon 
ſtellenweiſe von weniger dichten Wäldern, von Lichtungen mit Gras- und 
Heideland begleitet wurden. Hier hatten ſchon die prähiſtoriſchen Menſchen 
für flüchtigen Anbau und nomadiſierende Viehzucht geeignete Strecken ge⸗ 
funden, hier bot ſich auch dem Hackenpflug der Slawen und ihrer Viehhaltung 
und Zeidlerei eine günſtige Gelegenheit. 

Im ganzen ſcheint aber auch bie Ebene noch nicht allzu dicht beſetzt ge- 
weſen zu fein, und die zahlreichen ſlawiſchen Orte find nur als kleine un- 
bedeutende Dörflein und Weiler zu denken. 


3. Die Ausdehnung des alten Waldlandes. 
A. Kennzeichen alten Waldlandes. 

Der Wald bildet heute in der ſchleſiſchen Ebene nur kleine Inſeln und 
iſt von den fruchtbaren Ländereien faſt völlig verdrängt; auch im Gebirge iſt 
er auf den „abſoluten“ Waldboden beſchränkt worden und überzieht nur die 
hohen Rücken und Kuppen der Berge, ſteile Hänge und faſt nackten Fels. Er 
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herrſcht überall da vor, wo die Verwitterungskrume zu dünn und ſteinig iſt, 
und das Klima den Anbau nicht mehr erlaubt. Mehrfach hat ſich der Ader- 
bau (in den letzten Jahrhunderten beſonders) auch ſolcher Gebiete bemächtigt, 
die der Bewaldung beſſer verblieben wären und deren Bewohner in ſtändigem 
Kampf mit dem Klima und der Hochwaſſergefahr der unfruchtbaren Scholle 
kärgliche Erträge abringen. 

Nirgends nimmt heute der Wald in unſerm Gebiete große geſchloſſene 
unberührte Flächen ein. 

Würden wir uns zurückverſetzen können in die Zeit, ehe die eiſerne Axt 
und der eiſerne Pflug des deutſchen Einwanderers hier Wandel ſchufen, ſo 
würden wir ein völlig verändertes Landſchaftsbild vorfinden. Der weſent⸗ 
lichſte Unterſchied zwiſchen damals und heute würde der erſtaunlich ausgedehnte 
Waldbeſtand in ſlawiſcher Zeit fein. 

Überall wird der wenig beſiedelte Boden, ſich ſelbſt überlaſſen, von Wald 
und Strauchwerk bedeckt geweſen ſein, da größere Steppengebiete in unſerm 
Arbeitsfelde nicht nachweisbar ſind. 

Der Wiederherſtellungsverſuch des alten Waldlandes vor der deutſchen 
Einwanderung hat im weſentlichen einen Weg einzuſchlagen, den der Meiſter 
der ſchleſiſchen Landeskunde, Joſef Partſch, vorgezeichnet hat. „Die älteſte 
urkundlich verbürgte Geſchichte des Landes iſt die Geſchichte ſeiner Entwaldung. 
Das Heinrichauer Gründungsbuch und eine Fülle erhaltener Urkunden beleuchten 
ſtückweiſe dieſen Vorgang, und die klangvollen Namen deutſcher, auf Koſten 
des Waldes gegründeter Dörfer ſind ſeine bleibenden Denkmale. Eine Karte 
der Gebiete mit überwiegend flawiſchen und derer mit überwiegend deutſchen 
Ortsnamen würde für das deutſche Schleſien ein ziemlich richtiges Bild der 
Waldgrenze zur Zeit des Beginns der deutſchen Koloniſation geben. Die 
überwachung und Ergänzung des Ergebniſſes vermag man auf einem anderen 
Studienwege zu erreichen: durch die Begrenzung der Landſtriche älteſter Be- 
ſiedlung auf Grund der Funde vorgeſchichtlicher Altertümer“ ). 

Durch die Abgrenzung des prähiſtoriſchen und flawiſchen Siedlungs⸗ 
gebietes ſind bereits die überwiegend waldfreien Landſtriche im Schweidnitzer 
Fürſtentum feſtgeſtellt worden. 

Keineswegs hat aber der Wald auch in dieſen ſchon frühzeitig beſiedelten 
Gebieten eine ſo geringe Rolle geſpielt, keineswegs waren die Gemarkungen 
auch nur annähernd in ſo ausgedehntem Maße dem Anbau unterworfen, wie 
es nach dem heutigen Bilde ſcheinen könnte. Acker und Wieſe nahmen nur 


1) Partſch, Schleſien, I, Seite 263 f. 
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einen kleinen Teil der Flur ein, und um fie und die Siedlung 30g lid) ein 
breiter Waldſtreifen: die Mark, welche die Ortſchaft ſchützte, die Grenzen 
ſicherte und das Material für den Hausbau und die Streu lieferte. Noch 
heute trifft man faſt überall an den Gemarkungsgrenzen kleine Waldbeſtände, 
Gebüſch und einzelne Bäume an, die Reſte eines mehr oder weniger dichten 
Markgürtels, welcher auch nach der deutſchen Einwanderung teilweiſe beſtehen 
blieb. Beim Einzeichnen der Flurgrenzen bieten dieſe natürlichen Zeichen ein 
gutes Hilfsmittel. 

Ein wichtiges Zeugnis für die Ausdehnung des alten Waldbeſtandes 
bilden die heutigen Waldinſeln, die oft wie die Reſte größerer Wälder er- 
ſcheinen. 

Nicht minder bedeutſam iſt das Studium der Orts- und Flurnamen bei 
einer Rekonſtruktion des alten Waldlandes !). Dazu treten noch urkundliche 
Überlieferungen, die von Waldrodung zu berichten wiſſen und die Feſtſtellung 
der Waldhufendörfer. 

Wir müſſen hier bereits kurz auf die Flureinteilung der deutſchen Dörfer 
eingehen. Die Einteilung der Flur nach Hufen iſt eine uralte ſpezifiſch deutſche 
Eigentümlichkeit. Man verſteht unter der Hufe das Stück Land, welches mit 
einem Pfluge beſtellt werden kann und einer Familie Unterhalt gewährt. Die 
Form der Gewanneinteilung kommt hier nicht in Betracht; für die Feſtſtellung 
des alten Waldlandes iſt vor allem die Koloniſtenhufe und ihre Größe von 
Bedeutung. Die Häuſer eines deutſchen Koloniſtendorfes find meiſt zu beiden 
Seiten einer Dorfſtraße und faſt immer neben einem Bache, mitten durch die 
Gemarkung laufend, aufgereiht. Hinter jedem Gehöft wurden Acker und Wieſe 
in einem einzigen mäßig breiten Streifen abgeſteckt. Bei der Waldhufe 
wurde auch der Wald nach Hufen vermeſſen und der Waldhufen— 
ſtreifen lief „über Höhen und Tiefen bis zur äußerſten Grenze der 
Flur überall ſo fort, daß ein Weg ohne allzu ſteile Steigungen 
oder gefährliche Waſſerübergänge auf ihm weitergeführt werden 
konnte. An der Grenze ſchloſſen ſich die Streifen der Nachbargemeinde loft) 
in derſelben Weiſe am, die ſchon dem Auge wiere Berge gewiſſermaßen ab- 


1) Im allgemeinen werden Ortsnamen wie Jauer (von flawiſch jawor — Ahorn), 
Würben (altſlawiſch vrüba — Weide), Tarnau (tárn Weißdorn), Leipe (lipa — Linde) uſw., 
Lindenau, Birckicht, Eichenau uſw. auf Anlage der Siedlungen in waldreicher Umgebung 
ſprechen. Freilich iſt es aber auch ſehr wohl denkbar, daß man in waldarmen Gegenden 
Ortſchaften nach einzelnen im Landſchaftsbilde auffallenden oder ſtark hervortretenden Bäumen 
oder Baumgruppen benannte. Der Wiederherſtellungsverſuch des alten Waldlandes im Ge⸗ 
biete der ſchleſiſchen Schwarzerde, das höchſtwahrſcheinlich bei Beſitznahme durch den Menſchen 
ein offenes Grasland mit eingeſprengten Bauminſeln darſtellte, hat dies wohl zu beachten. 
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flacht und leichter erjteigbar macht“). Die Größe der Hufe, nach ber dieje 
Streifen eingeteilt waren, ijt je nach der Beſchaffenheit des Landes eine jebr 
verſchiedene geweſen. Sie ſchwankte ungefähr zwiſchen 12 bis 50 ha. Die große 
oder fränkiſche Hufe, welche auch den völlig unkultivierten Wald, ſchweren Boden 
und bergiges Terrain in Beſitz nahm, iſt 19 bis 50 ha groß geweſen, während 
die kleine oder flämiſche Hufe, welche auf ebenen, leichter bebaubaren Boden 
zumeift?) ausgetan wurde und in der Regel das Waldland ganz unaufgeteilt 
ließ, eine Größe von 12 bis 18 ha erreichtes). Die Abmeſſung von großen 
Hufen auf urſprünglich unbewaldeten oder leicht bebaubaren Boden iſt 1 
kannt und wäre einer unnützen Landverſchwendung gleichgekommen. Überall, 
wo die fränkiſche Hufe nachweisbar ijt, müſſen wir altes Wald- und Odland 
vermuten. Die fränkiſche Hufeneinteilung iſt beſonders im Gebirge faſt überall 
hinreichend ſicher noch heute erkennbar; in der Ebene dagegen ſcheint eine 
Umſetzung in Gewanne häufig durchgeführt worden zu ſein. 

Unbekannt iſt in vielen Fällen die Größe des Allodialgutes, 
welches zuweilen überhaupt nicht in die Flurgemeinſchaft der Dorfgemeinde 
aufgenommen und deshalb auch nicht nach Hufen vermeſſen wart). Nur von 
einer beſchränkten Anzahl Dörfer war überhaupt trotz mühſamer Arbeit die 
Hufenzahl feſtzuſtellen. Zuweilen iſt es möglich, auf Grund der Abgaben an 
Meßgetreide (,missalia^) und nach ber Zahl der ausgeſäten Scheffel einen 
Schluß auf die Hufenzahl zu wagen. 


3 Meigen, „Jahresberichte der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vateri. Kultur“, 1864, phil.» 
hiſtor. Klaſſe, Seite 74 f.; ſiehe auch die andern Arbeiten von Meitzen im Codex diplom. 
Silesiae IV — in Conrads Jahrbüchern f. Nationalökonomie u. Statiſtik, Jena 1879 — 
„Volkshufe und Königshufe“, Tübingen 1889 — „Siedlung und Agrarweſen der Weſt⸗ 
germanen uſw.“, 1895 — in Kirchhoff „Anleitung zur deutſchen Landes- und Volkskunde“, 
Stuttgart 1889, uſw. 

2) Seltener wurden auch kleine Hufen auf Waldboden ausgetan; ſiehe Schulte, „Biſchof 
Jaroslaw und die Schenkung des Neißer Landes“, Sonderabdruck (aus Zeitſchrift Ober⸗ 
ſchleſien, 1905), Seite 105. 

3) Beiſpiele a) für große Hufen: Wickendorf 1743 13 Hufen, pro Hufe 20 ha, Groß⸗ 
Ellgut (nach Meitzen) 21 ha, Albendorf 1743 27% Hufe, pro Hufe 25,5 ha; Buchwald, 
Kreis Landeshut, 1743 21 Hufen, pro Hufe 39 ha; Lindenau 1743 8 Hufen, pro Hufe 46,5 ha; 
in Quolsdorf und Reichenau (nach Meigen) pro Hufe 35 bis 37,5 ha b) für kleine Hufen: 
Eisdorf, Kreis Striegau, 1305 24 Hufen, pro Hufe 12,3 ha; Fehebeutel 1319 8 Hufen, pro 
Hufe 14,4 ha, Eckersdorf, Kreis Schweidnitz, 1318 16 Hufen, pro Hufe 15,9 ha, Altenburg 1576 
und 1666 22 Hufen, pro Hufe 16,5 ha, Beckern, Kreis Striegau, 1305 33 Hufen, 1654 
30 Hufen ＋ 2 Hufen Widmut, pro Hufe 17 ha; Bielau 1576 32 Hufen, 1299 und Ende 
des 18. Jahrhunderts 30 Hufen, pro Hufe ca. 17,3 ha. Die kleine Hufe iſt meiſt in Schleſien 
16,5 ha groß geweſen. Ob die Hufe tatſächlich ſchon urſprünglich bei der Neuausſetzung eine 
ſo bedeutend verſchiedene Größe hatte, oder ob Neurodungen, Neuaufteilungen und die der 
Berechnung heute zugrunde gelegten Vermeſſungen den Unterſchied der Hufengröße noch auf⸗ 
fallender geſtalten, muß hier dahingeſtellt bleiben. 

5) Meitzen, Codex IV, Seite 43, Anmerkung. 
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B. Abgrenzung des alten Waldlandes. 
a) Der Gebirgswald und die Preſeka. 

Im Gebirge nimmt der Wald noch eine anſehnliche Fläche ein. Im 
Kreiſe Waldenburg waren noch 1885 34,78, im Kreiſe Landeshut 27,29, im 
Bolkenhainer Kreiſe 23% des Geſamtareals vom Walde eingenommen. Zum 
Vergleiche mögen die Zahlen des Königreichs Preußen 23,5%, der Provinz 
Schleſien 28,8 1%, ͤ des Reg.-Bez. Breslau 20,6% genannt werden. Vor 
der deutſchen Einwanderung muß der Wald aber im Gebirge unumſchränkt 
geherrſcht und einen faſt ununterbrochenen Mantel gebildet haben. 

Die Sudeten und ihr Vorland haben in alter Zeit die Rolle eines mäch- 
tigen Bannwaldes geſpielt. Julius Lippert hat in ſeiner „Sozialgeſchichte 
Böhmens in vorhuſſitiſcher Zeit“ die Ausdehnung des Grenzwaldes für 
Böhmen ſcharfſinnig nachgewieſen. Nach feiner Vermutung zog die weſtliche 
Markgrenze der Sudeten in einer nur wenig unterbrochenen Linie vom Jeſchken 
nach Luzan (weſtlich von Jaromer), ſüdlich von Arnau —Starkenbach —Königin⸗ 
hoft), jo daß auf beier Strecke der Markwald „bis zu feiner »Mitte« die 
anſehnliche Breite von nahezu fünf geographiſchen Meilen erreichte“, im ganzen 
alſo 10 geographiſche Meilen breit geweſen ſein müßte. 

Auch auf der ſchleſiſchen Seite der Sudeten ſind urkundliche Zeugniſſe 
über den Grenzwald bekannt geworden. Wahrſcheinlich ijt der Gebirgs- 
anteil des Schweidnitzer Landes ein Teil des großen Bannwaldes geweſen, 
der das ganze ſchleſiſche Land noch am Ende der Regierungszeit Boleslaus' 
des Langen umſäumte ). Dieſer Grenzwald, welcher den Namen „Preſeka“ 
trug oder deutſch „Hag“ ) genannt wurde, ijt ſüdweſtlich unſeres Gebietes 
zwiſchen Jauernig —Mahlendorf und Bielitz am rechten Neißeufer, bei Banan 
und Schönwalde urkundlich bekannt geworden). Er war nicht, wie man 
früher annahm,“) ein künſtlicher zeitweiſer Verhau, ſondern wie Guſtav 
Freytag) ſchon ganz richtig erkannte und was nach den grundlegenden MAr- 
beiten von Wilhelm Schulte nicht mehr angezweifelt werden kann, ſoweit 


1) Lippert, I, Seite 12 ff.; ſiehe auch Bachmann, „Geſch. Böhmens“, I, 157 f. 

2) „Ista preseripta preseca in diebus antiquis et etiam tune temporis, cum hee 
agerentur, eireuibat totam terram Zlesie“ (Stenzel, „Liber fundationis claustri 
S. Mariae Virg. in Heinrichow*, 1854, Seite 57). 

3) Ebenda: „usque ad presecam, quod dicitur in Tetunico Hach“. 

) Wilhelm Schulte, „Biſchof Jaroslaw .. ., Bebe a. a. O. IV, „Der Grenzwald“, 
Seite 22 ff. und XII, Seite 99 ff., XIII, Seite 108 f. 

5) Grünhagen, 3. XII, Seite 1 ff. und Geſchichte Schleſiens, I, Seite 45. 

9) G. Freytag, „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“, II, Seite 166; ſiehe auch 
W. Schulte im L. F., Seite XXX f. und Partſch, „Schleſien“, I, Seite 34. 
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das Gebirge in Frage kommt, eine uralte natürliche, durch Verhaue verſtärkte, 
mächtige Urwaldzone, in der es keinem erlaubt war, Holz zu fällen oder ſich 
anzufiedeln‘). Das Gebirge ſtellte eine menſchenleere Waldöde dar, durch 
welche ber Durchmarſch mit großen Gefahren verbunden war 2). 

Schulte vermutet, daß der Grenzhag in unſerm Gebiete „von Schönwalde 
längs des Eulengebirges, des Waldenburger Gebirgslandes und der Abfälle 
des Katzbachgebirges“ ſich hingezogen habe bis in die Gegend der Stadt 
Haynau 9). 

Verſtärkt wird dieje Anſicht durch das Fehlen prähiſtoriſcher Gräber- 
funde und ſlawiſcher Rundwälle (von dem Waldenburger abgeſehen), ſowie bie 
geringe Zahl ſlawiſcher Siedlungen, die zudem nur an einigen Bächen unweit 
ins Gebirge vorgedrungen und wohl erſt kurz vor der deutſchen Einwanderung 
als Weiler entſtanden ſind. Wichtig iſt auch die Anlage der Kaſtellaneien, 
bie — wie jchon erwähnt — die Aufgabe hatten, die weſtliche Grenze des 
ſchleſiſchen Gaues zu ſichern, und die ſomit unmittelbar an der Preſeka geſucht 
werden müſſen. Während Gramolin und Ztrigom (Striegau) am öſtlichen 
Rande der Preſeka lagen, iſt Suini (Schweinhaus) im Grenzhag ſelbſt wohl 
als Schutzfeſte eines Saumpfades und als Vorburg von Striegau entſtanden. 

Hinzu treten einige Urkunden aus deutſcher Zeit, die von Waldrodungen 
in großem Stile zu berichten wiſſen. Nach einer unechten Urkunde von 1203, 
die aber wohl die Art der Ausſetzung und das vorgefundene Land richtig 


1) „Unde duces antiqui nulli omnino in hae preseca permiserunt quicquam 
secare, et hec est ratio, quare tune temporis non est longius mensuratum, nisi ad 
metas huius presece“ (Stenzel, „Liber fundationis ...“, fiehe a. a. O. Seite 57). — Am 
ſchlagendſten zeigt der Streit zwiſchen Biſchof Thomas II. und Herzog Heinrich IV. um 65 
„in fundo presepis“ (lies presece nach Grünhagen und Schulte) angelegte Dörfer, daß 
es fid) um eine breite Wald zone handelte, nicht um einen kleinen künſtlichen Verhau (ſiehe 
Schulte, „Biſchof Jaroslaw . . .“, Seite 102 und Seite 106 ff.) 

2) Die ältefte Polenchronik (von Anonym. Martinus Gallus) vergleicht den Durchzug 
des Herzogs Boleslaus III., Schiefmaul, 1110 durch die Landeshuter Pforte mit bem Alpen- 
übergange Hannibals: „Inde belliger Bolezlauus, collecta multitudine militari, novam 
viam aperuit in Bohemiam, quo potest Hannibali, facto mirabili, comparari. Nam 
sieut ille, Romam impugnaturus, per montem Iovis primus viam fecit, ita Bolezlauus 
per loeum horribilem intemptatum prius, Bohemiam invasurus, penetravit. Ille, 
montem unum laboriose transeundo, tantam famam et memoriam acquisivit, Bolezlauus 
vero, non unum, sed plures nubiferos, quasi suppinus ascendit. Ille solum modo 
cavando montem, coequando scopulos laborabat, iste truncos et saxa volvendo, montes 
ascendendo arduos, per silvas tenebrosas iter aperiendo, in paludibus profundis 
pontes faciendo non cessabat. Tanto itaque labore Bolezlauus . .. tribus diebus 
et noctibus iter faciens, fatigatus, tale quid in Bohemia fecit, unde semper erit 
triumphali memoria recordatus“ (ed. Bandtkie, Warſchau 1824, Kapitel X XI, Seite 237 f.) 

3) Hainau = Hagenau, Hag = indago, preseca. 
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ſchildert, übergab Herzog Heinrich I. dem Ziſterzienſerkloſter Leubus 500 
große Hufen in dem Waldgebirge Cholme GKatzbachgebirge um Kolbnitz); und 
zwar habe er „propter petrosa et silvosa loca, in quibus non est agrorum 
respeetus^ die Hufen reichlich („large“) meſſen laſſen, ſie ſelbſt umſchritten 
und gekennzeichnet !). Zu dem Gebiete der 500 großen Hufen gehören die 
in unſerm Fürſtentum gelegenen Ortſchaften: Röhrsdorf, Rudelſtadt, 
Kunzendorf, Jägendorf bei Rudelſtadt und Streckenbach. 

Ein bedeutender Wald hat auch bei Reichenau, Kreis Bolkenhain, ge— 
legen. 1228 werden 100 große Hufen „in silva iuxta indaynem (= in- 
daginem von indago — Umzinglung des Wildes im Walde, hier wohl ſoviel 
wie preseca, durch Verhaue befeſtigter Wald), que Richenow dicitur“ und 
50 große Hufen „in Qualzchowiz (Quolsdorf) inter Richenow, eiusdem 
claustri (Heinrichau) siluam et Bogumilum Mencam“ dem Ziſterzienſer— 
kloſter Heinrichau von Heinrich I. überwieſen ?). Von rieſigen Wäldern ijt 
auch in den Ausſetzungs- und Ausſtattungsurkunden des Kloſters Grüſſau 
die Rede; ſie zeigen den Landeshuter Kreis um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
ſtark bewaldet?). Bei dem ſpäteren Dorfe Ruhbank fag (1399) ein „Wald, 
bie ruhbank genannt, bei dem Hayne gelegen“), bei Forſt, Kreis Landeshut, 
befand fid) 1599 ein „Forſt, der Habichtsgrundt genandt“ ?), bei Hartau, 
Kreis Waldenburg, ein „Holz, die Harte genannt“ (1368) 6) bei dem „Dörffl 
Neuegerichte“ 1607 das „Holtz der Tuſchenwald genannt“), auf dem 
ſpäter Tuſchendorf angelegt wurde. 1365 wird „Herrn Caspar Gotſchens 
Harthe (ſtädtiſch Hartau) an der Weißbacher gräntz“ erwähnts). „von Rauer 
worezel“ (rauher Wurzel) ſind die Orte Wäldchen, Steingrund, Bären— 
grund, Steinau, Läſſig und Sorgau im 16. Jahrhundert wieder neu 
aufgebaut worden!), und ähnliche Beiſpiele ließen fid) noch zahlreich herbei— 
bringen. 

Dazu treten die Ortsnamen, die auf Wald hinweiſen; im Kreiſe Walden— 
burg: Jauernig“), Hain, Hartau, Dörnhau, Erlenbuſch, Tann: 
hauſen, Reimswaldau, Rudolfswaldau, Wäldchen, Waldenburg; 
im Landeshuter Kreiſe: Grüſſau n), Konradswaldau, Schwarzwal dau, 
Grüſſ. Hartau, Forſt, ſtädtiſch Hartau, Buchwald; im Kreiſe Bolfen- 


1) S R. 93. 2) Stenzel, „Liber fundationis . . ., ſiehe a. a. O. Seite 149. 
3) S. R. 586, 687, 863, 910. 4) Extr. 8 3123. 

5) St. Arch., Landb. Schweidn.⸗Jauer, Rep. 39, III 15 JJ fol. 254. 

9) Extr. $ 1330. 

?) St. Arch., Landb. Schweidn.⸗Jauer, Rep. 39, III 15 MM, fol. 9b. 

8) St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. Orig.⸗Urk., Nr. 376, 377. ) Anhang Urkundl. Beilage 1. 
10) Polniſch jawor — der Ahorn. H) Griſſobor; polniſch bor = Wald. 
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hain: die Kreisſtadt Bolkenhain (welche zuerſt immer nur „Hain“ hieß), 
Reichenau, Baumgarten, Bohrauy, Heinzenwalde undzahlloſe Flurnamen. 
Ohne Ausnahme findet ſich im Gebirge die Flureinteilung in große Hufen. 
Urkundlich kommen fränkiſche oder große Hufen vor in mehreren Dörfern in 
der Umgebung des Kloſters Grüjjau?), bei Polsnitzs), und (wie fon er- 
wähnt) bei Reichenau und um Rudelſtadt. Aus Flurkarten ſtellte Meitzen 
große Hufen feft bei Pfaffendorf, N.-Haſelbach, Leutmannsdorf (Kreis 
Landeshut); Friedland, Wüſte-Waltersdorf, Wüſte-Giersdorf (Kreis 
Waldenburg); Blumenau, Märzdorf (Kreis Bolkenhain), Ober-Weiſtritz 
(Kreis Schweidnitz)“), und bei zahlreichen Ortſchaften des Berglandes find durch 
Berechnung große Hufen zu finden ). „Im eigentlichen Gebirge läßt fid) diefe Reihe 
nach der Generalſtabskarte ohne weſentliche Fehlgriffe bis zur Vollſtändigkeit er- 
gänzen. Hier gibt es außer geſchloſſenen Dominien faſt keine Ausnahme“ (Meitzen). 
Aber nicht allein das Gebirge war mit einer zuſammenhängenden Wald— 
decke in ſlawiſcher Zeit überzogen; auch das anſchließende öſtliche Vorland 
muß zum größten Teile als urſprünglicher Waldboden angeſehen werden. 


b) Das Reichenbacher Waldland. 

Als das ausgedehnteſte Waldland unſeres Gebietes hat in ſlawiſcher Zeit 
in der Ebene der Reichenbacher Kreis zu gelten, welcher 1885 trotz ſeines 
Anteils an den waldreichen Abhängen des Eulengebirges, des Guhlwaldes und 
des Zobtengebirges nur 20,46 % des Geſamtareals mit Holzungen beſtanden war. 
Wir ſahen dieſen Landſtrich in prähiſtoriſcher Zeit nur im NO. etwas dichter 
beſiedelt, und in jlawijcher Zeit find ebenfalls nur an ſeinen öſtlichen, nörd- 
lichen und ſüdlichen Rändern kleine Siedlungen nachweisbar. Aber auch dieſe 
dürften auf Waldboden im ſpätſlawiſcher Zeit entſtanden fein. Am Oſtrand 
ſcheint Guhlau, wie der alte Name vermuten läßt, in einer kleinen Wald- 
blöße !“) angelegt zu fein, und nördlicher gehört Ellgut zu den ſlawiſchen Frei- 


D Polniſch borow — der Wäldler. 3) S. R. 910, 2241. 3) S. R. 338. 

4) Meitzen, Codex IV, Seite 90, Anmerkung 1. 

5) Siehe Seite 47, Anmerkung 3. Hier mögen noch angeführt werden: Ober-Blas⸗ 
dorf (46), Blasdorf bei Schömberg (24,36), Griff. Dittersbach (29), Städt. Ditters- 
bach (33,2), Gablau (23,3), Gießmannsdorf, Kreis Bolkenhain (36,5), Görtelsdorf (im 
Jahre 1654 18,2), Ober⸗Haſelbach (43,2), Klein-Henners dorf (43,9), Kunzendorf, 
Kreis Landeshut (37,5), Kratzbach (31), Michelsdorf, Kreis Landeshut (32,7), Leutmanns⸗ 
dorf, Kreis Landeshut (34,4), Neudorf, Kreis Waldenburg (43,5), Oppau (35,4), Petzels⸗ 
dorf (21,1), Reichhennersdorf (37,67), Tſchöpsdorf (38,2), Vogtsdorf, Kreis Landes- 
hut (31), Ober-Rohnſtock (36,1), Weißbach (28,2). [Die Klammern bedeuten Größe ber 
Hufe in ha; gewonnen zumeiſt aus Angaben des Catast. Secundae Revisionis von 1743]. 

9) Wie ich in dem Aufſatze „Die Bedeutung des Ortsnamens Gola“ (fehe a. a. O.) 
gezeigt habe, liegen faſt alle Siedlungen des Namens Gola inmitten des heute noch beſtehenden 
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gütern, bie in Schlefien „offenbar zu derjelben Zeit, wenn nicht mod) jpäter, 
als bie deutſche Koloniſation wirkſam zu werden begann, in Aufnahme famen" ). 
Es handelt ſich hier meiſt um Waldgebiete, die einem ſlawiſchen Unternehmer 
gegen Gewährung einer Erleichterung der Abgaben (levitas) auf einige Jahre 
und wohl auch einiger Freihufen zur Anlage einer Siedlung übergeben wurden. 
Sowohl Guhlau wie Ellgut — bei dem die Größe der Hufe 21 ha betrug!?) 
— haben eine ſtark hügliche Flur mit teilweiſe lehmigen, mit Steinen ge— 
miſchten Verwitterungsboden und ſind noch heute im Oſten und Weſten von 
Waldreſten umgeben. 

Ahnlich liegen die Verhältniſſe von Praus und Jentſchwitz, von 
Kuchendorf und Költſchen. Habendorf im Süden des Kreiſes lag in 
ſlawiſcher Zeit mitten im Walde und beſitzt auch noch heute in feiner Um- 
gebung waldige Strecken. Die deutſchen Dörfer ſcheinen durchweg auf Node- 
land entſtanden zu ſein. Der Frankenſteiner Wald um Schönwalde, Raud— 
nig (Rudno)s), Lampersdorf, Schönheide und Kleutjch*) fand nördlich 
ſeine Fortſetzung. Dafür ſprechen die urkundlich nachweisbaren „mansi magni“ 
von Peilau, Langenbielau, Hennersdorf und (rábip?, die Größe 
der Hufen in Hennersdorf), Dreißighuben‘), Bertholdsdorf®), 
Girlachsdorfs), Peterswaldau t). Die Form der Waldhufe tragen die 
Gemarkungen von Weigelsdorf, der nördliche Teil von Habendorf, 
Girlachsdorf, Olbersdorf, Güttmannsdorf, Reichenbach, Erns- 
dorf, Neudorf, Faulbrück, Peiskersdorf, Langſeifersdorf, wo 
man noch heute die zu den Hufenſtreifen gehörigen Wege mit der Hufe über 
alle Unebenheiten des Bodens bis zur Grenze der Gemarkung in ihrem Ver— 
laufe verfolgen kann. Bei Creiſau, Lauterbach, Schlaupitz, Költſchen 


oder des alten verſchwundenen Waldlandes. Der Ortsname Gola, abzuleiten von altſlawiſch 
golü — nackt, kahl, dürfte am beſten durch „Waldblöße“ zu überſetzen fein. 

1) W. Schulte, Ujazd und Lgota”, Z. 25, Seite 234. 

2) Meitzen, Codex IV, Seite 94. 

3) Stenzel, „Liber fundationis . . .*, a. a. O. Seite 48 ff. 

4) 1260 Cluchowa, abzuleiten von kluče = Rodung. 5) S.R. 2054. 

9) 1228 und 1667 waren hier 28 Hufen, pro Hufe — 25 ha (ebe S.R. 2054 und 
Viſitat.⸗Berichte ed. Jungnitz, I, 722). 

7) 166728 Hufen 11 Ruthen (Viſitat.⸗Berichte, I, 722); 1810 357½ Ruthe — 29% Hufen 
(St. Arch., Rep. 219, Reichenbach, Fach 1407), pro Hufe ca. 24,2 ha. 

8) 1743 10%s Bauernhufen, Ausſaat 416 Scheffel; Dominium 553 Scheffel Ausſaat, 
war alfo ca. 13½ Hufe groß. Größe der Hufe ca. 32 ha (Cat. Sec. Revis.). 

9) Girlachsdorf, Guhlauer Anteil 1743 — 12 Hufen, dazu geringe Widmut. 
Größe der Hufe ca. 33 ha (Cat. Sec. Revis.). 

10) 1810 Kommendeanteil 2 Hufen, pro Hufe 22 ha (St. Arch., Rep. 219, Reichenbach, 
Fach 1385). 


it die Form der Koloniſtenhufe erkennbar, bei Pfaffendorf find „mansi 
parvi“ überliefert‘), aber auch bieje Orte ſcheinen ebenfalls auf Waldboden 
entſtanden zu ſein. Schließlich könnte man noch die Namen der Orte Hartau, 
Peterswaldau, Karlswald, Tannenberg, Seherrswaldau als Zeugen 
alten Waldbeſtandes anführen. 

Alles ſpricht dafür, daß der Reichenbacher Kreis beim Ein— 
rücken der Deutſchen ein faſt geſchloſſenes Waldgebiet geweſen ijt. 


c) Das Zobtener Waldgebiet. 


Unmittelbar an das Reichenbacher Waldland ſchließt jid) im Norden das 
Zobtengebirge an, deſſen Erhebungen noch heute mit ſtattlichen Wäldern bedeckt 
fib?) Den Auguſtiner-Chorherren auf dem Sande zu Breslau wurde in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ein ujazd um Gortan verliehen’). 
Der ujazd oder „eireuicio montis“ — wie es in einem alten Fragment ge— 
nannt wird, umfaßte die größere weſtliche Hälfte des Zobtenberges!“). Das 
zu beſiedelnde Waldgebiet?) eines ujazd wurde durch Umſchreiten oder Um- 
reiten abgegrenzt und, falls natürliche Grenzen wie Quellen und Flußläufe 
fehlten, durch Kopitzen (Steinhaufen) und Grenzzeichen, die man an Bäumen 
anbrachte, gekennzeichnet. Die in dieſem Ujazd liegenden ſlawiſchen Siedlungen 
waren anſcheinend in kleinen Waldblößen angelegte) und mögen teilweiſe erſt 
in ſpätſlawiſcher Zeit entſtanden fein. Auch nördlich und weſtlich fand der 
Zobtener Wald ſeine Fortſetzung in einem Waldſtreifen, der die alten Sied— 
lungen vom Schwarzwaſſer und Schweidnitzer Waſſer ſchied. Seine Bewaldung 
beweiſen vor allem Ortsnamen wie Weizenroda, Birkholz, Stefans- 
hain, Frauenhain, Protſchkenhain, die Größe der Hufe in Nieder- 
Giersdorf ), die urkundlich überlieferten großen Hufen von Fürſtenau 


1) S. R. 2054. 

) Orth, „Geognoſtiſche Durchforſchung des ſchleſiſchen Schwemmlandes zwiſchen dem 
Zobtener und Trebnitzer Gebirge“, Berlin 1872, Seite XXXI, macht darauf aufmerkſam, daß 
am Fuße des Zobtens trotz ſtärkerer Bodenkrume der Wald wegen der früheren Streuentnahme 
viel dürftiger entwickelt iſt, als auf dem Gipfel. 

D In der Urt. ſteht irrtümlich wygasd; die Urt. ijt gefälſcht! 

*) Schulte, „Ujazd und Lgota“ und „Zu den Steinaltertümern am Zobten“, ſiehe 
a. a. O. 

5) Lippert und Schulte halten die in einem ujazd entſtandenen Dörfer für Wald- 
ſiedlungen. „Ujazdü von u und jad-, evehi ift eigentlich der Ausritt, der Grenzumritt im 
Sinne einer Beſitzergreifung, dann der circuitus, ambitus, das umrittene Landgebiet ſelbſt.“ 

e) Auch Adler, a. a. O. Seite 71, hält die Zobtener Stiftsgüter zum großen Teil für 
Walddörfer. 

7) 1576 20 Bauernhufen, Größe der Hufe 21 ha! Siehe die Urkunde im Anhang Nr. 3. 
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und von Odíig?), ſowie die beutjden Orte Weiß-Kirſchdorf, Nitſchen— 
dorf, Klettendorf, Floriansdorf, Kiefendorf (deſſen Lerchenberg noch 
vor nicht langer Zeit waldbeſtanden war), Groß-Mohnau und Werners— 
dorf. Käntchen war wohl in einem Winkel des Waldes ), Guhlau in 
einer Waldlichtung gegründet worden. Bisweilen hat ſich auch noch im Ge— 
dächtnis des Volkes eine Vorſtellung von der großen Ausdehnung des früheren 
Waldbeſtandes erhalten. In Qualkau weiß der gemeine Mann noch zu 
erzählen, daß der „Berg“ (d. h. ber Wald)s) fid) früher bis zu dem Punkte 
erſtreckt habe, wo die Gemarkungsgrenzen von Strehlitz, Stefanshain und 
Guhlau zuſammenſtoßen. Das Schweidnitzer Waſſer iſt beſonders von Nitſchen— 
dorf abwärts von breiten Auenwäldern eingenommen, die zwiſchen Würben 
und Gohlitſch noch um 17364) viel dichter waren und die noch heute öſtlich 
und weſtlich von Wenig-Mohnau nicht unbedeutend ſind. 


d) Der Wald zwiſchen Weiſtritz und Striegauer Wajjer. 

Das Waldgebiet von Reichenbach fand neben ſeiner nördlichen auch eine 
nordweſtliche Fortſetzung. Längs des Gebirgszuges folgten die Waldhufen— 
ſiedlungen Gräditz, Leutmannsdorf, Ludwigsdorf, Burkersdorf, 
Bögendorf, Kunzendorf, Arnsdorf, Freiburgs) und Birfau*); in 
Esdorf ſind Koloniſtenhufen erkennbar. Von Zirlau, Arnsdorf und Schweidnitz 
lief wahrſcheinlich ein Waldſtrich gegen Pitſchen und Ingramsdorf hin, 
bie ſlawiſchen Siedlungen der Weiſtritz von denen des Striegauer Waſſers 
trennend. Die Reſte dieſes Waldes find noch vorhanden (Nonnenbnſch, Zedliß- 
buſch, Rodeland um Königszelt, die Wälder um Freudenthal und auf dem 
Pitſchenberg), jedoch treten ſie noch deutlicher auf der Homannſchen Karte von 
1736 hervor, da ſeitdem Neurodungen vorgenommen wurden. Als Beweis 
ſind außerdem für dieſen alten Waldſtreifen anzuführen die Größe der Hufe 
von Wickendorf ), das Vorkommen einer „eireuitio* um Hohenpoſeritzs) 


1) Stenzel, „Landbuch des Fürſtentums Breslau“ in den Abhandl. der ſchleſ. Geſellſch. 
f. vaterl. Kultur, 1842, Seite 116, Nr. 391, 402. 

2) Von altſlawiſch kan — angulus abzuleiten. 

3) Der Ausdruck „Berg“ für Wald iſt im Volksmunde in der Qualkauer Gegend für 
den Zobtenbergforſt gebräuchlich. (Freundliche Mitteilung des Herrn Förſters W. Hoffmann, 
Qualkau.) Man vergleiche damit ſpaniſch monte — Berg und Wald. 

4), Siehe bie Homannſche Karte von dieſem Jahre. 

5) Freiburg hatte fränkiſches Recht (Tzſchoppe und Stenzel, „Urkunden⸗ 
Sammlung zur Geſch. des Urſprungs der Städte in Schleſien und der Lauſitz“, Hamburg 1832, 
Seite 545). : 

$) In Zirlau werden 1307 große Hufen genannt (S.R. 2968). 

7) 1743 13 Hufen, Größe der Hufe 20 ha. 

8) Büſching, „Leubuſer Urkunden“, XI (Urf. unecht), Seite 34. 
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und die Ortsnamen von Schweidnitz, Jauernick, Würben, Saarau, 
Konradswaldau, Tarnau). Zedlitz ſcheint eine ſpäte „Siedlung“ im 
Walde geweſen zu ſein Y. 

Nordweſtlich können wir dann den ehemaligen Wald weiter verfolgen 
zwiſchen Polsnitz und Striegauer Waſſer bei Cie, Schollwitz, Sims- 
dorf), Ullersdorf), Gräben“). Und ebenſo ſcheint das 


e) Gebirgsvorland zwiſchen den Striegauer Bergen und dem 
Gebirge — 

einjt waldbedeckt geweſen zu fein. Die Linie Gräben, Streit), Klein-Roſen 
bildet bie öſtliche Grenze dieſes zuſammenhängenden Waldlandes. Die Dris- 
namen Thomaswaldau, Pilgramshain, Häslicht, Bohraus), Herzogs- 
waldau, Kreis Jauer, die Koloniſtendörfer Schweinz und Halbendorf, 
bie Waldhufen von Hausdorf?), Kauder, Weidenpetersdorf (Ober— 
Rohnſtock), Günthersdorf), Rohnſtocke), Falkenberg, Wederan?), 
Dätzdorf deuten die ehemalige Herrſchaft des Waldes an. Die Granithöhen 
weſtlich von Striegau ſind noch heute waldbeſtanden. 


f) Die Wälder des nördlichen Striegauer Kreiſes um den 
Leiſebach. 

Im alten Striegauer Kreis waren 1885 nur 12,3% des Geſamtareals 
mit Holzungen bedeckt; in ſlawiſcher Zeit feint der Wald aber große Teile 
der Striegauer Ebene bedeckt zu haben. Die Tonſchieferinſel und der ſich 
ſüdlich an ſie ſchließende Granitſtreifen öſtlich des Paſſes von Streit und Roſen 
ſind als altes Waldgebiet anzuſehen. Auf der Homannſchen Karte wird dieſe 
Geſteinsinſel zwiſchen Merzdorf und Muhrau noch von einem zuſammenhängenden 
Waldſtrich begleitet, der heute in einzelne Stücke aufgelöſt iſt. Die Flurkarte 
von Merzdorf zeigt fränkiſche Flureinteilung?). Ebenſo ſcheint Bergdorf 


1) Swidniz von Swidnica — „der aus oder in einem Hartriegel- oder Steineichenwalde 
fließende Bach“. Jauoravo von javor — Ahorn. Wirbno von altſlawiſch vrüba — Weide. 
Saarau fiche Seite 21, Anmerkung 5. Tarnow von tarn — Weißdorn. 

2) Zedlce oder Paſechna. Zedlce von altſlawiſch sediiei — Anſiedler. — Paſechna von 
polniſch pasieka — Verhau, Bienengarten. 

3) 1305 „magni mansi“ (L. F. D. 105); Olſane von polniſch olsza — Erle. 

4) Simsdorf, Codex IV, Seite 90, Anmerkung. 

5) 1576 22½ Hufen, Größe der Hufe ca. 24,9 ha. Siehe urkundl. Beilage Nr. 3. 

6) Grabina von altſlawiſch grabă — Carpinus betulus. 

7) 1300 mansi parvi (St. Arch., Abſchrift aus fremden Archiven, fehlt in S. R.). 

8) Borow — Wäldler. 9) Meigen, Codex IV, Seite 90, Anmerkung. 

10) 1305 14 Hufen (L.F. D. 110), Gut heut nur 3 ha groß. Größe der Hufe ca. 24 ha. 
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Waldhufen gehabt zu haben. Kuhnern ſoll in ſeinem oberen Teile früher 
den Wald berührt haben), Gutſchdorf-Kohlhöhe in alter Zeit nur eine 
Köhlerei mitten im Walde geweſen ſein ). Der Wald mochte dann in ſlawiſcher 
Zeit ſowohl ſüdlich den Auenwald des Striegauer Waſſers als öſtlich den 
Tſchammergraben erreicht haben. Kleine Waldreſte um Muhrau, Grunau, 
Pfaffendorf, an der Weiſtritz, um Förſtchen und bei Pläswitz ſprechen 
wie die Namen Taubnig?), Förſtchen, Laaſan ), Ojfíg für altes Waldgebiet. 
1356 werden unter den bedeutendſten herzoglichen Wäldern „die welde zum 
Berner” (Sanderwald) und „die welde zu Rust” (Rauske)e), im Gebiete 
von Bertholdsdorf wird 1292 ein Wald genannt?). Auch Neuhof und 
Guckelhauſen ſcheinen auf Rodeland entſtanden zu fein. Wenigſtens handelt 
es ſich in beiden Fällen um Gründungen in einem von dem Herzog oder deſſen 
Stellvertreter feierlich umſchrittenen und durch Grenzzeichen abgeſteckten Gebiete, 
um einen eircuitus ), der (wie wir ſahen) meiſt Waldland enthielt. Oſtlicher 
find auch große Hufen bei Pohlsdorf und Struſe urkundlich überliefert’). 


-g) Der Cireuitus um Mois. 


Wir haben bereits des öftern auf die eigentümliche Form der Ausſetzung 
eines ujadz = circuitus in ſlawiſcher Zeit hingewieſen. Ein ausgezeichnetes 
Beiſpiel eines ſolchen circuitus bietet die Urkunde des Ortes Mois, Kreis 
Neumarkt, vom Jahre 1202. 

Herzog Heinrich I. beſtätigte damals dem Leubuſer Kloſter ſeinen Beſitz 
und fügte hinzu u. a. „praeterea circuitum ville Ujazd diete, quam comes 
Gneomir a patre meo sibi collatam et eircuitam memoratis contulit 
coenobitis, euius filius Hemramus baro et castellanus meus eandem 
collationem in audientia mea recognovit. Cireuitionem eius eum multo 
nobilium et popularium comitatu renovavi et ipsum ambitum quibusdam 


1) Richter, „Hiſt.⸗topogr. Beſchreibung des Striegauer Kreiſes“, Seite 466. 

2) Volkskundliche Überlieferung. 1615 ſtand hier nur ein einzelnes Vorwerk (ſiehe 
Richter Seite 463). 

3) Drupnicza von altſlawiſch dabü — Eiche abzuleiten. 

4) Laſſano von neuflawiſch laz — Gerent; falls es jid) nicht nur um eine Übertragung 
des Ortsnamens handelt (ſiehe Seite 24, Anmerkung 2). 
a 9) Sjfed von osiek — Aushau. 

9) Lehns⸗ unb Beſitzurkunden Schleſiens, ed. Grünhagen-Markgraf, I, 
Geite 506. 

7) S.R. 2241. 1662 betrug noch das Node- und Waldland des Lehngutes 4 Hufen 
(St. Arch., Rep. 83, Grüſſauer Orig.⸗Urk. 566). Die Einteilung des Waldlandes nach Hufen 
ſpricht für fränkiſche Fluranlage. 

8) Z. V, Seite 216. 

9) Stenzel, Landbuch a. a. O. Nr. 400, 394. 
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pro meo libitu additis confirmavi“ ). Wahrſcheinlich find eine große Anzahl 
Ortſchaften ?) im Waldland des circuitus um Mois entſtanden. Denn um 
ein Waldgebiet handelt es ſich wohl auch hier. 1267 wird ein größerer Wald 
um Ujazd genannt’), und nördlich von Mois ift die Anlage des Dorfes Buch— 
wald auf Waldboden urkundlich überliefert worden“). In Michelsdorf 
ſcheint die Hufe das Maß der fränkiſchen gehabt zu haben?), der Name von 
Dambritſch könnte auf Eichenbeſtand hinweiſen ?). Im Norden und Often 
bezeugen Ortsnamen wie Blumenrode, Schöneiche, Falkenhain, Ellgut, 
Schönau, Frankenthal, Buchwäldchen die Fortſetzung des Waldes 
um Mois. 
Ergebnis. 

Wir kommen zu dem Ergebnis, daß der Wald in großer Ausdehnung 
das Gebirge und ſein nächſtes Vorland überzog, und daß er auch in der Ebene 
nur durch die an den Flüſſen und Bächen aufgereihten ſlawiſchen Ortſchaften 
unterbrochen wurde. Ein großer urwaldartiger Bannwald, die Preſeka, deren 
Breite hier zwiſchen 8¼ und 9½ Meilen ſchwankt, ſchied Schleſien von 
Böhmen. Ihre nordöſtliche Grenze wird etwa durch eine Linie "Noten — 
Striegau — Zedlitz — Jauernig — Grädig gekennzeichnet. Bei Gräditz erreichte 
ſie das Waldland des Reichenbacher Kreiſes und lief hier wohl an der Peile 
entlang. Außer dem geſamten Reichenbacher Kreis erſcheinen die Hügel zwiſchen 
Weiſtritz und Schwarzwaſſer, die Umgebung des Zobtens, das Land zwiſchen 
Weiſtritz und Striegauer Waſſer als Waldland, und große Striche des Striegauer 
Kreiſes müſſen einſt walderfüllt geweſen ſein. 


Die alten Baumarten des Waldes. 

Die ausgedehnten Wälder der ſlawiſchen Zeit unterſcheiden jid) in ihrer 
Zuſammenſetzung weſentlich von unſern heutigen Forſten. Vor allem hat der 
bunte Miſchwald im Gebirge dem eintönigeren Schwarzwald Platz gemacht, und 
der Laubwald iſt nur noch inſelartig im Gebirge erhalten. Mit Fichte und 
Tanne und der ſelteneren, heute faſt ausgeſtorbenen Eibe — an die noch die 
Eibenkoppe bei Peiskersdorf erinnert — ſtanden damals in anmutigem Gemiſch 


1) Z. 5, Seite 215; Urkunde zwar unecht, der zitierte Teil aber inhaltlich kaum an⸗ 
zufechten; wahrſcheinlich benutzte die gefälſchte Urkunde einen liber fundationis des Kloſters 
Leubus. Im ſelben Jahre wird der Ort Gnevomir Ujasd, 1227 „Gneomir i. e. Uvazd“ 
genannt (S. R. 77, 323); es hatte jid) aljo die Erinnerung an den Grundherrn erhalten. 

2) S. R. 177 a, 199. 3) S. R. 1246. 4) S.R. 1718. 

5) 1666 unb 1704 12 Hufen (Viſitat.⸗Berichte, I, 321, und Jungnitz, „Geſchichte der 
Dörfer Dber- und Nieder⸗Mois“, Seite 56). Größe der Hufe 22,3 ha. 

6) 1398 Dambroſchin (Extr. $ 2744) wohl von altſlawiſch dabü — quercus abzuleiten. 
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vor allem Ahorn, Linde, Buche, Eiche und Erle zuſammen. Von biejen Baum- 
arten ift die Gre?) heute nur noch vereinzelt vorhanden, fie hat aber einſt 
größere Beſtände gebildet. 

Der ſüdlichſte Teil des Waldenburger Kreiſes war mit Ahornwäldern 
bedeckt), und wenn wir auch auf der böhmiſchen Seite Laubwald in größerer 
Ausdehnung hier antreffen, ſo mag er doch früher viel weitere Verbreitung 
gehabt haben, wie der Name der Siedlung Jauernig, Kreis Waldenburg, 
zeigt. An das häufige Auftreten von Ahorn, Buche, Eiche, Linde mahnen 
zahlreiche Flurnamen und Ortsnamen, ſehr viele heut meiſt fichtenbeſtandene 
„Buchberge“, „Eichberge“, „Lindenberge“. 

In der Ebene herrſcht noch heute der Laubwald vor, und er war hier — wie 
Flur: und Ortsnamen zeigen — auch früher bie vorwiegende Holzart. „Indem 
wir im Laufe der Jahrhunderte die Urnatur ausgerottet, gewiſſermaßen ge— 
zähmt und in unſeren Dienſt genommen haben, indem unſere Forſtkultur den 
Wald lichtete und zu einem Kunſtprodukt umſchuf, benahm ſie ihm zwar ſeine 
Großartigkeit, aber ſie ſchaffte ihm dadurch Raum für die fremden Waldgäſte: 
das Buſchwerk, die Waldwieſe, die Blumenſchar mit ihrem Gefolge von Licht, 
Leben, Duft und Farben“ (France). 


4. Siedlungsformen. 

Inmitten dieſer ausgedehnten Waldungen lagen zumeiſt dicht gedrängt 
zu beiden Seiten eines Baches armſelige kleine ſlawiſche Siedlungen ?). Ihre 
unſauberen Hütten erhoben ſich aus Holz, Rohr und Stroh, meiſt mit Lehm 
überkleidet, über flachen runden Gruben. Die Siedlungen waren teils Einzel— 
höfe, teils geſchloſſene Dörfer, während Städte in ſlawiſcher Zeit ganz fehlten‘). 
Aus der Maſſe dorfähnlicher Ortſchaften ragen die Siedlungen um eine 
Kaſtellanei oder einen Markt etwas hervor, aber auch bei dieſem kann von 


1) An fie erinnert z. B. die Kolonie Erlicht bei Schwengfeld, der Erlichwald bei Sajter- 
hauſen und bei Häslicht (Richter a. a. O.). 

2) Partſch, „Schleſien“, I, 42. 

3) Die Kleinheit der Ortſchaften wird aus folgenden Erwägungen klar: a) aus der großen 
Bewaldung des Landes und der nebenſächlichen Rolle, die dem Ackerbau zukam; b) ein 
Zuſammenlegen von mehreren jfamijden Siedlungen zu einem deutſch⸗rechtlichen Dorfe ijt 
eine häufig in Schleſien beobachtete Tatſache; e) die Größe der Kirchſprengel (ſiehe weiter 
unten) iſt nur bei der Kleinheit der Siedlungen erklärlich; d) beim Einrücken der Deutſchen 
wären große geſchloſſene Siedlungen ſchwerlich in ſo überraſchend ſchneller Zeit dem Deutſchtum 
gewonnen worden. 

) Noch 1512 ſchildert Barth. Stein die Polen folgendermaßen: „Die Polen find 
bäueriſch, roh, ohne gewerbliche Betriebſamkeit, ohne Geiſtesbildung; ſie bewohnen in Dörfern 
und Weilern kunſtloſe Hütten aus Holz und Lehm und haben ſelten ummauerte Städte“ 
(ed. Markgraf, Seite 9). 
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einer Stadtverfaſſung in deutſchem Sinne nicht bie Rede fein. Wiederum 
mögen hier zwei charakteriſtiſche Zeilen aus den „Versus Lubenses“ ) ange: 
führt werden. „Es gab keine Städte im Lande, ſondern neben der Burg lag der x 
offene Markt, bie Schenke und das Kirchlein.“ Zu der Kaſtellanei gehörte die i 
Burg, welche meiſt als einfaches, voh-gezimmertes Blockhaus, in einem Rundwall 
erſcheint und die in keiner Weiſe den Vergleich mit ſpäteren deutſchen Burgen 
aushält. An die Burg lehnte ſich eine kleine, offene dorfartige Siedlung an, 
in welcher der Marktplatz den größten Raum einnahm. In unſerem Gebiete 
iſt urkundlich nur eine ſlawiſche Marktſiedlung bekannt geworden. Am Nordoſt⸗ 
Fuß des Zobtenberges wird 1148 ein „forum sub monte“ genannt. Es lag 
an Stelle der ſpäteren deutſchen Stadt Zobten. Die Siedlung erhielt dann 
nach dem Markttage — dem Sonnabend — den Namen Soboth ). In dem 
ausgedehnten Gebiet hat aber ſchwerlich nur dieſer eine Marktort beſtanden. 
Wie man aus zahlreichen Beiſpielen anderer Kaſtellaneiſiedlungen ſchließen 
darf, war mit dem Orte der Kaſtellanei auch die Marktgerechtigkeit verbunden. 
So mögen denn die Kaſtellaneien Striegau, Schweinhaus und Gramolin auch 
Marktplätze geweſen ſein. 

Der Grundriß der alten Dörfer iſt vielleicht noch in manchen Fällen 
teilweiſe erhalten. Bei der raſchen Durchführung der Koloniſation, bei der 
wiederholten Zerſtörung der meiſten Dörfer in der Ebene durch Brand und 
Krieg müſſen aber durchgreifende Veränderungen vorausgeſetzt werden. 

Der Rundling iſt heute nirgends mehr in unſerm Fürſtentum nachweisbar, 
doch mag er auch hier einſt vorgekommen ſein. Die Gehöfte und Gärten 
ſchließen ſich bei dem Rundling kreisförmig zuſammen; ſie laſſen in ihrer Mitte 
einen runden Platz — in dem meiſt der Dorfteich liegt — frei und geben nur 
Raum zu einem ſchmalen Eingang in das Innere der Anlage. Die Form 
des Rundlings mag von der einwandernden deutſchen Bevölkerung deshalb 
nicht übernommen worden ſein, weil eine Vergrößerung des Rundlings 
unmöglich und die Anlage für den Verkehr unbequem war. 

In großer Anzahl ſind dagegen die Dörfer in „Straßenform“ erhalten. 
Die Gehöfte reihen ſich ziemlich eng zu beiden Seiten einer graden, breiten, 
aber kurzen Dorfſtraße rechtwinklig auf. In der Mitte der Straße iſt oft 
Platz für Kirche und Kirchhof und den Dorfteich. „An der Straße liegen die 


1) Wattenbach, Monumenta Lubensia, Seite 15. 

2) Soboth (S. R. 69, 133, 234) von polniſch sobotha — Sonnabend. Die Markt⸗ 
gerechtigkeit wurde wohl erſt den Auguſtinerchorherren auf dem Sande verliehen und iſt alſo 
nicht ſehr alt. 
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Höfe, dahinter folgen die Gärten, und dieje werden alle durch einen gleichmäßig 
fortlaufenden Zaun und außerhalb desjelben liegenden Graben und Weg gegen 
das Feld abgejd)fojen" 9), jo daß das ganze bie Form eines regelmäßigen 
länglichen, aus der Flur herausgeſchnittenen Rechtecks bildet. 

Die Form des Straßendorfes beherrſcht noch heute die geſamte Ebene 
unſeres Fürſtentums, dagegen fehlt ſie am Gebirgsrande und im Reichenbacher 
Kreiſe (mit Ausnahme des NO.). An anderer Stelle wurde ſchon betont, daß 
der Grundriß des Straßendorfes auch bei rein deutſchen Dörfern?) vorkommt 
und kein ſicheres Anzeichen für die Herkunft der Siedler iſt. 

Das jfamijd)e Haus ift nirgends mehr in unſerm Gebiete erhalten, und 
ebenſo ijt die alte Flureinteilung längſt verſchwunden. Die Flur ſlawiſcher 
Dörfer war eingeteilt in unregelmäßige, ungeordnete, nicht parallele Blockſtücke 
von verſchiedener Größe und Form. Der Anbau ergriff erſt „das beſſere, dann 
das bergige Land“, indem er „im Anſchluß an das wechſelnde Terrain höchſt 
unregelmäßige Formen bildete, indeſſen doch den Zweck im Auge behielt, jedem 
Genoſſen bei gleichem Wert ziemlich gleiche Fläche zu gewähren. Als Reſultat 
ergab fid) im Laufe der Zeit eine kaum glaubliche Zerſtückelung“ ). 

Die Gemarkungen der Slawendörfer waren klein, und dort, wo die 
Siedlungen enger zuſammenlagen und eine Erweiterung der Flur in deutſcher 
Zeit ausgeſchloſſen war, iſt noch heute die Kleinheit der Gemarkungen auffallend. 

Charakteriſtiſch für das ſlawiſche Landſchaftsbild find die wenigen, kleinen, 
hölzernen Kirchen im Gegenſatze zu den zahlreichen ragenden Kirchen der 
deutſchen Zeit. „In älteſter Zeit wurden die polniſchen Ortſchaften zu großen 
Sprengeln vereinigt, und die Gründung neuer Kirchen in einem ſolchen war. 
durch die Rechte des Parochus erjchwert 4)." 

Die Entſtehung der ausgedehnten ſlawiſchen Kirchſprengel wird außer 
dieſem rechtlichen Grunde durch die Kleinheit der Siedlungen und die Armut 
der Bewohner verſtändlich. Nur mehrere dieſer armſeligen kleinen Ortſchaften 
waren imſtande, für die Erhaltung einer Pfarrei die nötigen Mittel auf⸗ 
zubringen. Die Ausdehnung und Feſtſtellung der alten Pfarreien und Kirch— 
ſprengel ſind aus den Urkunden für unſer Gebiet deshalb kaum noch erkennbar, 
weil durch das raſche Deutſchwerden des Landes die alte Kirchenverfaſſung 


1) Meigen, „Volkshufe und Königshufe“, Seite 6. 

2) Siehe oben Seite 25, Anmerkung 1. Die deutſchen Dörfer Frauenhain, Protſchkenhain, 
Buchwald, Kreis Neumarkt, Ingramsdorf, Bertholdsdorf, Kreis Striegau, Neudorf, Kreis 
Schweidnitz, uſw. haben z. B. die Form des Straßendorfes. 

3) Meigen, Codex IV, 104. 

4) Gbenba, Einleitung, Seite 93. 
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aufgelöſt wurde und deutſch gewordene, einſt ſlawiſche Orte jer bald eigene 
Kirchen erhielten. 

Nach den ausgedehnten Zehntrechten zu ſchließen, ſcheinen im weſentlichen 
folgende Pfarreien in ſlawiſcher Zeit allein beſtanden zu haben: die Marien- 
kirche in Mois, die Striegauer St. Peterskirche, die Würbener Pfarrkirche, 
die Pfarrkirche in Hohenpoſeritz und die Martinskirche zu Goglau 1). 


5. Alter der Siedlungen. 

Nach den Ortsnamen und der geographiſchen Lage ijt es in vielen Fällen 
möglich, ältere und jüngere ſlawiſche Siedlungen zu unterſcheiden. 

Man nimmt an, daß die Sippendörfer, beſtehend aus dem Zuſammen⸗ 
ſchluß einer nicht großen Anzahl blutsverwandter Familien unter patriarchialiſcher 
Leitung eines Geſchlechtsälteſten und mit gemeinſamem Hab und Gut zu einem 
Dorfe, die ältere Art ſlawiſcher Niederlaſſung geweſen fei. Der Name des 
Geſchlechtsälteſten wurde häufig bei der Benennung des Dorfes verwertet. 
Solche Ortsnamen find mit dem Suffix „ice“ (ici, obici, oviey) gebildet, wie 
Craſovice, Mirslawicz, Smelevicz, Czynßwicz, Chriſtelwitz, uſw. 

„Statt der Sippendörfer mit gemeinſamen Namen entſtanden, als die 
Berührung und Reibung mit den feindlichen Nachbarvölkern zu perſönlichem 
Einzelbeſitz nötigte, die ſogenannten Beſitzdörfer, die Gründungen einer Einzel- 
perſon“ ). Dieſe Siedlungen, welche mit dem Suffix „ow, owa, owo, owe, ju, 
imu, inn, ovi, istu”, gebildet find, ſcheinen meiſt Einzelhöfe und Weiler geweſen 
zu fein. So iſt beiſpielsweiſe Godcovo (Guckelhauſen?) das Gut eines 
herzoglichen servicialis Godec, Bogdanovo (Neuhof) das Gut des Grafen 
Bogdan ?). Auch ift es von Intereſſe zu beobachten, wie die Orte auf altem 
Waldgebiet meiſt mit dem Suffix ow w. gebildet und auch aus andern 
Gründen als Einzelſiedlungen anzuſehen find, fo Ovesnowo (Habendorf), 
Kummerow (Kammerau), Weruſſowe (Wieriſchau), Boleſeino (Pilzen), Borow 
(Bohrau), Chuderowo (Kauder), Wederowo (Wederau), Polkow (Polkau) uſw. 

Als jüngere Siedlungen ſind Mois und Ellgut, — wie bereits beſprochen — 
Qualkau und Ströbel“) und die Siedlungen in der Preſeka zu betrachten. 


1) Schulte, 3. XXVI, 392 ff. 

2) Hey-Schulze, „Die Siedlungen in Anhalt“, Halle 1905, Seite 5, und Nehring, 
„Schleſiſche Ortsnamen auf witz (-i6)“, in Schleſtens Vorzeit IV, 485 f. 

3) S.R. 78. 


4) Nach Adler, a. a. O. Seite 9, find beide ert durch Abzweigung der unmittelbar 
zum Herrenhofe Gorkau gehörigen Ländereien gebildet worden. 
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6. Wirtſchaftsformen ). 

Die jlawijche Bevölkerung lebte in einem Kulturzuſtande, in dem ein 
wirtſchaftlicher Aufſchwung kaum möglich war. „Kein Salz, kein Eiſen, keine 
metallene Münze, keine guten Kleider, nicht einmal Schuhe hatte das Volk — 
es weidete allein ſeine Herden“, ſo ſchildern uns die Leubuſer Mönche 
die Kultur des ſlawiſchen Landes ). Das Volk zerfiel in zwei große Gruppen, 
den bevorrechtigten herrſchenden Adel (Szlachtizen und Ritter; aus beiden ging 
auch der Klerus hervor) und die mehr oder weniger bedrückte Menge der 
Opolebauern, Hörigen und Sklaven, welche ihren Grundherren und der Kirche 
zu Abgaben aller Art verpflichtet waren. Der Gegenſatz zwiſchen der 
regierenden und arbeitenden Klaſſe der Bevölkerung, der Zwang der ſozialen 
Gliederung und der überlieferten Wirtſchaftsformen waren ſo groß, daß es zu 
einer Fortentwicklung nicht kommen konnte. 

Es fehlte die Freude an freier Arbeit, die Ausſicht auf lohnenden Gewinn, 
die Beſchaffung guter Hand- und Ackerwerkzeuge. Es fehlte der freie Hand— 
werker⸗ und Kaufmannsſtand und damit die belebende Kraft eines großen 
Verkehrs. 

Die Naturalwirtſchaft beherrſchte bis in ſpäte Zeit hinein bie Wirtſchafts— 
formen der Slawen. 

Ihre Haupterwerbszweige waren Viehzucht und Ackerbau, in zweiter Linie 
Jagd, Zeidlerei und Fiſcherei. Es iſt zwar nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, 
welche von den Wirtſchaftsweiſen die wichtigſte geweſen ift. Doch nimmt man 
heut zumeiſt an, daß dem Ackerbau nur eine untergeordnete Rolle zugekommen 
ift und die Viehzucht die herrſchende Stelle einnahm ?). Dafür ſpricht auch 
die dichte Beſiedlung des ſchleſiſchen Schwarzerdegebietes in flawiſcher und 
vorſlawiſcher Zeit (das für unfer Gebiet freilich nicht in Frage kommt). Es 
ijt höchſt wahrſcheinlich ein offenes Grasland) mit eingeſtreuten Bauminſelns) 
geweſen, wenig geeignet für Beſtellung durch den leichten Holzpflug der Slawen 
wegen des ſchweren Bodens, wohl aber ein ausgezeichnetes Weideland für die 
Viehherden der flawiſchen Hirtenvölker. Noch in neueſter Zeit war ein großer 


1) Guft. Hey, „Die ſlawiſchen Siedlungen i. Kgr. Sachſen“, 1893, Seite ff. 
; Monumenta Lubensia, Seite 15, Vers 36—38. 
3) Wilhelm Schulte, „Deutſche Städtegründungen und Stadtanlagen in Schleſien“, 

Seite 5 und Grid Schmidt, in im Lande Poſen“, Seite 58, Zeile 27 f., — ſiehe 
auch oben Anmerkung 2. 

4) Partſch, „Schleſien“, II, Seite 347. 

5) Siehe z. B. den großen herzoglichen Wald um Gola bei Groß-Tinz (ſiehe Ober⸗ 
ſchleſien, 5. Jahrgang, 1906, Seite 175), den Sumpfwald bei Mochbern (Muchobor — 
Fliegenwald). 
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Teil des ſchleſiſchen Schwarzerdegebietes vor ber Drainierung für unſere 
Landwirte unbrauchbares Land. 

Aus urkundlichen Nachrichten und Ausgrabungen der Altertumsforſchung 
geht hervor, daß Rinder, Pferde, Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde, Gänſe, 
Hühner die Haustiere der ſlawiſchen Bevölkerung waren ). Die Viehzüchtung 
erforderte ein ausgedehntes Weideland, und deshalb muß der größte Teil der 
waldfreien Flur von Wieſe- und Weideland eingenommen gedacht werden. 
Im großen herzoglichen Markwalde müſſen — wie auf der böhmiſchen Seite — 
bie ſlawiſchen Siedlungen zumeiſt als kleine Meierhöfe angeſehen werden, 
welche den Wald und ſeine kleinen Lichtungen zur Weideviehzucht ausnutzten ?). 
Neben der Viehzucht betrieben die polniſchen Bauern eine raubartige wilde 
Feldgraswirtſchaft. Immer nur ein Teil der Flur wurde dem Ackerbau unter 
worfen und nach ſeiner Erſchöpfung begann man denſelben Prozeß mit einem 
andern, Stücke des Bodens. 

Ausgrabungen in ſlawiſchen Rundwällen haben gezeigt, daß Hirſe, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Buchweizen, Weizen, Erbſen, Wicken, daneben Hanf und Flachs 
angebaut worden ſind. Auf dem Breiten Berge bei Striegau fand man ein aus 
ſlawiſcher Zeit ſtammendes Näpfchen mit gebrannten Gerſtenkörnern. Ein intenſiver 
Anbau war aber ſchon wegen des wirkungsloſen Hackenpfluges nicht möglich; er ver- 
mochte nur den Boden oberflächlich zu lockern, ihn aber nicht tief aufzureißen und 
zu wenden. Am beſten mochte noch die Hirſe zum Anbau geeignet ſein; ſie iſt 
ſelbſt mit wenig aufgeriſſenem Boden zufrieden und geht ſchnell auf. Ibrähim 
ibn Jaküb ſagt (in ſeinem „Reiſebericht über die Slawenlande“, angeblich 
vom Jahre 965) über den Anbau der Slawen: „Sie ſäen in zwei Jahres— 
zeiten im Sommer und Frühling und ſammeln zwei Ernten ein. Und der 
größte Teil ihrer Ernte beſteht aus Hirje” 3). Und das Heinrichauer Grün— 
dungsbuch berichtet uns vom „Jagelno“-Bache, an dem Alt-Heinrichau, Kreis 
Münſterberg, liegt, er werde ſo genannt, weil die Polen von alters her in 
feinem Tale häufig Hirſe („milium*) ausſäten ). „Die armen Leute“, d. h. 
die untertänigen Bauern der Herrſchaften, „verſorgten den Kleinhandel des Prager 
Marktes und boten Brot, Erbſen, Hirſe und Salz zum Verkaufe aus“ 5). 

Von anderen Getreidearten werden urkundlich beſonders Hafer, Weizen 
und Roggen genannt. Als Abgaben müſſen ſie die Hörigen und Hoſpites 

1) Grid) Schmidt, a. a. O. Seite 37. H. Söhnel, „Bunte Bilder aus dem Schleſier⸗ 
Lande“, II, 1903, Seite 196. 

2) Lippert, „Sozialgeſch. Böhmens .., I, Seite 26. 


3) ed. Fr. Weſtberg, St. Petersburg, 1898, Seite 59. 
) Polniſch jagly — Hirſengrütze; fiche Stenzel, „Liber fundationis ..., Seite 17. 
Se ; 
) Lippert, a. a. O. I, Seite 96. POLITECHNIKA WROCŁAWSKA 
WYDZIAŁ ARCHI EKTURY 
KATE LURA HISTORII 
ARCHITEKTURY POLSKIEJ 
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des Trebnitzer Kloſters (1204) liefern ). Doch hat zweifellos ber Körnerbau 
in großem Umfange erſt mit der deutſchen Einwanderung die herrſchende Ver— 
breitung gefunden. Mit der Sichel wurde das Getreide gemäht, mit Hand- 
mühlen, welche aus zwei dünnen, i in der Mitte durchlochten Mahlſteinen be- 
ſtanden, von denen der obere in drehende Bewegung geſetzt wurde, gewann 
man das Mehl). Waſſermühlen kamen erft mit den deutſchen Koloniſten 
ins Land und waren am Anfange des 13. Jahrhunderts noch eine Seltenheit 
in Schlefien®). Beſonders war der bei der Verwitterung ſcheibenartig ſpal⸗ 
tende Granit am Nordabhang des Zobtens ſehr geſucht zur Anfertigung von 
Mühlſteinen. Hier entdeckte man eine ausgedehnte ſlawiſche Handmühlenſtein— 
Fabrikanlage. Hunderte von kleinen Trichtergruben und Funde von unfertigen, 
zerbrochenen und mißlungenen Handmühlſteinen wurden bei Gorkau aufge⸗ 
funden“). Der Obſt⸗ und Gartenbau wie die Weinkultur — auf welche der 
ſonſt unbekannte, wohl am Zobten liegende Ort Vino hinweiſen könnte?) — 
wurden erſt von den deutſchen Einwanderern mehr gepflegt‘). Dagegen waren 
Jagd, Fiſcherei und Zeidlerei bei den Slawen beliebte Erwerbszweige. Die aus- 
gedehnten Waldungen boten Wild und Raubtiere in Fülle. Neben Hirſch und Reh 
und dem früher ſeltenen Haſen, kamen Biber, Fiſchottern, Wölfe, Füchſe, Dachſe, 
Auerochſen, Wildſchweine, Wieſel, Eichhörnchen und Raubvögel aller Art vor. 

Unter den wichtigſten Handelsartikeln werden Felle und Häute genannt. 
Als Abgaben zinſten die Hörigen der Kaſtellanei Vlan (Lähn) Eichhörnchen⸗ 


1) Tzſchoppe⸗Stenzel, „Urkunden⸗Sammlung ...“, Seite 60 ff. 

2) Oskar Mertins, „Wegweiſer durch die Urgeſchichte Schleſiens“, 1906, Seite 138. 

) „Sed sciendum, quia in diebus illis erant hie in circuitu aquatica molen- 
dina ualde rarissima, unde dicto B(ogwali) Boemi uxor stabat sepissime ad 
molam molendo. Cui vir suus, idem B., compassus dixit: „sine, ut ego etiam molam“ ; 
hoe est in Polonico: „day ut ia pobrusa a ti poziwai^ (gib, daß ich bewege und du 
raſte ). Sie iste Boemus uicissim molebat cum uxore, ibi uertebat quandoque la- 
pidem sieut uxor“ (Stenzel, „Liber fundationis ...“, Seite 60). 

4) Georg Luftig, Globus, 1904, Band 85, Heft 6. 5) Siehe oben Seite 34. 

9) Weinbau iſt in deutſcher Zeit bekannt geworden in Järiſchau (S.R. 1222, 4820), in 
Schweidnitz (S. R. 4131, 4901 a, 5078 a, b, 5176 a), Würben (Extr. $ 3991), Peterswaldau (Naſo, 
Phön, Rediv., Seite 302); der Name Weinberg iſt überliefert bei Faulbrück, Bertholdsdorf 
(Kr. Reichenbach), Zedlitz, Kratsfau, Wenig⸗Mohnau (weſtlich des Dorfes), Peterwitz (nordweſtlich 
des Dorfes), bei Häslicht und Dromsdorf (Richter, a. a. O Seite 39 u. 440). Die Frage liegt 
nahe: Hat ſich ſeitdem das Klima verſchlechtert? Nichts zwingt uns zu dieſem Schluſſe. Dieſer 
faure Landwein, den man hier anbaute, wurde mit Honig geſüßt und mit Gewürz ac. gemiſcht, dann 
aufgekocht und als Würzwein getrunken; namentlich zu einer Zeit, wo es noch wenig oder überhaupt 
kein Bier (bz. nur Importbier) gab. Deshalb finden wir gerade in Schleſien, gleich nach der deutſchen 
Einwanderung überall Weinberge, weil eben noch keine Brauereien vorhanden waren (Mitteilung 
des Herrn Archivrat Dr. Wutke). „Je mehr ſich aber der Geſchmack und die Verkehrsmittel ver⸗ 
beſſerten, deſto mehr zog ſich der Weinbau in Gegenden zurück, wo er noch als ein lohnender 
Zweig ber Landwirtſchaft betrieben werden kann“ (Supan). 
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felle), die Grundholden in manchem oberſchleſiſchen Dorfe gaben an die 
Kirche als Zins einen Sperber (nisus) 2), zu Strehlitz, Kreis Schweid— 
nitz, waren die Jäger des Sandſtifts, in Zuckelnick, Kreis Striegau, hörige 
Falkner angeſiedelts). — Nicht minder wichtig mag die Fiſcherei in jlawifcher 
Zeit geweſen fein, wie urkundliche Überlieferungen bezeugen ). Die Zeidlerei, 
auf bie der Ortsname von Paſechnas) (Zedlitz, Kreis Schweidnitz) hindeutet, 
wird von den Slawen feit alter Zeit ausgeübt?). Honig, Wachs, Met waren 
Ausfuhrartikel. : 

Außer bodenſtändigen Wirtſchaftsformen wurde auch ſchon Handwerk und 
Gewerbe in beſcheidenem Maße betrieben. Beſondere Bedeutung mag der 
Töpferkunſt beigelegt worden ſein, deren Erzeugniſſe — meiſt mit Drehſcheibe 
angefertigte Tongefäße — in großen Mengen ausgegraben werden. Ibrähim 
berichtet von Anfertigung von Sätteln, Zäumen, Schilden (die in Prag Her- 
geſtellt wurden) und dünnen netzartig gewebten Tüchern). Aber über die 
Anfänge einer höheren Kultur find die Oderſlawen ſchwerlich herausgekommen. 

Hörige Handwerker leiſteten ihrem Grundherrn die wichtigſten Dienſte. 
Der Grundherr ſiedelte ſie wie die Jäger, Viehhüter, Zeidler, Wächter je nach 
ihrer Beſchäftigung in Dörfern an. So finden wir Ortſchaften, die faſt nur 
aus Handwerkern, Jägern, Pferdehirten ꝛc. beſtanden. Dieſe merkwürdige 
Siedlungsweiſe findet „ihre Analogie in der Entwicklung ruſſiſcher Handwerker— 
dörfer, in denen eine zahlreiche Bevölkerung faſt Haus für Haus dasſelbe Geſchäft 
betreibt)“. In unſerem Gebiete find folgende derartige Siedlungen nachweisbar: 

Strehlitz, Kreis Schweidnitz, 1193 Strelce, 1200 Strelez, sie dieti, 
quia venatores fuerunt ecelesie“®). 

Strelci, Kr. Striegau (?), ca. 1217 19), unbekannte Siedlung bei Pläswitz 
— beide von altſlawiſch stréliei — der Jäger. 

Zuckelnick, Kr. Striegau, ca. 1217 Socolnici, 1305 Sokolniezi — von 
sokolnik — der Falkner. 

Kuhnern, Kreis Striegau, 1305 Chomar, 1371 Kunir — von altſlawiſch 
konjari (tſchechiſch konar) — der Pferdehüter. 


1) S. R. 191. 2) L. F. C. 154, 179, 190, 196, 213. 3) Siehe dieſe Seite unten. 

5) Siehe 3. B. L. F. Regiſter unter piscatores, pisces, piscine. 5) Siehe unten Seite 66. 

6) Siehe z. B. L. F. Regiſter unter mellis urne. Häusler, „Urkunden⸗Sammlung zur 
Geſchichte des Fürſtentums DIS", Seite 23 ff. Stenzel, „Bistumsurkunden“, Seite 4; fiehe 
aud) die Ortsnamen bei Damroth, Seite 108 f. 

) Ibrähim, a. a. O. Seite 53 f. 

8) Meigen, „Abhandl. der ſchleſ. Geſellſchaft für vateri. Kultur“, 1864, hiſtor.⸗phil. 
Klaſſe, Seite 90, und Fr. von Hellwald, „Die Welt der Slawen“, 1890, Seite 273 ff. 

9) Häusler, „Urkunden⸗Sammlung ...“, Seite 11; dieſer wichtige Zuſatz fehlt in S. R. 

10) S. R. 177a. 
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Zedlitz, Kreis Schweidnitz, 1239 Pezeyena, 1255 Zedlee ober Paſechna 
— von polniſch pasieka — Bienengarten. 

Ratayna (1260), 1316 Rathagyne, Kreis Reichenbach, ein Teil von 
Panthenau — von altſlawiſch rataj — arator. 

Garnczarsky, Kreis Schweidnitz, ein Teil von Marxdorf, 1250 Garn⸗ 
ſcarsco, 1362 allodium Garnezar alias Teppersdorf vocatum, situm 
circa Margsdorff^!) — von garnearz — der Töpfer. 

Beckern, Kreis Striegau, 1305 Pedir — von altſlawiſch (plur.) piekary 
— die Bäder. 

Lohnig, Kreis Striegau, 1217 Langevnici — von lagiewniki — bie 
Lägelſchläger. 

Kuchendorf, Kreis Reichenbach, 1253 Cuchari (2) von kucharz (plur.) 
— die Köche. 

Striegau, 1155 gradice Strigom. 

Striegelmühl, Kreis Schweidnitz, 1193 Stregomen, ca. 1200 Stregom⸗-ane. 

Striegau und Striegelmühl ſind nach ihrer älteſten Namensform „von 
demſelben Wortſtamme wie stróza — Wachdienſt“ (strzedz bewachen) 
abzuleiten und ein Synonym desſelben; „der Name bedeutet demnach ſoviel 
als Wartburg, wie die älteſten urkundlichen Bezeichnungen, ſogar mit dem 
Zuſatze gradiee — Feſtung, beſtätigen.“ (Dam roth.) — In beiden Orten 
wohnten zum Wachdienſt verpflichtete Hörige ?). 

Wahrſcheinlich übten die ſo beſchäftigten Hörigen neben ihrem beſonderen 
Gewerbe auch Viehzucht und Ackerbau aus, oder nur ein Teil des Dorfes lag 
der geforderten Tätigkeit ob, während die übrigen das Vieh hüteten, den Acker 
beſtellten und für die Ernährung der Jäger, Zeidler, Köche, Handwerker 
uſw. zu ſorgen hatten. Die Erzeugniſſe hatten ſie an ihren Herrn abzuliefern 
oder in ſeinem Intereſſe auf dem Markte feilzubieten. Vielleicht war es ihnen 
auch geſtattet, einen Teil der hergeſtellten Waren für eigenen Gewinn zu verkaufen. 


7. Die alten Verkehrswege. 

Der polniſche Handel war faſt nur Binnenhandel. Da freie Kaufleute 
und Handwerker fehlten, übernahmen fremde Kaufleute, beſonders wohl Deutſche 
und Juden, den Außenhandel. 

Das ſlawiſche Land bot mancherlei begehrenswerte Handelsartikel: Sklaven, 
Pferde, Vieh, Falken, Fiſche, Fiſchleim, Honig, Wachs, Talg, Holz, Rinde, 


1) Stenzel, Seriptores rer. Siles., II, Seite 199. 
2) Zweifelhaft ijt es, ob auch Kammerau, Kreis Schweidnitz, 1367 Kumerow, von 
komora, komornica — Kämmerei, Kämmereigut, abzuleiten, in dieſe Siedlungsgruppe gehört. 
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Felle und Pelzwerk aller Art taujd)te der fremde Kaufherr gegen die Erzeug— 
niſſe einer höheren Kultur, gegen Stoffe, Schmuck, Waffen, Geräte, gegen Wein, 
Früchte und das dringend fehlende Salz). Von dem größeren Verkehr war 
unſer Gebiet — bei ſeiner Lage am Rande des großen Bannwaldes — etwas 
entfernt. Wir können aber vermuten, daß es mit Böhmen, der Lauſitz und 
der wichtigen Oderſtraße durch Wege verbunden war. 

Der Durchzug durch das Gebirge war in ſlawiſcher Zeit mit ganz er: 
heblichen Schwierigkeiten verknüpft. Der ausgedehnte 8 bis 9 Meilen breite 
Bannwald darf aber trotz ſeines urwaldartigen Ausſehens nicht als eine völlig 
unbekannte, unbetretene Ode angeſehen werden. Sowohl eine Anzahl Weiler 
(Meiereien, Zeidlereien ꝛc.), die am Gebirgsrande in die Preſeka eingedrungen 
waren, als auch prähiſtoriſche und ſlawiſche Einzelfunde mitten im Gebirge, 
jowie eine Anzahl flawiſcher Flur: und Flußnamen zeigen hinlänglich, daß 
der Grenzwald in großen Teilen bekannt war und einer Anzahl Menſchen 
Unterhalt gewährte. Beſonders mögen weit umherſchweifende Jäger und die 
Wächter des Waldes, ſowie durchziehende Kaufleute den Bergen und Flüſſen 
zur Orientierung ſchon Namen gegeben haben. Bei dem langen, beſchwerlichen 
und gefährlichen Durchzug durch das waldbeſtandene unwegſame Gebirge 
raſteten die durchziehenden Reiſenden wohl gewöhnlich an ganz beſtimmten 
und beſonders benannten Punkten, deren alte flawiſche Flurnamen ſpäterhin 
von Deutſchen bei Anlage von Siedlungen gewiß übernommen wurden?). Wir 
können aus ähnlichen Verhältniſſen des geſchichtlich beſſer bekannten Böhmens 
ſchließen, daß ein eigens hierfür ausgebildeter Stand von Wächtern des Bann⸗ 


T) Vielleicht hat Schollwitz, Kreis Bolkenhain, von einer Salzniederlage feinen Namen 
(1305 Solnitz, von polniſch solnica — das Salzfaß, von altſlawiſch soli — Salz). — Ibrahim 
ibn Jäcub nennt als beſonders koſtbare Handelsartikel „Weizen, Sclaven, Pferde“ und an 
anderer Stelle „Sclaven, Biberfelle und anderes Pelzwerk“. — Siehe auch oben Seite 63, 
Anmerkung 5. 

2) Auf ſlawiſche Flur- und Flußnamen gehen zurück: der Bober, 1249 Bobr (S. R. 687) 
von bóbr = Biber; Weiſtritz (Byſtrzyca) — ſtrömend, ſchnellfließend; Schweinlich, 1254 
Swydnyk (S. R. 863) von swidnica — Hartriegel; Abs?, 1254 Dupyzha (S. R. 863) von 
altſlawiſch dab — Eiche; Bieder, 1249 Zadrna (S. R. 687) von za — hinter und neu- 
ſlawiſch drn — Raſen; Läſſig, 1949 Lest (S. R. 687) von neuflawiſch laz = Gereut; 
Lom nitzbach (Nebenfluß der Weiſtritz) von neuflawiſch lom = Stein- ober Windbruch; 
Javore hieß früher das ſüdliche Waldenburger Gebirge, abzuleiten von neuflawiſch javor 
— Ahorn; die „hohe Leipe“ (Bergrücken bei Kynau) von neuflawiſch lipa Linde; „der 
Tſchorn“ (Berg bei Hohengiersdorf) von neuflawiſch črn — ſchwarz; Steinberg bei Fell- 
hammer (1249 Camena gora); Cholme hieß im 13. Jahrhundert (S. R. 93, Urk. unecht) 
das Gebirge um Kolbnitz unb Rudelſtadt, von neuflawiſch holm — Hügel; Grüſſau, 1242 
Griſſobor (S. R. 586) hieß der Wald, an deſſen Stelle Alt⸗Grüſſau (Neuen) entſtand, von 
krzyż = Kreuz und bór — Wald; ſiehe auch die ſlawiſchen Ortsnamen Seite 41 f. 
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waldes beſtanden hat, welcher bie Erhaltung des Waldbeſtandes, die Pforten 
des Landes und den Durchzug von Reiſenden gegen Entgelt zu überwachen 
hatte). Bei dem geringen Handelsverkehr haben ſicherlich nur wenige Straßen 
oder, richtiger geſagt, Saumpfade durch das Gebirge geführt. Einmal hatte 
gerade in unſerm Gebiet der Grenzhag eine ganz erhebliche Breite, und ſodann 
lag der wichtigſte und kürzeſte Weg durch die Sudeten von Wartha über Glatz 
nach Nachod nicht allzuweit ſüdlich unſeres Fürſtentums. Die Fußpfade, 
welche unſer Gebirgsland durchquerten, können nur lokale Bedeutung gehabt 
haben. 

Schon Julius Lippert?) nahm durch das Waldenburger Ländchen zwei 
uralte Straßenzüge an: 1. die „Breslauer Straße“, von Königgrätz über 
Jaromer und Trautenau nach Liebau und Landeshut führend, 2. von dem 
„polnischen Tor“ bei Nachod einen Richtſteig über Politz —Halbſtadt nach der 
Gegend von Friedland und Schömberg und dann in die Breslauer Straße 
einmündend. 

Die Landeshuter Straße bildet noch heute den bequemſten Weg durch 
den Gebirgsabſchnitt zwiſchen der Lauſitzer und Glatzer Pforte. Während 
weſtlich die unwegſamen Kämme vom Rieſen- und Iſergebirge emporſtreben, 
erheben ſich öſtlich die Züge des Waldenburger Porphyrgebirges und des 
Eulengebirgsmaſſives. Der Verlauf dieſer Straße in ſlawiſcher Zeit ijt feft- 
gelegt durch die Anlage der Kaſtellanei Suini (Schweinhaus) und die ſlawiſchen 
Siedlungen an der wütenden Neiße. Ohne Schwierigkeit gelangt man vom 
Tale der wütenden Neiße ins Bobertal und von hier über die nicht ſehr 
hohe Waſſerſcheide nach Böhmen. Vielleicht begleitete auch ſchon in ſlawiſcher 
Zeit ein Saumpfad den Bober abwärts über Hirſchberg nach Lähn, wofür 
ſlawiſche Ortsnamen wie Jannowitz, Straupitz, Ztriſovaz (Tſchiſchdorf) 9, 
Pilhovit (Mauer), Nelezno (Waltersdorf), Hoſſickisdorf (Hußdorf), 
Biztrie (Wieſenthah)s) und die Anlage der Kaſtellanei Valan (heute Lähn), 
jowie bie ſlawiſchen Bergnamen Hogolie bei Ludwigsdorf, der große und 


1) Lippert, a. a. O. 32, 67, 223, 270, 272 f., 275. 

2) Lippert, „Sozialgeſch. Böhmens“, I, 72 f. 

3) S. R. 191. Die Ortsnamendeutungen aus Knoblich, Chronik von Lähn, Seite 234 
und Seite 51. Die Kaſtellanei Lähn ſchützte ſchwerlich, wie Partſch, „Schleſien“, I, 342, 
vermutet, einen von Weſten heranziehenden Weg, ſondern war wohl in erſter Linie zum 
Schutze des Bannwaldes und eines oben angegebenen Saumpfades angelegt. Sie war auch 
ſicherlich keine „trotzige Grenzburg“ und „Schutz- und Trutz⸗Grenzveſte“, wie ſie Lud. Borchert, 
„Feſtſchrift zur 150 jährigen Jubelfeier der ev. Kirche in Lähn“, 1902, Seite 8 f., nennt, ſondern 
ein kleiner hölzerner oder ſteinerner Wachtturm im Urwalde. Die große ſteinerne Burg ſtammt 
offenbar erſt aus deutſcher Zeit (ſiehe auch oben Seite 59). 
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kleine Guren (gora — mons) bei Mauer, ber Bernzkenſtein bei 
Riemendorf ſprechen könnten. 

Neben der Landeshuter Straße möchte ich noch einen zweiten ſaumpfad⸗ 
artigen Weg durch das Waldenburger Becken in vordeutſcher Zeit annehmen. 
Und zwar ſtützt ſich dieſe Vermutung auf den kleinen prähiſtoriſchen Gräberfund i 
und das Auftreten eines ſlawiſchen Rundwalles bei Waldenburg. Dieſer Pfad 
betrat bei Friedland ſchleſiſches Gebiet und lief dann nicht nur — wie Lippert 
meint — in die Landeshuter Straße, ſondern auch die Steine aufwärts und 
über den Paß von Alt-Hain nach kurzem ſcharfen Anſtieg ins Hellebach- und 
Polsnitztal. In dem Rundwall bei Waldenburg erhob ſich vielleicht ein kleines, 
von wenigen Wächtern beſetztes Blockhaus, welches zur Bewachung des Richt⸗ 
ſteiges genügte. 

Ob noch ein dritter Weg das Weiſtritztal aufwärts und von Lomnitz über 
den Porphyrzug nach Hermsdorf und Braunau führte, wofür die Bezeichnung 
„polnisch Tor“ — die an dieſem Paſſe haftet), — ſprechen könnte, ijt ungewiß. 
Der Name „polniſch Tor“ kann auch nach Beginn der deutſchen Einwanderung 
und Erſchließung des Weges in deutſcher Zeit von den Böhmen dem Paſſe 
beigelegt ſein ?); außerdem war der Übergang über das ſteile Porphyrgebirge 
anſtrengend und beſchwerlich. 

Man vermied ſicherlich lieber die Schwierigkeiten eines Gebirgsüberganges 
auf faſt ungebahnten Wegen und benutzte lieber die bequeme Vorgebirgsſtraße, 
welche dem Außenrand des Gebirges parallel lief und in den damals wichtigſten 
und bekannteſten Verkehrsweg, in bie Wartha — Nachoder Pforte, einmündete. 
Dieſe Vorgebirgsſtraße iſt bei Schönwalde, Kr. Frankenſtein, urkundlich unter 
dem Namen „semita Bohemiae“ bezeugt?). Sie führte, wie der Name jagt, 
nach Böhmen und betrat bei der Kaſtellanei Barda (Wartha) das Gebirge. 
Nördlich von Schönwalde mag ſie über Ovesnovo (Habendorf, Kr. Reichenbach) 
den Peilelauf erreicht haben, dem ſie dann abwärts folgte in der Richtung auf 
die Kaſtellaneien Gramolin (Gräditz?) und Ztrigom (Striegau). 

Über andere Wege in der Ebene ift nichts bekannt:); ſicherlich war aber 
unſer Gebiet mit der alten Oderſtraße durch Wege verbunden. 


1) Partſch, „Schleſien“, I, Seite 42. 

2) W. Schulte, „Die politiſche Tendenz der Cronica principum Polonie", 1906, S. 10 bis 13. 

3) Stenzel, „Liber fundationis claustri . . . in Heinrichow“, Seite 53, 55, 149. 
Siehe auch die Karte bei Partſch, „Schleſien“, II, 208. 

4) In einer Grenzbeſtimmung von 1277 heißt es: die Grenze folle verlaufen „a monte 
Malost (Pitſchenberg?) per antiquam viam usque ad antiquum pontem Domaniez* 
(Domanze) [Lehns- und Befit-Urkunden Schleſiens, Band I, Seite 484]. Näheres über den 
Verlauf der ,antiqua via“ ijt nicht bekannt. Die Bedeutung der Brücke bei Domanze wird 
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8. Ortslage. 

Für die Ortswahl der jlawijchen Siedlungen kommen vor allem zwei 
Geſichtspunkte in Betracht: das Schutzbedürfnis und die Lage in der Nähe 
des Waſſers. 

Sowohl die Erhaltung des Bannwaldes wie der Mark findet feine Er- 
klärung in dem Schutzbedürfnis der Siedler. Für das Schutzbedürfnis ſprechen 
auch die Dorfgrundriſſe des Rundlings und des Straßendorfes. Der Rundling 
hatte nur einen Zugang, das Straßendorf beſaß deren zwei, und der Zutritt 
zum Dorfe war um jo leichter zu ſperren, als in ſlawiſcher Zeit ein dichtes 
Geſtrüpp und Buſchwerk die Siedlungen umgaben. 

Die kleinen Kapellen und die neben ihnen erbauten niedrigen Holztürme 
mögen in den wenigen jlawijchen Kirchdörfern die Lage ber Ortſchaften nicht 
verraten haben. 

Waren ſo die Siedlungen ſchon wenig auffällig, ſo ſuchten ſie ſich durch 
Anlage hinter Flüſſen und Sümpfen noch beſſer zu ſchützen. Wir ſahen, daß 
die Bäche der Ebene in jlawijcher Zeit teilweiſe breite, ſchwer zu überſchreitende 
Sumpfauen darſtellten, welche durch Errichtung von Rundwällen noch wirf- 
ſamere Schutzzonen bildeten. 

So entſtanden hinter den ſumpfigen Niederungen der Weiſtritz, des Strie- 
gauer Waſſers und der Polsnitz die Orte Würben, Schmellwitz, Gohlitſch, 
Kratzkau, Domanze und Wenig⸗Mohnau, Zedlitz, Haidau, Alt-Striegau, Muhrau, 
Grunau, Puſchkau, Saarau, Laaſan und Neuhof; Rogau war früher vielleicht 
im Sumpflande erbaut. Zuweilen mag man die Siedlung auf Pfählen im 
Dorfteiche oder in Sümpfen angelegt haben ). E 

Wahrſcheinlich ſtammen bie zwiſchen Kallendorf und Saaran in den Sumpf- 
auen des Tarnebaches ausgegrabenen vermorſchten Pfähle, bei denen man auch 
Holzkohle und Aſche fand, von einem ſolchen ſlawiſchen Pfahldorfe 2). 

Die Siedlungsanlage an der Böſchung eines Flußtales, angelehnt an 
kleine bewaldete Hügel, ijt einer großen Anzahl jlawiicher Siedlungen eigen 
geweſen. Die Ortſchaften waren hier meiſt in einer kleinen Erweiterung des 
Tales aufgebaut und durch den Fluß und die waldigen Hügel im Hintergrund 
faſt von allen Seiten wohl geſchützt. So lehnten ſich Gohlitſch und Raben 


auch aus dem alten Flurnamen „Zollgaſſe“ (1808, Homannſche Karte) für die Straße von 
Domanze nach Mohnau und Frauenhain klar. 

1) Guft. Hey, „Slawiſche Siedlungen im Königreich Sachſen“, Seite 5, bezeichnet die 
Pfahlhüttenbauten bei den Slawen als die übliche Wohnform. 

2) Nach Osk. Mertins, „Wegweiſer durch die Urgeſchichte Schleſiens“, Seite 134, ge- 
hören die Pfahlbauten Norddeutſchlands der ſlawiſchen Periode an. 
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an waldbeſtandene Hügel an und waren hinter Flußauen leicht zu verteidigen. 
Die Lage von Domanze, Zedlitz und Laaſan iſt eine ähnliche; Kreiſau ſuchte 
in einer Flußſchlinge der Peile angeſchmiegt an die Windmühlenberge Deckung. 

Um dem Hochwaſſer zu entgehen, wurden die meiſten Siedlungen einige 
Meter über dem gewöhnlichen Ausuferungsgebiet angebaut. 

Mitunter bevorzugte man die Steilufer des Fluſſes, wie die Lage von 
Würben zeigt, um geſichert vor Feinden und Hochwaſſer leben zu können. 

Seltener ſtieg man auf einen Hügel hinauf und mied die Nähe der an 
Flüſſen entlang gehenden Verkehrswege. Bei Hohenpoſeritz ſchließt ſich das 
Dorf anſteigend an die früher wohl befeſtigte uralte Kirche an, die faſt auf 
dem höchſten Punkt eines Hügels ſteht; Wälder verſteckten wahrſcheinlich früher 
die Siedlung‘). Etwas abſeits von den größeren Bächen liegt Tſchechen 
innerhalb des Bogens, der, nach 80. offen, von Polsnitz und Striegauer Waſſer 
gebildet wird. In flawiſcher Zeit im Walde liegend, war es einem im Fluß— 
tale ziehenden Feinde verborgen. Guhlau, Kreis Schweidnitz, und Kammerau 
lagen inmitten großer Waldſtriche, völlig verſteckt, und die Einzelhöfe in der 
Preſeka lebten weltabgeſchieden, kaum einem Angriffe ausgeſetzt. 

Das Schutzbedürfnis veranlaßte auch ſlawiſche Siedler in die Nähe großer 
waldiger Berge zu ziehen, in denen man ſich leicht verbergen konnte, wenn ein 
Feind nahte und die zudem durch ihren dichten Waldmantel vor Hochwaſſer 
ſchützten und ſtets genügend Waſſer ſpendeten. So erklärt ſich die Lage der 
Ortſchaften um den Zobten, den Guhlwald und die Striegauer Berge. Der 
Zobten mußte auch als uralte heidniſche Opferſtätte für die Slawen eine be— 
ſondere Anziehungskraft ausüben. 

Die Ortswahl an fließendem Waſſer, in Flußtälern, an Teichen und 
Sümpfen hatte aber nicht allein einen ſchützenden Zweck. Dem Waſſer, „als 
lebenſpendenden Elemente“, ſuchte man möglichſt nahe zu ſein: nicht nur, daß 
die Lage in einem Flußtale oder an einem Teiche zahlreichen Fiſchern Nahrung 
gab, es bot auch die Tallage Schutz gegen Winde, das Alluvium des Fluſſes 
war für einfachen Anbau wohl geeignet, und die ſaftigen Wieſen der Talſohle 
mußten dem vorzugsweiſe viehzüchtenden Slawenvolke ſehr willkommen ſein. 

Weniger kommt der Verkehr bei der Ortswahl in ſlawiſcher Zeit in Betracht. 
Die flawiſchen Kaſtellaneien hatten die Aufgabe, die natürlichen Einfallspforten 
des Landes zu bewachen. Die Kaſtellanei Striegau lehnte ſich an die Striegauer 
Berge an, war im Süden von den ſumpfigen Waſſern des Striegauer 
Baches geſchützt und war als Sperrburg der Vorgebirgsſtraße, die von Jauer 


1) Auf altes Waldland weiſt das Vorkommen einer ,circuitio* um Hohenpoſeritz hin; 
ſiehe oben Seite 54, Anmerkung 8. 


durch den Paß von Rojen hier einmündete und ſüdöſtlich zur „semita 
Bohemiae“ ſtrebte, ebenſo geeignet wie zur Deckung der Landeshuter Pforte. 

Dieſe zu bewachen, war auch die Hauptaufgabe der Kaſtellanei Schweinhaus, 
die in ſlawiſcher Zeit völlig verſteckt auf einer Porphyrhöhe über einem unbe- 
deutenden Seitentale der wütenden Neiße lag. Die Kaſtellanei Gramolin 
ſperrte den Zugang zur semita Bohemiae und lag mitten im Walde auf 
einem Hügel, den die Peile von drei Seiten umfließt, nordweſtlich vom Faul⸗ 
brücker Sumpflande. 

Am Paſſe und im Schutze der Kaſtellaneiburgen ließen ſich Siedler nieder, 
und es entſtanden die Orte: Alt-Striegau, Schweinhaus und Gräditz. 


Der Kulturzuſtand der ſlawiſchen Zeit folte im Verlaufe des 13. Jahr: 
hunderts ſein Ende erreichen. Das Landſchaftsbild wurde weſentlich verändert, 
die Lebensformen wurden andere, und nach kaum 200 Jahren hatte das Schweid— 
nitzer Gebiet eine völlige neue Kultur in ſich aufgenommen. 

Die grundſtürzende, großartige Umwandlung hängt mit der deutſchen 
Einwanderung der „folgenreichſten Tat des ſpäteren Mittelalters, dem reißenden 
Hinausſtrömen deutſchen Geiſtes über den Norden und Oſten, dem gewaltigen 
Schaffen unſeres Volkes als Bezwinger, Lehrer, Zuchtmeiſter unſerer Nach- 
barn“!) zuſammen. 


V. 
Ende der ſlawiſchen Zeit. Deutſche Siedlungsgeſchichte. 


1. Die deutſche Einwanderung). Kennzeichen deutſcher Verfaſſung. 
Ohne Einwirkung auf die Literatur jener Tage und bis auf unſere Zeit 
wenig in ihrem Verlauf beachtet, vollzog ſich die Wiedergewinnung des deutſchen 
Oſtens, im weſentlichen ein Werk des 12. und 13. Jahrhunderts. 
Mit Recht hat Lamprecht „die Koloniſation des Oſtens als die größte 
Tat, die der Nation als Geſamtkörper geglückt iſt“, gefeiert. Auch Schleſien 
wurde damals zum größten Teile ein deutſches Land, und zwar wurde es 


1) Treitſchke, „Das deutſche Ordensland Preußen“, Leipzig 1863. 

2) Die umfangreiche Literatur über die deutſche Koloniſation iſt am beſten zuſammen⸗ 
geſtellt bei A. Bachmann, „Geſchichte Böhmens“, 1899, Seite 471, 472, 473, 479. Außerdem 
wurde benutzt: Wilhelm Schulte, „Deutſche Städtegründungen und Stadtanlagen in 
Schleſien“. — Derſelbe: „Polniſche und deutſche Marktorte“, in Schleſ. Volkzeitung, 1905, 
Nr. 275, 279, 287, 291. — Ernſt Haſſe, „Die Beſiedelung des deutſchen Volksbodens“, 
1905. — Erich Schmidt, „Geſchichte des Deutſchtums im Lande Poſen“, 1904. — Ed. Otto 
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ohne Hilfe des Reiches, allein durch bie Kulturarbeit vorwiegend des Adels, 
des Klerus!) von Handwerkern und Bauern dem Deutſchtum wiedergewonnen. 

Wir wiſſen nicht, welche Urſachen die Auswanderung jo bedeutender Volfs- 
maſſen aus den deutſchen Landen verurſacht haben. Der alte Wandertrieb 
der Deutſchen, große Sturmfluten an der Nordſeeküſte, welche zahlreichen 
Menſchen die Heimat raubte, vor allem aber der Überſchuß an Menſchen, der 
Mangel an damals anbaufähigem Lande in der deutſchen Heimat und die 
Hoffnung der Auswandernden, in den ſlawiſchen Ländern eigenen und fait 
abgabefreien Beſitz zu erlangen und die erworbenen Kenntniſſe nutzbringend zu 
verwerten — das alles mag die Koloniſation des ſchon vor der großen Völker⸗ 
wanderung deutſch geweſenen Gebietes veranlaßt haben. 

Die Herkunft der Einwanderer wird durch die germaniſtiſche Forſchung 
noch näher feſtzuſtellen ſein. Darin aber ſtimmen die Unterſuchungen überein, 
daß der größte Teil der Koloniſten aus Mittel-Deutſchland, aus Franken, 
Thüringen, Meißen, Heſſen und vom Rhein gekommen iſt, und daneben mag eine 
ſchwächere niederdeutſche und oberdeutſche Zuwanderung ſtattgefunden haben 2). 
Nach Weinholds Anſicht macht „das Schleſiſche längs des Gebirgszuges ber 
Sudeten den Eindruck einer oſtfränkiſchen Mundart“ und das fränkiſche Haus 
beherrſcht die Siedlungsform. 

Sicherlich haben die Franken und Thüringer, mit der Kultur von gebirgigen 
und waldigen Boden von der Heimat her bekannt, hauptſächlich das Gebirge 
und das Waldland beſetzt, während die Niederdeutſchen lieber die Ebene 
beſiedelten. Die Ausdrücke „flämiſche“ und „fränkiſche Hufe“, „flämiſches und 
fränkiſches Recht“ mögen urſprünglich auf die Herkunft der Anſiedler Hinge- 
wieſen, bald aber techniſchen Charakter angenommen haben und ohne Rückſicht 
auf die Heimat der Koloniſten gebraucht worden fein’). 


Schul ze, zitiert oben Seite 23, Anmerkung 1. — Guſt. Freytag, „Bilder aus der deutſchen 
Vergangenheit“, II, 159 ff. — Got Partſch, „Schleſien“, I, Seite 350 ff. — Meigen, im 
42. Jahresbericht der ſchleſ. Geſellſch. f. vaterl. Kultur, 1864, hiſt.⸗phil. Klaſſe. — Derſelbe 
im Codex dipl. Siles. IV, beſonders Seite 97 ff. — Wimmer, „Geſchichte des deutſchen 
Bodens“, 1905. — Guttmann, Die Germaniſierung der Slawen in der Mark“, in 
„Forſchungen z. brand.⸗preuß. Geſchichte“, Band 9 (1897). 

1) Gegen die einſeitige Betonung der klöſterlichen Koloniſation und ihre führende Rolle 
hat fih mit Recht Schulte ansgeſprochen (Sileſiaca, Seite 65, und „Deutſche Städte- 
gründungen ...“, Seite 6 und 7). 

2) Siehe auch Croon, „Zur ſchleſ. Ortsnamenskunde“, Z. 41, Seite 402 f. 

3) Flämiſche Hufen find bei Kaltenbrunn (S. R. 809, 3569) und Striegelmühl (S. R. 1339), 
fränkiſche Hufen bei Zirlau (S. R. 2968), in der Umgebung von Rudelſtadt (S. R. 93), in 
Grüſſaus Umgebung (S. R. 863, 910, 2241), fränkiſches Recht bei der Stadt Freiburg 
(Tzſchoppe und Stenzel, Urkunden-Sammlung, Seite 545) urkundlich überliefert. 
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Die Koloniſation des ſchleſiſchen Bodens erfolgte auf dem Wege der 
„Berufungs⸗Koloniſation“. 

Politiſche und wirtſchaftliche Momente haben in erſter Linie die ſlawiſchen 
Fürſten veranlaßt, deutſche Leute anzuſiedeln. 

Seit längerer Zeit ſtanden ſlawiſche Fürſten in enger Beziehung zum 
deutſchen Reiche. Sie hatten ſich wiederholt aus deutſchen Fürſtenhäuſern ihre 
Frauen geholt. Am Hofe des ſlawiſchen Landesherrn war der deutſche Kaufmann 
ein gern geſehener Gaſt, und einzelne Deutſche mögen ſchon vor der großen 
Einwanderung als „hospites“ in den Slawenlanden feſten Fuß gefaßt haben. 

So waren dem Herzog die Tatkraft und Leiſtungsfähigkeit des deutſchen 
Volkes wohl bekannt. Er hatte im Weſten eine verfeinerte Lebensweiſe und 
die Möglichkeit, größere Einnahmen zu erlangen, kennen gelernt. Unbenutzt lag 
der größte Teil ſeines Landes, und die kleinen bebauten Gemarkungen armer 
ſlawiſcher Siedlungen warfen trotz der hohen Beſteuerung nur wenig Ertrag ab. 

Die ausgedehnten Wälder und Heiden nutzbar zu machen, mecalliſche 
Schätze zu heben, dazu bedurfte es kapitalkräftiger Unternehmer, tätiger Arbeiter, 
neuer Wirtſchaftsformen, des großen deutſchen Eiſenpfluges; zur Hebung des 
Verkehrs und der Einnahmen!) eines freien Kaufmann- und Handwerker⸗ 
ſtandes ſowie freier Städte; zur Verteidigung und friedlichen Entwicklung des 
Landes ſtarker umwehrter Städte mit einem freien waffenkundigen Bürgerſtande 
und feſter, ummauerter deutſcher Burgen. Auch dachte wohl der Herzog bei 
der Berufung der Deutſchen daran, „ſeine eigene Stellung im Lande gegenüber 
den heimiſchen Feinden und Widerſachern zu verſtärken“ (Meinardus). 

Unmöglich aber mußte es dem Landesherren erſcheinen, die ſtarren Wirt- 
ſchaftsformen ohne fremde Hilfe zu durchbrechen und mit der armen, an Zahl 
und Mitteln ſchwachen Bevölkerung, der „jeder wirtſchaftlichen Initiative baren 
Maſſe der Opolebauern und Hörigen“ das Land nach deutſchem Vorbilde zu 
reformieren. „Hier konnte nur ein völliger Bruch mit der Vergangenheit, eine 
grundſtürzende Veränderung in der Produktionsweiſe und die Heranziehung 
neuer, fremder Kräfte zur Heilung der beſtehenden Mißſtände führen; und dieſe 
Heilung erfolgte — von Deutſchland aus“ (Schmidt). 

Die deutſchen Anſiedler konnten nur dann verlockt werden, in das ſlawiſche 
Land zu kommen, wenn fie von den hohen ſlawiſchen Abgaben, der ſlawiſchen 
Gerichts- und Wirtſchaftsverfaſſung befreit waren und ähnliche oder beſſere 
Verhältniſſe als in der Heimat vorfanden. : 


) In verſchiedenen Urkunden erhalten polnische Ortſchaften deutſches Recht, „um die 
Einkünfte dadurch zu erhöhen“ (jo Lüſſen, S. R. 539) oder „um den Zuſtand des Landes und 
der Güter zu verbeſſern“ (jo Weizenrodau, S. R. 594). 
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Die Ausſetzung zu deutſchem Recht, bie ihren Siedlungen gewährt wurde, 
durchbrach völlig die alte ſlawiſche Landesverfaſſung; ſie ſicherte dem deutſchen 
Koloniſten die deutſche Gerichtsverfaſſung, deutſche Flureinteilung, Freiheit der 
Perſon, den vollen Ertrag der Arbeit und Eigentumsbeſitz gegen nicht zu hohe, 
genau feſtgelegte, vorher vereinbarte Leiſtungen an den Grundherren und die Kirche. 

Sehr bald zog auch die altanſäſſige Bevölkerung von ber Anſiedlung 
deutſcher Einwanderer die größten Vorteile. Das Nebeneinanderbeſtehen der 
alten ſlawiſchen Kaſtellaneiverfaſſung und der deutſchen Gerichtsverfaſſung war 
auf die Dauer nicht beizubehalten. Mit Neid ſahen die Slawen auf die be- 
vorzugten deutſchen Eindringlinge und forderten mit Recht Gleichſtellung mit 
den Deutſchen. 

Andrerſeits erkannten die ſlawiſchen Grundherren ſehr wohl den Wert der 
freien Arbeit und den Nutzen des deutſchen Rechtes, um ſeine Durchführung 
auch in ſlawiſchen Dörfern allzulange verzögern zu wollen. Bald nach der 
Gründung deutſcher Ortſchaften auf Wald- und Unland kommt es zur An⸗ 
ſiedlung von Deutſchen in Slawendörfern und der Verleihung von deutſchem 
Recht an alte jfamijd)e Siedlungen ). 

Die Ausſetzung zu deutſchem Recht beweiſt daher nur, daß bie | 
Verfaſſung der Siedlung deutſch wurde, nicht aber, daß auch die 
Bevölkerung deutſch geworden iſt. 

Die Durchführung der Koloniſation erfolgte in Schleſien überall auf fried— 
lichem Wege, nur felten mag wohl eine Vertreibung der ſlawiſchen Siedler 
aus der alten Ortſchaft (Ejektion) und ihre Neubeſetzung durch Deutſche ſtatt⸗ ji 
gefunden haben). 

Es ſtehen uns für die Beantwortung der Frage: wann wurde eine Siedlung 
deutſch? nur wenig ſichere Merkmale zu Gebote. Am beſten zeigt noch die 
Umwandlung des ſlawiſchen in einen deutſchen Ortsnamen das Deutſchwerden 
der Siedlung an, ſonſt aber können wir nur die Ausſetzung zu deutſchem Recht 
mit Sicherheit bei einer Anzahl Dörfer feſtſtellen. 

Der Vorgang der Ausſetzung zu deutſchem Recht für eine Siedlung iſt 
in Schleſien derſelbe wie in den angrenzenden Koloniſationsgebieten. Der 
Grundherr übergab einem Unternehmer (locator) bie Ausſetzung und Anlage 
des deutſch-xechtlichen Dorfes gegen Gewährung einiger zinsfreier Hufen Landes, 
des Schulzenamtes, mit dem die untere Gerichtsbarkeit verknüpft war, und 


1) In iein- Bielau, Kreis Schweidnitz, wurden 1247 Polen zu deutſchem Rechte 
ausgeſetzt (Adler, „Alteſte Geſchichte des Auguſtiner-Chorherren⸗Stiftes ...“, Seite 25). 

2) Wattenbach, Hiſtoriſche Zeitſchrift, 1863, Seite 412. — Meitzen in Conrads 
Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiſtik, Jena 1879, Seite 49. 


zahlreicher anderer Nutzungen und Rechte. Überall wo wir einen Schulzen 
oder Vogt (wie der locator in den Städten gewöhnlich hieß) antreffen, haben 
wir es mit einer deutſch-rechtlichen Anlage zu tun. 

Als ſicheres Anzeichen des deutſchen Rechtes einer Ortſchaft gilt auch die 
Einteilung der Flur nach Hufen. Wir haben ſchon an andrer Stelle betont, 
daß die Hufenverfaſſung eine ſpezifiſch deutſche Eigentümlichkeit iſt. „Die 
Landnahme der Slawen erfolgte durch größere Verbände, die in bezug auf die 
Benutzung des Landes Verhältniſſe ſchufen, wie ſie als Weiderechte heute noch 
bei einzelnen Stämmen der Südſlawen fortbeſtehen und ſelbſt den nebenher- 
gehenden Betrieb des Ackerbaues mitbeeinfluſſen. Bei der Beſitznahme von 
Markländereien durch die Deutſchen aber . . . bildet ſofort irgend eine Form 
des perſönlichen Beſitzes an einem ſcharf begrenzten Teile des Landes die 
Grundlage. Eine Weidewirtſchaft von Stämmen oder Geſchlechtern iſt mit 
dieſem individualiſierten Wirtſchaftsbetriebe unvereinbar. Nicht nur der Bauer 
mit ſeinem Gehöfte, auch ſeine geſamte Wirtſchaft iſt damit in höherem Maße 
ſeßhaft geworden. In allem weſentlichen iſt ſeine in feſte Grenzen eingemarkte 
Hube feine Welt“ (Lippert, „Sprachrelikten ...“, Seite 39). 

Ebenſo ſind die Abgaben an die Kirche in Form des Malter- oder Geld— 
zehnten erft durch bie deutſche Einwanderung eingeführt wurden ). In ſlawiſcher 
Zeit war es üblich, den wirklichen zehnten Teil von der Ernte, den Garben⸗ 
zehnten, an die Kirche zu entrichten. Dieſe Art der Leiſtung lehnten die Deutſchen 
in den meiſten Fällen ab, und nur verhältnismäßig wenige, meiſt mitten in 
den altbeſiedelten Gebieten der Ebene gelegene Dörfer, mochten ſich zu dieſer 
Art der Abgabe verſtehen. Die Einſammlung des Garbenzehnten führte leicht 
zu Unzuträglichkeiten?) und war für den Geiſtlichen, der von Feld zu Feld 
das Einſammeln anzuordnen und zu überwachen hatte, mühſam und zeitraubend. 
Während der Zeit des Einbringens der Abgaben konnte die Ungunſt des Wetters 
einen großen Teil der Ernte vernichten. In den meiſten Fällen ſetzten es 
daher die deutſchen Koloniſten durch, daß die Abgabe in einer ganz beſtimmten 
Anzahl Maß-⸗Getreide entrichtet wurde. Meiſt wurde von der Hufe ein Malter 
Dreikorn gefordert und die Abgabe dann „Malterzehnt“ genannt?). Frühzeitig 


1) Über das Zehntweſen ſiehe auch Markgraf im Codex dipl. Siles. XIV, Einleitung, 
Seite IX ff., und Schulte, „Sileſiaca“, Seite 75. 

2) Siehe auch die Verordnung der Breslauer Synode vom Jahre 1248 (10. Oktober): 
„ut illi, quibus debentur decime, recipiant eas infra octo dies post messes“; abgedruckt 
im Codex diplom. Majoris Poloniae, Tomus I, 1877, Seite 233. 

2) So erhielt das urſprünglich ſlawiſche Dorf Rauske, Kreis Striegau, wohl bald nach 
ſeiner Ausſetzung zu deutſchem Rechte 1248 den Garbenzehnten in einen Malterzehnten ver⸗ 
wandelt (S. R. 670). - 
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erlangten neuangelegte (mett auf Waldboden entſtandene) Dörfer, ſpäter auch 
andere ältere Siedlungen das Recht, den Zehnten in Geldabgaben, meiſt für 
die Hufe eine Viertel Mark („einen Vierdung“), zu erlegen. 

Die alten ſlawiſchen Pfarreien wurden allein durch Garbenzehnten unter- 
halten, und erſt mit der deutſchen Koloniſation erlangen die Parochien eigenen 
Grundbeſitz und die Ausſtattung mit einer meiſt zwei Hufen großen Widmut. 

Mit Hilfe dieſer Merkmale ſoll eine Aufzählung deutſchrechtlicher Dorf⸗ 
gründungen im 13. Jahrhundert verſucht werden. Vorher aber ſoll noch mit 
aller Beſtimmtheit betont werden, daß die erſten urkundlichen Erwähnungen 
deutſcher oder zu deutſchem Rechte ausgeſetzter Dörfer nur einen beſchränkten 
Wert beſitzen. Nur in ſeltenen Fällen ſtimmt nämlich die erſte Erwähnung 
mit der Zeit der Ortsgründung überein. Sicherlich uralte Siedlungen ſind 
urkundlich oft erſt mehrere Jahrhunderte nach ihrer Gründung nachweisbar. 
Meiſtenteils entſcheidet der Zufall, ob uns Urkunden aus älterer Zeit erhalten 
ſind oder nicht. Aus dieſem Grunde wird auch die kaum zu beſtreitende Tat— 
ſache, daß die deutſche Koloniſation im weſentlichen um 1350 abgeſchloſſen 
war, völlig verſchleiert ). 


2. Die deutſche Einwanderung bis zum Mongoleneinfalle. 

Der Beginn der deutſchen Einwanderung in Schleſien iſt ſtark umſtritten 
worden. Im Gegenſatz zur älteren Geſchichtsſchreibung unſeres Landes, welche 
den Anfang der Koloniſation in Schleſien in die Regierungszeit Boleslaus' des 
Langen (1163—1201) verlegte, behauptete Wilhelm Schulte an verſchiedenen 
Stellen feiner Schriften ?), eine Beſiedlung durch Deutſche fei für Schleſien vor 
der Zeit Heinrichs I. (1201—1238) nicht glaubhaft. Eine für den Anfang 
deutſcher Einwanderung in Schleſien wichtige Leubuſer Stiftungsurkunde an— 
geblich vom Jahre 1175 erklärt Schulte für gefälſcht. 

Zuletzt hat Meinardus?) wieder die Echtheit dieſes Schriftſtückes zu 
erbringen geſucht und iſt dann beſonders auf Grund eines neu aufgefundenen 
lateiniſchen Schöffenbriefes für die Stadt Neumarkt aus dem Jahre 1181 und 
einer ganzen Anzahl nach ſeiner Anſicht ſchon vor 1241 beſtehender deutſcher 


1) Wäre beiſpielsweiſe der Liber fundationis des Breslauer Bistums nicht durch Zufall 
1885 noch gefunden worden, ſo wären zahlreiche Ortſchaften erſt viel ſpäter urkundlich nach⸗ 
weisbar. 

2) Näheres ſiehe bei W. Schulte, „Die Anfänge der deutſchen Koloniſation in Schleſien“, 
in Sileſiaca, Feſtſchrift 1898, Seite 35 ff.; ferner in „Darſtellungen und Quellen zur ſchleſ. 
Geſchichte“, Band I, 1906, Seite 52 f. — „Deutſche Städtegründungen und Stadtanlagen 
in Schleſien“, o. J., Seite 7. 

3) O. Meinardus in „Darſtellungen und Quellen zur ſchleſ. Geſchichte“, Band II, 
1906, Seite 71 ff. 
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Städte in Schleſien zu dem Schluſſe gelangt: „Die deutſche Einwanderung 
hat .. ſeit dem letzten Viertel des 12. und erſten des 13. Jahrhunderts 
überall in Schleſien kräftig eingeſetzt; das Regiment Herzog Heinrichs des 
Bärtigen iſt auf den Schultern der Deutſchen aufgebaut, er iſt der Albrecht 
der Bär Schleſiens geworden.“ 

W. Schulte dagegen nimmt an, daß vor dem Mongolenſturme die 
deutſche Beſiedlung in Schleſien nur ſtrichweiſe (beſonders in Wald- und 
Gebirgsgegenden) und ſchwach einſetzte, und daß erſt nach dem Einfall der 
wildfremden Völker Aſiens die Koloniſation in großem Umfange erfolgte ?). 
Schulte jowohl?) wie Homeyer) und K. Z. (Karl Zeumer) e) halten die 
Jahreszahl des oben erwähnten Neumarkter Schöffenbriefes für einen Schreib⸗ 
fehler. Schulte glaubt, ſtatt MCLXXXI müſſe die Zahl MCCXXXI eingeſetzt 
werden. Homeyer war der Anſicht, „daß hier nur eine Überarbeitung des 
echten Rechtsbriefes vom Jahre 1235 vorliege und daß das abweichende Datum 
auf einem Schreibfehler beruhe“ . . . . „daß der Text von 1235 die Vorlage 
des angeblich aus dem Jahre 1181 ſtammenden ijt und daß diefe Jahreszahl 
eine irrige fein muß).“ Dieſer Auffaſſung ift K. Zeumer aus formalen 
Gründen beigetreten. Auch Frensdorfft) Debt in der Urkunde von 1181 
eine jüngere Überarbeitung der von 1235. Nach mündlicher Mitteilung hält 
Meinardus jedoch an der Jahreszahl 1181 für das Neumarkter Weistum 
feſt und glaubt aus inneren Gründen ſeine Echtheit und ein höheres Alter als 
für den Rechtsbrief von 1235 in Anſpruch nehmen zu dürfen. Eine eingehende 
Begründung dieſer Auffaſſung iſt in Ausſicht geſtellt. Zudem iſt die Verleihung 
Neumarkter Rechtes vom Jahre 1214 ab urkundlich nachweisbar”). 

Der Streit über den Beginn der deutſchen Koloniſation in Schleſien wartet 
noch der Schlichtung, und eine endgültige Entſcheidung kann hier natürlich nicht 
verſucht werden; jedoch ſcheint für unſer Gebiet eher die Schulteſche Anſicht 
zuzutreffen. ; 

Die deutſche Beſiedlung ift hier vor 1241 in größerer Ausdehnung nicht 
urkundlich nachzuweiſen. Allerdings kann das an dem Mangel von Urkunden 


1) „Deutſche Städtegründungen“, Seite 10, 7 ff., und „Die Schrodka“, Sonderabdruck 
aus Zeitſchrift d. Hiſtor. Geſellſchaft f. d. Provinz Poſen, XXII. Jahrgang, 1907, Seite 28. 

2) Oberſchleſiſche Heimat, 1907, III. Jahrgang, Seite 113 ff. 

9) „Die Extravaganten des Sachſenſpiegels“, Abhandlung der Kgl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften zu Berlin, 1861, Seite 260 ff. 

4) Neues Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, 32. Band, 1907, 
Seite 777 ff. 

5) Ebenda. 6) Gött. Gel. Anzeigen, Nr. 12, 1907. 

7) Siehe Meinardus, a. a. O. Seite 370 f. 


liegen, denn echte Schriftſtücke find vor ben Mongolenkämpfen für das Schweid- 
niger Fürſtentum nur in ſehr geringer Anzahl erhalten ). 

In der genannten Leubuſer Stiftungsurkunde vom Jahre 1175 wird ein 
Ort Godekendorf (angeblich Guckelhauſen, Kreis Striegau) erwähnt, und derſelbe 
Ort erſcheint auch in der Urkunde vom 10. Auguſt 1201, „die als älteſte ſichere 
Grundlage unſerer Kenntnis von dem Beſitze dieſes Stiftes“ anzuſehen ijt?). 
Gleichwohl ijt es auffallend, daß dieſer Ort in den folgenden Urkunden), von 
denen die letzte aus dem Jahre 1227 ſtammt, immer in der ſlawiſchen Form 
„Godcovo“ erſcheint. Auf Grund dieſer Tatſache iſt Guckelhauſen ſchwerlich 
ſchon damals ein deutſcher Ort geweſen, zumal auch die zwar (nach Schulte) 
ebenfalls formell unechte, ſachlich aber doch wohl gültige Urkunde von 1202 
die ſpezifiſch ſlawiſche Form der Ausſetzung durch Umſchreiten („eireuitus“) 
und die Benennung der Siedlung nach dem herzoglichen „serviealis Godek“ 
aufweiſt ^). 

Eine Urkunde von 1203, in der im Waldgebirge Cholme (Umgegend von 
Kolbnitz und Rudelſtadt) 500 große Hufen mit verſchiedenen, nach deutſchem 
Rechte neu angelegten Dörfern dem Kloſter Leubus geſchenkt werden“), ijt all- 
gemein als Fälſchung erklärt worden. Die Verleihung der 500 großen Hufen 
wird 1227 von Papſt Gregor IX. bejtütigt*), während diefe Tatſache ber 
Schutzurkunde des Papſtes Innozenz III. vom 7. März 1216 noch unbekannt ijt “). 

Bald nach dieſer Zeit (1227) mag man vielleicht mit der Ausſetzung der 
auf den 500 Hufen entſtandenen Dörfer begonnen haben. Auf ihnen wurden 
in unſerm Fürſtentume die Dörfer: Röhrsdorf, Rudelsdorf (jet Stadt), 
Kunzendorf, Jägendorf bei Rudelſtadt und Streckenbach erbaut. 

In einer Sandſtiftsurkunde von 1209 wird die Abſicht ausgeſprochen, fünf 
Siedlungen um den Zobten deutſches Recht zu verleihen. Die Urkunde erwies 
jid) aber auch als Fälſchungs), und die Verleihung des deutſchen Rechtes an 
einen Teil der aufgeführten Dörfer ijt erjt viel jpäter nachweisbar. 


1 Die Urkunden aus der älteren Zeit der deutſchen Einwanderung find faſt durchweg 
unecht oder in ihrer Echtheit angezweifelt. Es iſt auch ſehr wohl möglich, daß ſpäter noch 
andere hier für echt gehaltene Urkunden ſich als Fälſchungen erweiſen. Ein ausgebildetes 
Urkunden⸗ und Kanzleiweſen hat fih erft mit der deutſchen Einwanderung in Schleſien ent- 
wickelt. Vorher waren aber ſicherlich private Aufzeichnungen oft vorhanden. Sie wurden 
bei ſpäteren Fälſchungen vielfach zugrunde gelegt, jo daß diefe der Form nach unechten Ur- 
kunden doch ſachlich in vielen Fällen zu verwerten ſind. 

2) Schulte in „Sileſiaca“, Seite 71. 

8) S. R. 77, 78, 172, 199, 323. 

) Geht etwa die deutſche Schreibform „Godekendorf“ auf einen deutſchen Schreiber zurück? 

5) S. R. 93. 6) S. R. 323. 7) S. R. 172. 

5) Schulte, „Anfänge des St. Marienſtifts .. ., 1906, Seite 56 ff. 


= g.. 


Gbenjo ijt eine Urkunde von 1213, in der Hohenpoſeritz, Raben und 
Tarnau die Hufenverfaſſung, Schönfeld, Konradswaldau und Ingramsdorf 
deutſche Namen und Hufeneinteilung haben, allgemein als Fälſchung erklärt 
worden ). 

1216 wird unter dem Leubuſer Kloſterbeſitz „Bogdano que nova curia 
dicitur“ (Neuhof, Kreis Striegau) genannt; der Ort könnte ſchon deutſche Be⸗ 
wohner gehabt haben, da er aber noch 1227 ben ſlawiſchen Namen „Bogdanovo“ 
führt?), ift wohl eher nur an eine Latiniſierung des ſlawiſchen Namens zu 
denken. Vielleicht war die „nova euria* nur ein mit wenigen Konverſen be- 
ſetztes Vorwerk (grangia). s 

Im circuitus von Mois entſtand noch vor dem Mongolenſturme die 
Ortſchaft Dietzdorf. 1218 in einer unechten Urkunde als villa Tyslini ge- 
nannt, muß ſie noch vor dem Jahre 1227 — wie eine Urkunde dieſes Jahres 
bezeugt — erbaut worden fein !). 

Erſt mit dem Jahre 1221 kommen wir zu einer urkundlich einwandfreien 
Überlieferung. Damals wurde das Dorf Salzbrunn als Vorbild für die 
Lokation von Budſow (Bauze) angeführt: Bauze ſolle jetzt zu demſelben Rechte 
ſtehen wie die Dörfer um Salzborn (Salzbrunn) t). Aus dieſer Be- 
ſtimmung geht hervor, daß auch ſchon andere deutſch-rechtliche Dörfer um 
Salzbrunn vorhanden waren, und wahrſcheinlich haben um 1221 die deutſchen 
Orte Polsnitz und Kunzendorf beſtanden. In einer Urkunde von 1228 wird 
die ſchon früher durch den Herzog geſchehene Lokation von Polsnitz erneuert, 
das Dorf Kunzendorf, das Erbgut des Grafen Yubramus Cirna (Zirlau), 
das der Graf zu deutſchem Recht ausſetzt, erwähnt s). Die Echtheit der Ur- 
kunde ijt zwar angezweifelt, doch kann der Beſtand dieſer Dörfer um Salz- 
brunn auf Grund der vorgenannten Urkunde von 1221 nicht geleugnet werden. 

Im Jahre 1221 ſcheint auch das Auguſtiner-Chorherrenſtift auf dem 
Sande zu Breslau mit der Koloniſationstätigkeit begonnen zu haben“). Damals 
bekamen das „jus Tewtunicale“ die „hospites“ ) in Sobotha (Zobten), in 
den beiden Dörfern Wiri (Groß- und Klein-Wierau), in Sivridaw (Seiferdau), 
„in parva villa sub Gorka“ (Qualkau). 

Unweit des Salzbrunner Waldlandes waren deutſche Koloniſten auch in 
das Quellgebiet des Striegauer Waſſers vorgedrungen. 1228 beſtätigte Herzog 


1) S. R. 157. 2) S. R. 172 und 323. 9) S. R. 199 und 323. 4) S. R. 232. 

5) S. R. 338, das in dieſer Urkunde genannte Nuburg ijt Naumburg. 

9) S. R. 234. 

7) Der Name ,hospites* bezeichnet hier nichts anderes als „Koloniſten“. Alſo nur 
die angeſiedelten Deutſchen bekamen wohl alsbald nach der Anſiedlung deutſches Recht. 


I En 


Heinrich I. dem Heinrichauer Kloſter die Schenkungen feines Notars Nikolaus, 
darunter 100 große Hufen „in silua iuxta indaynem (= indaginem), que 
Riehnow dieitur^ und verleiht dazu u. a. 50 Hufen in Qualzchowiz zwiſchen 
Reichenau, dem Walde des Kloſters, und Bogumil Menca (ſlawiſcher Eigen- 
name)). Hier entſtanden die deutſchen Dörfer Reichenau und Quols⸗ 
dorf). 

Ziemlich gleichzeitig hat wohl auch die Urbarmachung des Reichenbacher 
Waldlandes begonnen. 1230 geſtattete Herzog Heinrich I. dem Kamenzer 
Kloſter, deutſche Koloniſten zwiſchen Cbanowo (Banau) und der Preſeka an⸗ 
zuſiedeln, wie er es allen Deutſchen „in Pilawa (Beilau) et aliis villis locatis“ 
erlaubt hat. 1239 wird dann zum erſten Male ein Schulz von Peilau 
genannt ). 

1239 erlangte das einſt jlawijche Dorf Lüſſen (Luſſina) die Ausſetzung 
zu deutſchem Rechte. Den Striegauer Johannitern übergab das Dorf der 
Sohn des weiland Grafen Hyemrammus Paul zur Lokation nach deutſchem 
Recht). 

Damit ſind die urkundlichen Nachrichten über die deutſche Koloniſation 
vor dem Mongolenſturme in unſerm Gebiet bereits erſchöpft. 

Wir ſahen, daß um 1220 die erſten echten Urkunden, welche uns Kunde 
vom Beginn der deutſchen Einwanderung gaben, auftreten. Die Beſiedlung 
begann in den verſchiedenſten Teilen des Fürſtentums. Hauptſächlich nahm 
wohl die Koloniſation waldige und unbebaute Strecken des Landes in Angriff, 
bald wurden aber auch einige ſlawiſche Ortſchaften dem deutſchen Einfluſſe 
unterworfen. Das höhere Gebirge und der Kreis Landeshut blieben zunächſt 
noch ein unberührtes Waldland. 


3. Die deutſche Einwanderung und Beſiedlung von 1241 — 1419. 
Nach dem Mongolenfturme 5) ſetzte die deutſche Beſiedlung kräftig ein, und 
märchenhaft ſchnell ſchoſſen deutſche Städte und Dörfer aus dem Boden. 
Erſtaunlich raſch wurde der größte Teil von Schleſien ein deutſches Land. 
Man kann mit Recht behaupten, daß — abgeſehen von einigen Gebirgsſtrichen 


1) S. R. 336. 

2) S. R. 1159. 

3) S.R. 351, 352, 542. Die Urkunden von 1230 ſcheinen auch nicht echt zu fein. 

5) S. R. 539. 

5) Die Verwüſtung durch die Mongolen kann nur Striche von Schleſien betroffen 
haben. Bei dem raſchen Zuge der Mongolen und ihrem kurzen Aufenthalte in Schleſien 
macht man ſich wohl eine übertriebene Vorſtellung von der Verwüſtung ye ies Kämpfe. 

Darſtellungen und Quellen VI. 
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— faſt alle heute beftehenden Dörfer um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
bereits vorhanden waren. Der größte Teil dieſer gewaltigen Kulturarbeit 
wurde hauptſächlich in 6 Jahrzehnten (1240 — 1300) geleiſtet. Die Verwüſtung 
nach dem Mongoleneinfalle, der Mangel an kräftigen Verteidigern und die 
Erkenntnis des Landesherrn, daß die polniſchen kleinen Ortſchaften, die 
wenig widerſtandsfähigen Rundwälle und Blockhäuſer, ſowie die Grenzwälder 
einen geringen Schutz boten, während die Wehrhaftigkeit deutſcher Städte 
mit einem freien kräftigen Bürgerſtand, die feſten deutſchen Burgen, die zu 
einem Streitroß verpflichteten Scholzen deutſcher Dörfer eine wertvollere 
Sicherung des Landes verbürgten, haben den Koloniſationsvorgang erheblich 
beſchleunigt. 

Ohne Zaudern eröffnete jetzt der Landesherr dem Einwandererſtrome 
überall das Land. Auch von der böhmiſchen Seite aus hatte man ſchon mit 
der Rodung der Gebirgswälder und Anlage von Ortſchaften begonnen (ſiehe 
Anhang, Exkurs). Bis zum Jahre 1356 war die Rodung des einſt wald— 
erfüllten Landes bereits ſo erheblich vorgeſchritten, daß die Stände der Fürſten⸗ 
tümer Schweidnitz und Jauer ſich von Karl IV. das Verſprechen geben laſſen: 
Karl werde für den Fall, daß ihm die Fürſtentümer heimfallen, den Beſtand 
der Waldungen erhalten und keinen Waldgrund mehr in neue Dorffluren 
umwandeln !). Waren früher die Herzöge Schützer des Waldes, jo treten nun 
die Siedler ſelbſt in dieſe Rolle ein. 

In kurzer Überfichtstabelle follen die deutſchen oder deutſchrechtlichen Orte 
bis 1300 und die Anzeichen ihrer deutſchen Verfaſſung aufgeführt werden; 
danach ſoll eine kurze Aufzählung der noch nicht genannten, aber bis zum 
Ausbruche der Huſſitenkämpfe nachweisbaren deutſchen Ortſchaften erfolgen. 


1) Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schleſiens, Band I, Seite 506: „Wir geloben ouch, daz 
wir nicht ſullen noch wollen die nachgeſchribnen vorſte und welde, bynamen die vorſte by der 
Swidnicz, by Richembach, bei Landeshute, bei dem Hayn (Bolkenhain), bei Friburg, bei 
Hersberg (Hirſchberg), bei Greifemberg, zum Czoboten (Zobten) und die welde zu Rusk 
(Rauske) und die welde zum Zerner (Sernerwald, heute Sanderwald, weſtlich von Lüſſen, 
Kreis Striegau), die heide zum Bunczelow (Bunzlau) und binamen alle vorſte, welde und 
gebirge der obgenanten lande, veſten, ſtete und weichpilde, die iezunt ſein und zu kumftigen 
czeiten werden muͤgen, und die wir noch zu uns bringen mugen, von uns und von unſerm 
gewalde empfrenden, ſundern ſie lazzen und behalden in allem irem weſen und wirden, und 
wollen ſie nicht lazzen usroden, zu dorfern zu machen.“ 
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Ausſetzungen zu deutſchem Recht nach 12417). 


Quelle 


Jahr der Ort | Alter Name Grundherr 

Lokation | 

1242 Stadt Striegau* | Herzog S.R. 587 

1243 | Weizenrodau* Weiſinrod Johann, Graf von S. R. 594 

Würben 

1247 Klein-⸗Bielau, Bela Bresl. Sand-Stift S. R. 667 
Kr. Schweidnitz 

1247 Strehlitz, Strelce Bresl. Sand⸗Stift S. R. 667 
Kr. Schweidnig| ` 

1249 Landeshur“ Benediktiner⸗Stift 8. R. 687 

Grüſſau 
1253 Kaltenbrunn Ceskouicz Bresl. Sand⸗Stift Adler, a. a. O. 
-+ Mislacouicz Seite 26 

1254 200 fränkiſche Benediktiner-Stift S.R. 863 
Hufen b. Grüſſau Grüſſau 

1266 Järiſchau (ſiehe Jeriſchaw Herzog 8. R. 1222 
Seite 84 oben) 

1268 Berthelsdorf', Bertholdisdorph Graf Sobezlaus S. R. 1288 
Kr. Striegau 

1282 | Buchwald“, | Buchwald Herzog S.R. 1713 


Kr. Neumarkt 


Ortſchaften, in denen zwiſchen 1241 und 1300 deutſches Recht nachweisbar üt. 


Jahr 


1242 


1242 
1242 


1248 
1250 


1251 
1253 


1255 


1255 


Ort 


Alter Name 


Kennzeichen | 


Neuen oder Alt⸗ 
Grüſſau⸗ 
Freiburg 


Kr. Waldenburg 
Rauske 


Stadt Reichenbach“ 
Bolfenhain* 
Seifferdau 


Rohnau (?)* 


Zeiskenburg (Ruine), 


Haidau*, Kr. Striegau 


Griſſobor 


Vriburg 
Cziskenberg 


Ruste 


Hain 
Syvridou 


Heydam oder 
Medireche 


Ronowe 


| Grundherr deutſcher Berfaſſung Quelle 
I 
Bened.⸗Stift Neugründung im 8. R. 586 
Grüſſau Walde | 
Herzog Ortsname S. R. 591b?) 
e Ortsname S. R. 591b 
| 
Bresl. Sand- Schulzenamt, 8. R. 670 
Stift Hufenverfaſſung 
Herzog Ortsname, Schulz S. R. 7097) 
Herzog Ortsname S.R. 752 1) 
Bresl. Sand- Das deutſch⸗rechtliche S. R. 809 
Stift Dorf Ceskowicz fell | 
a Zins geben 
Johanniter⸗ | Deutfcher Name IS.R. 889 
| Kommende | | 
Ortslage 500 m S. R. 905 


1) * bedeutet erjte urkundliche Erwähnung. 


2) Freiburg damals wohl ſchon Stadt. 


genannt (8 R. 1587). 
) Reichenbach war damals wahrſcheinlich ſchon Stadt; ſiehe auch W. Schulte, Schleſ. 


Volkszeitung 1905, Nr. 167. 


) Erſcheint 1276 als Stadt (S. R. 1492). 


| 


über N.N. 


6* 


1279 werden bie „ſtädtiſchen Viehweiden“ 


84 


Jahr Ort 


12580 Beterswaldau* 


1259 Järiſchau, 
Kr. Striegau 
1259 Puſchkau 


1260 Albendorf* 


1262 Ernsdorf* 


1262 Thomaswaldau*, 

Kr. Striegau 
1262 Granica bei Thomas⸗ 

waldau* 
1263| Baumgarten“, 

Kr. Bolkenhain 
1263) Neu-Reichenau*, 

Kr. Bolkenhain 
1264 Arnsdorf*, 

Kr. Schweidnitz 
1268| Faulbrüd* 
1268) Eulerdorf b. Reichenb.“ 
1268) Bögendorf*, 

Kr. Schweidnitz 
1270 Striegelmühl 


1274 Stadt Schweidnitz“ 1) 
1277 Burg Bolfenhain* 


1278 Halbendorf*, 
Kr. Striegau 
1279 Hohengiersdorf*, 
Kr. Schweidnitz 
1279 Pilzen 


1282 Wittgendorf*, 
Kr. Schweidnitz 


Alter Name 


Jaroſſow 


Poſchucow 


Alberonis villa 


Thomaswald 


Bomgarten 
Neu⸗Richnow 
Arnoldisdorf 


Putridus pons 


Stregoman 


„in Hayn 
castro nostra“ 
dimidia villa 


Gerhardstorph Herzog 


Bolezino 


Wethegindorf 


Kennzeichen 
* deutſcher Verfaſſung 
Otto de Wilin Scholtiſei, Hufen⸗ 
verfaſſung 
Bresl. Sand⸗ Malterzehnt- 
Stift abgabe 
Presl. Sand⸗ Malterzehnt 
Stift 
Ritter von Ortsname 
Swabenicz 
Herzog Name, Hufen⸗ 
verfaſſung 
Biſchof Ortsname, Malter⸗ 
zehnt 
Biſchof Malterzehnt 
Kloſter Ortsname, Hufen⸗ 
Heinrichau verfaſſung 
Kloſter Ortsname 
Heinrichau 
Herzog Ortsname, Hufen⸗ 
verfaſſung 
Ortsname 
Ortsname 
Herzog Ortsname, Hufen⸗ 
verfaſſung 
Bresl. Sand⸗ flämiſche Hufen⸗ 
Stift verfaſſung 
Herzog Vogtamt 
Herzog Ortsname 
Herzog Ortsname 
Ortsname 
. wird geg. d. deutſche 
Herzog i gogenalecébor e 
umgetaujcht 
Ortsname, 
Schulzenamt 


S. R. 
S. R. 


S. R. 
S. R. 
S. R. 
S. R 
S. R. 


S. R. 
S. R. 


Quelle 


S. R. 998 


1029 


1029 


Erben⸗Emler, 


1109 
1109 


1159 


1107 


1173 


1292 
1292 


1301 
1339 


. 14441) 
. 1550 


. 1582 


. 1598 


1598 


. 1690 


1) Schweidnitz ift wahrſcheinlich unter Heinrich III. (1241—66) ſchon Stadt geworden (3.28, 


Seite 424). 1250 erſcheint ein Pfarrer Hermann von Schweidnitz; damals beſtand alſo wohl ſchon 
die Pfarrkirche und auch die deutſche Stadt Schweidnitz. Vgl. auch Neum. Rechtsb., S. 372 unten: 
Swidnicz 1243. Schulte, „Deutſche Städtegründungen“, Seite 10, nennt das Jahr 1249 als 
Gründungsjahr. Damals (1249) erteilte Papſt Innozenz IV. allen, die den Kirchbau der Minoriten 
in Schweidnitz unterſtützten, einen Ablaß (S. R. 701). Der Minoritenorden ließ fid) in der Regel in 
Städten nieder. „Schon die Schenkung des Bürgerwaldes bei Bögendorf (1250) durch Heinrich III. 
hat bie ſtädtiſche Verfaſſung von Schweidnitz zur Vorausſetzung“ (Partſch). Da Schweidnitz in 
ſeine Stadtbücher ein Schöffenweistum von 1235 aufgenommen hat, glaubt Meinardus, 
a. a. O. Seite 69, daß ſeine Entſtehungszeit in den Anfang des 13. Jahrhunderts falle. 


Jahr Ort | Alter Name 

1282| Schönbrunn“, Soneburn 
Kr. Schweidnitz 

1283| Schwengfeld* Swenkinfelt 

1284 Liebau* Lubavia 

1285 Nitjchendorf* Nycolsdorf 

1287 Reußendorf*, Ruzendorf 


Kr. Landeshut 
1287 Blasdorf b. Schömbg.“ Blaſeysdorff 
1287 ragba” Caczbach 
1288 Hennersdorf“, Villa Henrici 
Kr. Reichenbach 


1288| Langenbielau* Bela 
1288| Biaffendorf*, 

Kr. Reichenbach 
1288| Grübib, Grodis 

Kr. Schweidnitz 
1289 Stadt Schömberg?“ Shonenberch 
1289 Michelsdorf*, 

Kr. Landeshut 
1289 Trautliebersdorf* Trutlibesdorf 
1289| Kindelsdorf* Kindesdorf 
1290| Kroiſchwitz, Craswiz 

Kr. Schweidnitz | 

- 1290| Adelsbach* Adellungesbach 

1290 Häslicht* Heslech 
1291| Groß⸗Roſen“, Rogozen 

Kr. Striegau 
1292| Grüfjau* Griſowe 
1292) Görtelsdorf* Gurtilersdorf 
1292 Kl.⸗Hennersdorf* ) P| Heinrichisdorf 


1292| Grüſſ.⸗Hermsdorfs ( Hermannisdorf 


1292 Grüſſ⸗Dittersbach“ Z| Diterichisdorf 

1292 Lindenau“ È| Qinbinome 

1292 Grunau bei Liebau Grunow 

1292| Ober-Blasdorf 2 Blajeisdorf 

bei Siebau* to 

1292 Johnsdorf” 8. Janisbach 

1292 Pfaffendorf* &| Sorotinsdorf 
od. Phafindorf 

1292| Ober-Bieder* Cydir 

Wirkanisdorf? 


1292) Wirgsdorf* 


Grundherr 


Herzog 


Herzog 


Graf 
von Würben 


Witiko v. Upa 
Witiko v. Upa 
Herzog 


Herzog 
Herzog 


Herzog 


König Wenzel 
König Wenzel 


König Wenzel 
König Wenzel 
Herzog 


Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 


Soft. Grüſſau 
Kloſt. Grüſſau 


Kloſt. Grüſſau 


Herzog 


Kennzeichen 
deutſcher Verfaſſung 


Ortsname 


Ortsname 
Ortslage, 1292 
Stadt 
Ortsname, Hufen⸗ 
verfaſſung 
Ortsname 


Ortsname 

Ortsname 

Ortsname, große 
Hufen 

Große Hufen 

Kleine Hufen 


Große Hufen 


Ortsname 
Ortsname 


Ortsname 
Ortsname 
Hufenverfaſſung 


Ortsname 
Ortsname 
Kirchdorf Gr.⸗Roſen 


iſt deutſch, Wenig⸗ 


Roſen ſlawiſch 
Hufenverfaſſung 
Ortsn., Geldzehnt 
Ortsn., Geldzehnt 


Ortsn., Geldzehnt 8. 
Ortsn., Geldzehnt 


Ortsn., Geldzehnt 
Geldzehnt 
Ortsname, Geld⸗ 
zehnt 
Ortsname 
Ortsname 


Geldzins 


Ortsn., Geldzins 


1) 1292 wird Liebau als „neue Stadt“ erwähnt (S. R. 2241). 
2) Langenbielau entſtand wahrſcheinlich ſchon bald mit Beginn der deutſchen Einwanderung, 
wie die rieſige Flur vermuten läßt. Nur damals ſtanden noch ſo ausgedehnte Ländereien den 


Einwanderern zur Verfügung. 


Quelle 


S. R. 


S. R. 
S. R. 


8. R. 


SR. 
SR. 


S.R. 
S.R. 


S.R. 


S.R. 


1691 


1747 
17133) 


1862 


. 1993 
2052 b 


2052 b 
2054 


2054 ?) 
2054 


2054 


. 2114 


2114 


. 2114 
. 2114 
. 2125 


. 2125 
. 2168 


.R. 2189 


. 2241 
. 2241 
. 2241 
. 2241 
. 2241 
. 2241 
. 2241 


.R. 2241 


S.R. 
S.R. 


. 2241 
. 2241 


2241 
2241 


86 


Jahr Ort Alter Name Grundherr | en Duelle 
1292| Gutjchdorf* | Gotefatci villa Ortsname, S.R. 2241 
Geldzins 
1292| Neudorf”, Neudorf Ortsname, Hufen-|S.R. 2241 
Kr. Reichenbach verfaſſung 
1292| Hornfchloß* Hornsberk Herzog Ortsname |S.R. 2241 
1292) Fürjtenftein* Fürſtenberg Herzog Ortsname Regeſt. VII, 
Seite 107. 
| SR. 2267 
1293 Lauterbach“, Ortsname S. R. 2293 
Kr. Reichenbach? 
1295 Eiſendorf, Yiirsdorf Herzog Ortsname S.R. 2347 
Kr. Striegau | 85 ime " 
V | as Ddeutich-rechtliche 
1295| Saſterhauſen Saſtruſhe Herzog une S.R. 2347 
geg. S. umgetauſcht 
1296| Habendorf, Haberdorph Ortsname S. R. 2436 
Kr. Reichenbach | 
1297 Bogelsdorf*, Voglinsdorf Ritter Ortsname S. R. 2468 
Kr. Landeshut Rudiger | 
1297 Schenkendorf (?)* Schenchendorf Ortsname 8. R. 2468 
1297 Konradswaldau, Conradiswalde Ritter Tyzcho Ortsname, Folen aere SK. 24801) 
Kr. Schweidnitz faſſung, Geldzehnt 
1298| Schreibendorf* Schriberdorf Herzog Ortsname, S. R. 2527 
Wüſtung b. Schweidnitz Geldzins 
1300 Polniſch-Weiſtritz Ritter Schulzenamt S.R. 2610 
Reynſcho 
1300 Streit Streitvorwerk Ortsname St. Arch. Ab- 
ſchrift aus 
fremd. Arch., 
| Urt. fehlt in 
S8. R.) 
Überſicht über die bis zum Ausbruch der Huſſitenkriege (1419) 
nachweisbaren deutſchen Ortſchaften vom Jahre 1300 ab 
| 
Ort Erſte Er⸗ Alter Name | Quelle 
wähnung | 
Kreis Striegau. 
Barzdorf 1311 Barcianstorph S. R. 3219 
Damsdorf ca. 1305 Damiani villa L. F. D. 120 
Diesdorf 1394 | Dybisdorf Extr. $ 2223 
Eisdorf ca. 1305 Yakdorf L. F. D. 104 
Fehebeutel 1319 Vegbutel S. R. 3892 
Förſtchen ca. 1305 Wozſcheyn 3. 40, Seite 336 
Günthersdorf ca. 1305 Guntheri villa L. D. 109 
Lederoſe ca. 1305 Cunczledirhoſin L. F. D. 278 


1) Bereits 1213 in unechter Urkunde genannt. 
) Die Zobtenburg (jegt Ruine), zuerſt 1242 erwähnt (S.R. 588), ijt ſicherlich auch 


deutſchen Urſprunges. 


SE GC 


Ort Erſte Er- | Alter Name | Quelle 
wähnung 
Michelsdorf (Neumarkt) ca. 1305 Michaelis villa L.F. D. 269 
Nicklasdorf ca. 1305 villa Nicolai L. F. D. 106 
Obſendorf 1366 Apeczindorff Extr. § 9 
Pfaffendorf 1304 Pfaffendorf bei der 8. R. 2771 
Striege | 
Pilgramshain 1318 Pylgrymshayn S. R. 3850 
Preilsdorf ca. 1305 Priolsdorf L. F. D. 108 
Riegel 1366 Rokinregil Extr. $ 30 
Scheibelechtsdorf oder 1399 Extr. $ 3135, 4364, 
Scheybelersdorf, wohl bis 5450, 5463 
Wüſtung b. Damsdorf 1412 
Teichau 1347 Vorwerg zum Teich St. Arch., Schw.⸗Jauer, 
Rep. 6, 161 b 
Ullersdorf 1367 Ulrichsdorf Extr. $ 222 
Kreis Schweidnitz. 
Altenburg 1373 Aldenborg St. Arch., Rep. 39, Ldb. 
| Schw.⸗J., 0 fol. 83a 
Birkholz 1369 Birgholz Extr. $ 339 
Breitenhain ca. 1305 Breytenhayn L. F. B. 489 
Burkersdorf 1378 Burghardisdorff Extr. $ 699 
Eckersdorf 1308 Eckehardesdorf S. R. 2984 
Erweik (zwei unbekannte 1394 Erweick Extr. $ 2267 
Vorwerke) | 
Erlicht (ber nördliche Teil (1347) | (Exlecht) (Knie) 
von Schwengfeld) 1372 Erlicht Extr. $ 607 
Esdorf 1372 Eſelsdorf Extr. $ 607 
Floriansdorf 1318 St. Arch., Rep. 23, Gr. 
Glatz I 2b; fehlt in S. R. 
Frauenhain 1315 S.R. 3525 
Giersdorf, Nieder-? ca. 1305 Nova villa Gerhardi L. F. B. 504%) 
Guntherwitz 1394 Extr. $ 2075 
(unbefannter Drt) 
Jacobsdorf 1369 Extr. 8 346 
Vorwerk Kaffinberg 1386 Extr. 8 1451 
(bei Wenig⸗Mohnau ?) | 
Kallendorf 1307 Kalendorf S.R. 2951 
Kapsdorf 1366 Capusdorff Extr. $ 13 
Kiefendorf 1364 Keuelerdorf St. Arch., Rep. 6, Schw. 
Jauer, Orig.⸗Urk. 222 b 
Klettendorf 1372 Clettendorf Extr. § 594 


Kriegburg (unbekannter 
Ort bei Wernersdorf) 


1372 Kriegsburg 


St. Arch., Rep. 39, Ldb. 
Schw.⸗Jauer III 15 
O fol. 89 


1) Bei den gleichnamigen Orten Giersdorf (Nieder- und Hohen-), Streit (Ober- und 
Nieder-), Märzdorf (Groß- und Klein-), Kirſchdorf (Weiß⸗ und Rot-), Weiſtritz (Polniſch⸗ und 
Deutſch⸗), Seifersdorf (Lang- und Stein-) ift die Feſtſtellung, welche Ortſchaft gemeint ift, 


meiſt unmöglich. 
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Erſte Er⸗ 


Ort A | Alter Name Ouelle 
wähnung | 
Laurichendorf (Wüftung)| 1305 |Qurfendorf L.F. B. 487 und 521 
Leutmannsdorf ca. 1305 Luezmanni villa L. F. B. 488 
Ludwigsdorf ca. 1305 Ludwigsdorf L. F. B. 490 
Marxdorf 1327 Marcusdorf S. R. 4691 
Märzdorf, Groß⸗ 1307 Martini villa S.R. 2951 
Märzdorf, Klein⸗ 1371 Mertinsdorf Extr. S 529 
Michelsdorf 1375 Extr. 8 990 
Mohnau, Groh- 1374 Großen Manow Extr. $ 836 
Neudorf (1354) Kluge, Chronik v. Peter- 
1392 witz, Extr. $ 1963 
Ohmsdorf 1393 Omeiſendorf Extr. 8 2092 
Penkendorf 1332 Pankendorf S8. R. 5146 
Petersdörfel (Wüſtung) ca. 1369| Petersdorff Zeitſchr. 41, Seite 375 
Protſchkenhain 1371 Protſchkenhayn Extr. $ 571 
Roſenau 1389 Roſenow Extr. § 1631 
Roſenthal 1366 Roſintal Extr. $ 110 
Rotkirſchdorf 1308 Kyrſtansdorf S. R. 2984 
Rungendorf (Wüſtung 1385 Rungendorf 8. 41, Seite 377 
beim heutigen Orte 
Rungendorf) | 
Säbiſchdorf 1308 Sewysdorf S. R. 29841) 
Schönfeld 1325 Schonwelth S. R. 4488 2) 
Silingisdorf ca. 1305 Silingisdorf L. F. B. 500 
(wohl Wüſtung) | 
Seifersdorf 1372 Seyfredisdorf Extr. $ 701 
Stäubchen 1386 Steupchen Extr. $ 1342 a 
Stein bei Würben 1318 Lapide S. R. 38324) 
Stefanshain 1320 Steffanshayn S. R. 4058 
Teichenau 1307 Tychenow S. R. 2951 
Tunkendorf ca. 1305 Thomevilla alias L. F. B. 474 
dieitur Tunkendorph 
Weißkirſchdorf 1418? Kirſtansdorff arida Extr. $ 5930 
Weiſtritz, Ober⸗ 1376 Wyſtricz | Bene, Bistums - Gejdj. 
101 5) 
Wernersdorf 1367 Wernhersdorff Extr. 8 153 
Wickendorf 1397 Wythchendorff Extr. § 26419 
| | 


) Siehe oben Seite 37, ift vielleicht ſlawiſchen Urſprungs. 
2) Schon 1213 in unechter Urkunde genannt (S. R. 157). 


3) Ob Groß -Silſterwitz Toon vor den Huſſitenkriegen beſtanden hat, ijt unbekannt. Klein⸗ 
Silſterwitz ſcheint der ältere ſlawiſche Ort geweſen zu fein. 

4) Wahrſcheinlich ein Teil von Würben. 

5) Da bereits 1318 der Name „Polniſch-Weiſtritz“ (S. R. 3761) auftritt, hat wohl 
damals Ober⸗Weiſtritz bereits beſtanden. Der Zuſatz „polniſch“ mußte zur Unterſcheidung 


hinzugefügt werden. 


9) Nach Knie ſchon 1392 genannt. 


89 


Ort 


Bertholdsdorf 
Endersdorf 
Girlachsdorf 
Güttmannsdorf 
Harthau 


Kaſſendorf (wohl Wüſtg. 


bei Peterswaldau) 
Olbersdorf 
Peiskersdorf 
Reichenbach, Alt⸗ 


Schlaupitz 


Steinkunzendorf 
Steinſeifersdorf 
Stoſchendorf 
Seifersdorf, Lang⸗ 
Weigelsdorf 


Altwaſſer 


Bärsdorf 
Burchardisdorf (Wüſtg.) 
Dittersbach 
Dittmannsdorf 
Freudenburg (Ruine) 
Friedland, Alt⸗s) 
Friedland, Stadt 
Fröhlichsdorf 
Göhlenau 
Görbersdorf 
Hausdorf 

Heinrichau 
Hermsdorf 

Jauernig 

Kynsburg (Ruine) 
Michelsdorf 

Neudorf 

Neuhaus (Ruine) 
Ottendorf (Wüſtung?) 
Raſpenau 


Erſte Er⸗ 
wähnung 


ca, 


ca. 
I ca. 


ca. 


ca. 


ca. 


ca. 
ca. 


ca. 


ca. 


1373 
ca. 1305 Gerlaci villa 
ca. 1305 
ca. 1305 

1310 


\ca. 1305 
ca. 1305 
1376 


1368 

| (1373) 

ca. 1305 
1322 
1371 


1357 


1343 
ca. 1305 
1311 
1350 
1350 
1350 


1350 
1350 


ca. 1305 


1315 


1350 
1364 


1350 


Alter Name 


Kreis Reichenbach. 


1305| Bertholdesdorf 
Andresdorff 


Gythwini villa 


Hartha 
Kaſſendorf 


Alberti villa 
Pyskeri villa 
„aldenſtad zu Erns⸗ 

dorf gelegen“ 
Slupicz 

(großen Slupicz) 
Kunczindorf 
Syfredesdorf 
Stosſchendorf 
Siffridsdorf 
Wigandisdorf 


1305 
1366 


Kreis Waldenburg. 
antiqua aqua 


1305 Bertoldi villa 
Burchardisdorph 
Dittrichsbach 
Dythmarstorph 
Fredelandesdorf 
1305 Froelichsdorf 
Geylenaw 
Girbrechtisdorf 
Hugisdorf 
Heinrichow 
Hermansdorf 
Jaworow 
Kinsberg 
Michelsdorf 
Neudorf 

veſte Waldemberg 
villa Ottonis 
Raspenaw 


1305 


1305 
1305 


1305 


1305 


L. F. B. 516 
Extr. $ 714 
IL. F. B. 533 
EB. 517 
LF B. 515 
S.R 3145 — 8. 40,335 


L. F. B. 532 
L. F. B. 525 
Extr. $ 10883) 


Ertr. 8 270?) 
(Extr. $ 785) 
L.F. B. 524 
S. R. 4235 
Extr. 8 553 
L. F. B. 514 
(rtr. § 109 


| Ludewig, Reliq. mseript. 
VI, Diplom. Grissov. 
XLIX 

L.F. B. 498 

8. 40, Seite 316 ff. 

L.F. B. 493 

S.R. 3213 

Kerber, „Geſch. der 
freien Standesherrſchaft 
Fürſtenſtein“, S. 144 

L. F. D. 116 

Kerber a. a. O. 

Kerber a. a. O. 

IEN el e 

L.F. B. 510 

L.F. B. 491 

L.F. B. 508 

S.R. 3481 

L.F. B. 494 

Kerber a. a. O. 

8. 40, Seite 335 

L. F. B. 492 

Kerber a. a. O. 


1) Alt-Reichenbach ijt ſicherlich älter als Reichenbach, fiche auch weiter unten in der 


Geſchichte der Wüſtungen. 


2) Siehe oben Seite 32. 


3) Alt⸗Friedland ijt ſicherlich älter als die Stadt Friedland. 
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Ort Erſte Er- Alter Name Quelle 
wähnung 
Reimswaldau ca. 1305 Rimarswalde L.F. B. 495 
Reußendorf 1393 Reußendorff Extr. § 2115 
Roſenau 1350 Roſenaw Kerber a. a. O. 
Rudolfswaldau 1399 Rudilswalde Extr. $ 3609 
Schmidtsdorf 1350 Smedisdorf Kerber a. a. O. 
Sedlixdorf (Wüſtung?) ca. 1305| Sedlirdorf L. F. B. 507!) 
Tannhauſen, Blumenau- ca. 1305 Blumenow L F. B. 497 
Tannhauſen, Mittel⸗ ca. 1305 Thanus L. F. B. 499 
Waldenburg ca. 1305 Waldenberc LF. B. 482, 483, 493, 
| 506? 

Weisſtein ca. 1305 Albus Lapis alias LF. B. 483 


Wüſtegiersdorf (Merz⸗ 
bach?), Wüſtung 
Waltersdorf, Lang⸗ 
Wüſtewaltersdorf 
Wuſtendorf (Wüſtung) 
Waldenburg, Ober⸗ 


Anewaldisdorf 
(Wüſtung ?) 


Arntisdorf [villa Arnoldi] 
(Wüſtung ?) 

Berthelsdorf 

Buchwald 


Gablau 
Hartmannsdorf 


Haſelbach 

Hennersdorf, Reich⸗ 

Hermsdorf, ſtädtiſch⸗ 

Klette (Kolonie v. ſtädt. 
Hermsdorf) 


Konradswaldau 
Konradswaldau (Ruine) 


1) Z. 40, Seite 336. 


Wissenstein 


bach) 

1350 Walthiersdorf 
ca. 1305 Waltheri villa 
ca. 1305 Wuſtendorf 
ca. 1400 


Kreis Landeshut. 
1400 


ca. 1305 
1367 Bertholdisdorf 
1378 

ca. 1305 Gablow 

ca. 1305 Hartmansdorf 
1349 Hazilbach 
1350 Heynrichsdorff 
1394 Hermansdorf 
1395 Klette 

ca. 1305 Conroczwalde 
1364 Conradeswalde 


ca. 1413 „Gierſchdorff“ (Merz⸗ Vogt, „Aus vergangenen 


Tagen“ 2. Aufl. S. 7. 
Kerber a. a. O. 

L. F. B. 509 

L.F. B. 506, 3. 40, 336 
Zimmermann, Seite 509 


St. Arch., Rep. 39, bb. 
Schw.⸗Jauer III 15g 
fol. 157 b 

L. F. D. 99 u. 334 


St. Arch., Rp. 83, Grüſſ. 
Or.⸗Urk. 1143) 

St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. 
Or.⸗Urk. 131 

L. F. D. 333 

L. F. D. 329 

St. Arch., Rep. 135, lib. 
Pergam. 

St. Arch, Rep. 135, lib. 
Pergam. 

Extr. 8 2277 

Pflug, Regeſt. z. Geſch. 
der Stadt Waldenburg, 
Seite 54) 

L. F. D. 337 

Lehns⸗ u. Beſitzurk. I, 508 


2) W. war damals ſchon größerer Ort, 1426 erſcheint zuerſt das „Städtichen Walden⸗ 


burg“ (8. XI, 464). 


8) Bereits in einer unechten Urkunde von 1352 genannt. 


) Pflug erklärt hier irrtümlich Hermansdorf für Hermsdorf, Kreis Waldenburg, während 
es Städtiſch⸗Hermsdorf, Kreis Landeshut, ift. 
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Ort Erſte Er- Alter Name Quelle 
wähnung 
Krauſendorf 1370 Auszug a. Urk. des Peters⸗ 
waldau. Arch. (St. Arch. 
Rep. 135, C. 154 [D. 1]) 
Kunzendorf 1378 Kunzendorff Ludewig a. a. O., Dipl. 
Griss. XXVI 
Leutmannsdorf 1332 Lutoldi villa S. R. 5083 
Leppersdorf 1370 Leuprechtsdorf ſiehe bei Krauſendorf 
Liebersdorf ca. 1305| villa Lybriei L.F. D. 332 
Liebenau (Wüſtung?) ca. 1305| Lybenow L. F. D. 336 
Ludwigsdorf (Wüſtung?)] 1332 villa Ludwiei 3. 40, Seite 320 f. 
Oppau 1374 Oppow Extr. § 845 
Petzelsdorf 1395 Peczoldisdorf ſiehe bei Klette 
Schreibendorf ca. 1305| villa Seriptoris L.F. D. 323 
Schwarzwaldau 1364 Swarczewalde Lehns⸗ und Beſitz⸗Urk. 
(Burgruine) I, 508!) 
Tſchöpsdorf 1378 Czepansdorff St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. 
| Orig.⸗Urk. 130 
Voigtsdorf 1343 Votysdorf Lehns⸗u. Beſitz⸗Urk. I, 491 
Weißbach, Alt⸗ ca. 1305 Wysbach L. F. D. 322 
Kreis Bolkenhain. 
Blumenau 1315 Blumenowe S. R. 3539 
Börnchen ca. 1305 Burn L. F. D. 111 
Dätzdorf ca. 1305 Tirezonis villa L.F. D. 87 
Falkenberg ca. 1305| Falkensdorf L.F. D. 97 
Gießmannsdorf ca. 1305 villa Goszwini L. F. D. 328 
Girlachsdorf ca. 1305 Gerlachesdorf L. F. D. 86a 
Gräbel 1399 Naſſengrebil 8. 33, Seite 397 
Halbendorf ca. 1305 Dimidia villa L. F. D. 96 
Hausdorf ca. 1305 Hugsdorf L. F. D. 114 
Hellwigsdorf, Lang⸗ ca. 1305 Helwigesdorf L. F. D. 91 
Hohenfriedeberg 1307 Vrideberch S. R. 2966?) 
Hohenhelmsdorf ca. 1305 villa Helwiei L. F. D. 330 
Hohenpetersdorf 1369 Petersdorff Extr. § 381 
Hohendorf (1314) Hoendorf (Knie, S. 236), Dipl. Griss. 
is 1349 XXXIX, Ludewig a. a. O. 
Lauterbach 1371 Lutirbach Extr. $ 468 
Märzdorf ca. 1305 Martini villa L. F. D. 98 b 
Möhnersdorf ca. 1305 Meynharthsdorf LF. D. 115 
Preilsdorf 1373 Preilingsdorf Extr. $ 744 
Simsdorf 1335 Simonis villa Monum. Polon. I, 372 


1) Die Ortſchaft Schwarzwaldau beſtand damals wohl ſchon unter bem Namen Nieder- 


Konradswaldau, wie man aus dem Vorhandenſein von Ober- und Mittel⸗Konradswaldau 
und dem Fehlen von Nieder-Konradswaldau ſchließen darf (ſiehe auch Knie). 

2) 1369 werden „Scholewiz et Meynhartsdorfff im distrietus Frebergensis 
(Extr. $ 272) erwähnt, 1386 wird „Friedberg“ „oppidum“ genannt (Extr. $ 1374), 1409 
erhält es Stadtrecht und einen offnen Markt (Müller, „Im Lande der 3 Burgen“, Seite 59). 
Vgl. Sauerma zu 1408, Seite 66. 
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| Erſte Er- 


Ort 85 Alter Name Quelle 
wähnung 
Seifersdorf, Bohrau⸗ 1376 Seybrichsdorff Extr. $ 1833 
Stuckgutt (Wüftung ?) 1406 Stuckgutt Extr. § 4244 
Thomasdorf ca. 1305 villa Thome L. F. D. 335 
Waltersdorf, Groß⸗ 1369 Walthersdorf Extr. $ 337 
Waltersdorf, Klein⸗ 1321 Walchheymsdorf St. Arch., Rep. 13 2a, Dep. 
Stadt Bolkenh. Nr. 17 


(fehlt in S.R.) 


Weidenpetersdorf ca. 1305| Petri villa L.F.D. 1101) 
Wernersdorf ca. 1305| villa Wernheri L. F. D. 327 
Wieſau ca. 1305 Pratum L. F. D. 92 
Wieſenberg 1369 Weſinburg Extr. $ 386 
Wolmsdorf ca. 1305| Wolvramsdorf L.F.D. 90 


4. Ende der jfamijden Zeit. 

Es iſt nicht möglich, auch nur annähernd den Zeitpunkt anzugeben, in 
dem der Germaniſierungsvorgang in unſerm Gebiete abgeſchloſſen war. 

Die Urkunden aus jenen Tagen ſchweigen darüber, und erſt aus viel ſpäterer 
Zeit, aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts, liegt uns eine Nachricht vor, 
nach welcher der weſtlich der Oder, nördlich der Neißemündung gelegene Teil 
von Schleſien ein völlig deutſches Gebiet geworden iſt ). 

Wohl ſahen wir, daß bis 1300 in zahlreichen Orten das deutſche Recht 
jeinen Einzug gehalten hatte, daß viele jlawijche Siedlungen die deutſchen 
Wirtſchaftsformen angenommen hatten. Aber damit iſt auch alles geſagt. Wir 
können nicht wiſſen, wie lange fih noch Reſte der ſlawiſchen Bevölkerung ge- 
halten haben. Um 1250 gab es noch Dörfer mit flawiſchem Recht und 
ſlawiſchen Bewohnern ?). Aber bis zum Jahre 1300 ſcheint bie Vorherrſchaft 
des Deutſchtums überall in unſerm Gebiete geſichert geweſen zu ſein. Von 
den zahlreichen im „Liber fundationis episcopatus Vratislaviensis“ (ca. 1305) 
genannten Ortſchaften zeigen alle bis auf zwei“) die den deutſchen Siedlungen 


1) Heute heißt der Ort Ober-Rohnſtock. 

2) Barth. Stein, um 1512 ſchreibend (ed. Markgraf, Seript. rer. Siles. XVII, Seite 9). 

3) Als die ſchleſiſchen Herzöge Boleslaus II. und Heinrich III. den Auguſtiner⸗Chor⸗ 
herren am 28. Dezember 1247 deutſches Recht für ihre Dörfer Klein-Bielau und Strehlitz 
verleihen, ift Bielau ein noch völlig flawiſches Dorf („Bela, in qua Polonos iure teutonico 
loeabunt*), Strehlitz dagegen, das gleichfalls ſlawiſchen Urſprungs ijt, hat bereits deutſche 
Bewohner (,Strelee . . ., in qua Teutonicos locabunt“) [beide wichtigen Zuſätze fehlen in 
S. R. 667; Urkunde abgedruckt bei Adler, „Alteſte Geſchichte .. .“, a. a. O. Seite 25]. 
Noch 1250 gibt es Hörige (decimi) in Udanin (S Gäbersdorf) und Gogolov (= Goglau) 
[Häusler, „Urkundenſammlung ...“, Nr. 33]. 

4) Werſchem (allodium) und Dromsdorf (L. F. D. 19 und 28). 
gerade das altbeſiedelte Gebiet des nördlichen Schweidnitzer Kreiſes! 


Allerdings fehlt im L. F. 


r 


des UIS sce 


eigentümliche Geldabgabe an die Kirche. Außerdem war eine Ausſetzungs⸗ 
urkunde zu deutſchem Recht — trotzdem die Urkunden gegen Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts immer häufiger werden — nach dem Jahre 1282 nicht aufzufinden. 
Auch ſpricht keine Urkunde nach 1300 in unſerm Arbeitsfeld für das Vorhanden⸗ 
ſein der polniſchen Verfaſſung in einer Siedlung. 

Das neu mit Deutſchen beſiedelte Wald- und Gebirgsland, die vielen 
deutſchen Orte, die unmittelbar neben den alten ſlawiſchen entſtanden, die be- 
deutende Überlegenheit der deutſchen Einwanderer an Volkszahl, die Einführung 
der deutſchen Gerichts- und Wirtſchaftsverfaſſung, die zahlreichen deutſchen 
Grundherren und Städte, der deutſche Klerus, die Entwicklung eines größeren 
Verkehrs mit dem deutſchen Reiche, beſonders die Kraft und wirtſchaftliche 
Tüchtigkeit, zum Teil wohl auch die Wohlhabenheit der deutſchen Siedler und 
ihre Bevorzugung durch die Landesfürſten — das alles mag die Verdrängung 
und Aufſaugung des Slawentums und den Sieg des deutſchen Volkes im 
Schweidnitzer Lande bedingt haben. 

In den alten ſlawiſchen Siedlungsgebieten, beſonders um den Zobten 
und den Leiſebach, mögen ſich einzelne ſlawiſche Sprachinſeln noch lange er⸗ 
halten haben. Doch kann man (nach dem oben geſagten) wohl die Vermutung 
ausſprechen, daß um 1350 etwa unſer Gebiet im weſentlichen ein deutſches 
Land geworden iſt ). 


5. Ergebnis der deutſchen Siedlungsperiode vom Beginn der 
Einwanderung bis zum Ausbruch der Huſſitenkriege. 


Die deutſche Einwanderung und das raſche Deutſchwerden der ſlawiſchen 
Bewohner brachte dem Schweidnitzer Fürſtentum auch eine großartige Ver⸗ 
änderung des Landſchaftsbildes. In kaum 200 Jahren (1200 bis 1400) 
wurden die rieſigen Wälder gelichtet, Wald- und Gebirgsland dem Ackerbau 
unterworfen, die Dreifelderwirtſchaft anſtatt der wilden Feld- und Graswirt⸗ 
ſchaft eingerichtet, der Körneranbau in großem Maßſtabe eingeführt, ſtattliche 
deutſche Koloniſtendörfer mit freundlichen fränkiſchen Häuſern an Stelle kleiner 
Rund- und Straßendörfer mit ſchmutzigen Holz- und Lehmhütten angelegt; 
die wenigen kleinen polniſchen Holzkapellen machten zahlreichen, großen deutſchen 


1) Wie lange fih flawiſche Bevölkerungsreſte ſelbſt in dem am früheſten in Schleſien 
von Deutſchen beſiedelten Gebiete um Löwenberg halten konnten, zeigt eine Urkunde von 1348. 
Danach erbot fid „der Stadtpfarrer Nicolaus von Lähn ... aus Liebe zu Gott und einiger 
Nachläſſigkeiten halber, die er an den Polen verſchuldet, die Kapelle der h. Jungfrau auf 
Lähnhaus einem Geiſtlichen einzuräumen, welcher der polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig ſei“ (Knoblich, „Chronik von Lähn“, Seite 51). 
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Kirchen mit ragenden Türmen Platz), wehrhafte Steinburgen und Schlöfjer 
traten an Stelle der Rundwälle und hölzernen Warttürme 2), ummauerte Städte?) 
mit einem freien Bürger- und Kaufmannsſtande und zahlreiche Marktorte 
ſteigerten Handel und Verkehr in ungeahnter Weiſe und halten keinen Vergleich 
mit den wenigen kleinen ſlawiſchen Märkten aus. Mineraliſche Schätze begann 
man ſchon ſachgemäß auszubeuten ), Waſſer und Wind wußten ſich die deutſchen 
Siedler im Mühlbetriebe dienſtbar zu machen — kurz es war ſchon um das 
Jahr 1400 das Landſchaftsbild ein ähnliches wie das zu Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts, ehe die Induſtrie, die Technik und der Kohlenbergbau ihren großen 
Aufſchwung nahmen. 

Die meiſten Siedlungen beſtanden fon vor 1400 in der Ebene, und 
nur ſehr wenige kommen hier noch nach den Huſſitenkriegen dazu. Auch im 
Gebirge war die Mehrzahl der Ortſchaften ſchon vor dem Ausbruch dieſer 
Kämpfe vorhanden. Nur im Landeshuter und noch mehr im Waldenburger 
Gebirge ſollten die Nutzbarmachung und Erſchließung mineraliſcher, vor allem 
der reichen Kohlenſchätze und die ſich daran ſchließende Induſtrie das Entſtehen 
vieler neuer Orte veranlaſſen. 


6. Die Beſiedlung nach den Huſſitenkriegen bis zur Gegenwart. 

Nach den Huſſitenkriegen ſcheinen Jahrzehnte vergangen zu ſein, ehe neue 
Ortſchaften entſtanden. In höherem Maße, als die Entvölkerung nach dieſen 
entſetzlichen Kämpfen mag ein allgemeiner wirtſchaftlicher Niedergang die Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer „negativen Siedlungsperiode“ gegeben haben. Eine Anzahl 
Dörfer werden 1497 „wüſt“ genannt, nach einer Urkunde vom Jahre 1548 
wurden um die Mitte des 16. Jahrhunderts 23 wüſt liegende Ortſchaften „aufs 
neu“ erbaut). Erſt mit Beginn des 16. Jahrhunderts laffen jid) eine Anzahl 
neuer Siedlungen nachweiſen, die wohl hauptſächlich dem Bergbau ihre Ent- 


1) Näheres ſiehe bei Neuling, „Schleſiens Kirchorte und ihre kirchlichen Stiftungen 
bis zum Ausgange des Mittelalters“, 2. Auflage, Breslau 1902. 

2) Bis zu den Huſſitenkämpfen find folgende Burgen nachweisbar: im Kreiſe Bolkenhain: 
Bolkoburg, Schweinhaus; im Landeshuter Kreis: Konradswaldau, Schwarzwaldau; im Kreiſe 
Waldenburg: Freudenburg, Fürſtenſtein, Kynsburg, Neuhaus, Zeißburg, Hornſchloß; im Kreiſe 
Schweidnitz: Zobtenburg. Feſte, Burgartige Wohnſitze ſind z. B. in Würben (3. 25, Seite 269), 
Kauder, Girlachsdorf (Kreis Bolkenhain), Wieſau (Extr. $ 4066; 414a, St. Arch., Rep. 39, 
Schw.⸗J. Ldb. K, fol. 5), Wederau (G. Freytag, „Bilder aus deutſcher Vergangenheit“, 
II, 342 f.), Ingramsdorf (Extr. $ 4262) urkundlich erwähnt. 

9) Vor 1419 waren ummauerte Städte: Reichenbach, Schweidnitz, Freiburg, Striegau, 
Bolkenhain, Landeshut. 

3) ef. Codex dipl. Siles. XX, ed. Wutke, Nr. 35, 40, 87, 117, 128. 

6) Siehe unten in der Geſchichte der Wüſtungen und Anhang Beilage J. 
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ſtehung verdanken und deren Bewohner auch nach der Erſchöpfung der mineraliſchen 
Schätze durch wenig lohnenden Ackerbau und Hausinduſtrie ihrLeben zu friſten ſuchten. 

Andere Dörfer find mitten im Walde im Anſchluß an eine Mühle) oder 
Glashütte ) entſtanden. Auch in dieſer Zeit ſuchten die Großgrundbeſitzer, 
vor allem die Hobergs auf Fürſtenſtein den Waldboden durch Anlage von 
Siedlungen gewinnbringend zu geſtalten. 

Ein auffallendes Merkmal der jetzt entſtandenen Orte ſind ihre kleinen 
Gemarkungen und die meiſt geringe Ergiebigkeit des Bodens. Die Siedlungen 
mußten ſich eben mit dem Lande begnügen, das ihnen die früheren Siedlungs⸗ 
perioden noch übrig gelaſſen hatten. Die Ortſchaften ſind nun größtenteils 
im Gebirgslande entſtanden, oft als Abzweigungen (Kolonien) beſtehender 
Dörfer. Den armen Gebirgsorten brachte neues Leben der Beginn des Kohlen- 
bergbaues und die Leineninduſtrie. Ihnen verdanken viele Orte ihre Lebens 
fähigkeit bis auf unſere Tage. 

Der 30 jährige Krieg unterbrach lange Zeit jeden Aufſchwung, und feine 
Spuren ſollten erſt im 19. Jahrhundert verſchwinden. Die Säkulariſation 
von 1810 entriß großen Landbeſitz der toten Hand. Hatten doch allein die 
beiden Klöſter von Grüſſan und vom Sande in Breslau ein Sechſtel des 
ganzen Gebietes (ca. 40350 ha) in Beſitz gehabts). Schon vorher hatten die 
großen ſozialen Reformen, die mit den Namen Stein und Hardenberg verknüpft 
ſind, wie überall in Preußen, den Grund zu einer gedeihlichen wirtſchaftlichen 
Entwicklung gelegt. 

Der Verfall der Handweberei, der mit der engliſchen Konkurrenz, der 
Kontinentalſperre und der modernen Großinduſtrie in Fabriken bedingt war, 
brachte jedoch zahlreichen Dörfern im Gebirge bitterſte Not. 


1) Vgl. Lomnitz, Ruhbank. 

2) Vgl. Freudenburg; der gemeine Mann kennt heute noch die Ortſchaft Freudenburg 
faſt nur unter dem Namen „die Glashütte“, obwohl die alte Glashütte ſchon längſt nicht 
mehr vorhanden iſt. 

8) A. Beſitz des Sandſtiftes zur Zeit der Säkulariſation: 


1. Klein⸗Bielauauu. 3559 ha 10. Silſterwitz, Kleinn 69 ha 
een ovum WR SEN = Sh!!! 17583 
eee, / xw , e er er Novus. ABA SE 
ihnen , ]ß i48, b . . V doo DA“ 
DO le EE C ATI a ques EAR ov 2 esse DUE 
Mate e e LOS RBICEUI, e,, O E 
TEE a er ena ae, Re 16. 38teralt,, See" oo. ie To dele = 
8. Seferdau. . . . . . 814 17. Zobten, Forftgutsbeziit. . . 2405 = 
9. Silſterwitz, Große . . . . . 330 18. Zobten, Stade 922 

4161 ha 6434 ha 


— 10595 ha 
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Aber ber Kohlenbergbau, der Aufſchwung vieler Induſtriezweige, die Ver⸗ 
wertung der Waſſerkräfte, die Verbeſſerung der Ackerkrume durch Dränage 
und Dungmittel haben dem Lande einen mäßigen Wohlſtand verſchafft. 

Der Fremdenverkehr, der die Schönheiten unſerer Gebirge und feine Heil- 
quellen immer mehr bevorzugt, hat einem großen Teile der Gebirgsbevölkerung 
neuen Nahrungserwerb gegeben. 


Die nach dem Huſſitenkriege entſtandenen Land⸗ und Stadtgemeinden). 


; Größe 
: Beit ber 
Ort | Kreis Entftehung d Quelle 
Adlersruh Bolkenhain ca. 1750 | 16 Zimmermann, V unt. Rudelſtadt 


S. 97, Richter, Rudelſtadt, S. 13 


Bärengrund Waldenburg ca. 1511 | 44 Zimmermann, a. a. O. S. 538, 
Werner, Chr. v. Friedland, S. 44 


B. Beſitz des Grüſſauer Kloſters zur Zeit der Säkulariſation: 


I Schömberg 658 ha 41. Alt⸗Neichenaun. 2777 ha 
e, , / eo Bd: 
21. Xfbenborf . . . . 694 « 43. ihöpsborf. . . . . 535 
22. Berthelsdorf bei Schömberg 863 - 44. Trautliebersorf . . . . . "716 - 
23. Blasdorf bei Schömberg... 469 - 45. Ullersdorf (Landeshut ) 46 = 
24. Ober⸗Blasdorf bei Liebau. . 32246. Voigtsdorf (Landeshut) .. 295 
25. Buhwald . . . . sí SIG Deere 102 = 


26. Kunzendorf (Landeshut) . 600 =» 48. Eckersdorf, Kreis Schweibnik. 255 = 
27. Grüſſ. Dittersbac . . . 450 49. Würben, Kreis Schweidnitz . 620 


98. Forſt 173 50. Kallendorf, Kreis Schweidnitz. 541 > 
99. Gürtelsbot[. . . . . . 793 51. Raben Kreis Schweidnitz . 360 - 
30. Grüſſ. Hartau. . . . . . 191 52. Bertholdsdorf, Kreis Striegau 813. - 
31. Klein⸗Hennersdorf . . 3717 53. Safterhaufen, Kreis Striegau 206 - 
32. Weid-Dennersbor[. . . . . 963 - 54 Burg Bolkenhain 2 
95. Oti. Hermsdorf 1217 - fed, av V WP. 
34, Kindels dorf 192 58. OH Ls 95 
35. Kratzbach . 429 = 57. Hohenhelmsd orf 398 
36. Leuthmannsdorf ande) . 488 di hal ana 1382 
37. Lindenau . co... . . 912 59. KleinWalterstorf aoa 222 
28. Nellen 04 220 »der. ee 
an. 78 dle chens s MÁS.» 
40. Quolsd ori 1180 62. Ullersdorf, Oberförſterei, Guts- 
bezirk, inkl. Grüſſuu . . 3876 -= 
13 260 ha 16 487 ha 
— 29747 ha 


(Nach Angaben im Gemeinde⸗Lexikon für die Provinz Schleſien, 1885.) 
Vorausgeſetzt iſt, daß ſich die Gemarkungsgrenzen ſeit 1810 nicht verſchoben haben. Für den 
Grüſſauer Kloſterbeſitz find Handzeichnungen von Karten vorhanden (ſiehe St. Arch. Rep. 135 
Mſ. D, 178), welche als Kontrolle dienten. Siehe auch die beigegebene Karte über den Kloſter⸗ 
beſitz; die Zahlen der Tabelle beziehen ſich auf dieſe Karte. 

1) Für eine Anzahl werden fih noch frühere Erwähnungen (aber nicht vor 1419) 
finden laſſen. Die Teilung großer Dörfer in mehrere Gemeinden zu verfolgen, iſt nur berück⸗ 
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: Größe | 
3 d Zeit ber d 
Ort Kreis Entſehung on Quelle 
Charlottenbrunn Waldenburg 1724 f. | 80 nie, Seite 75 
Dittersbach, Städtiſch⸗ Landeshut ca. 1547 | 365 St. Arch., Rep. 39, Schw. ⸗J. 
Landb. III 15 BB, f. 329 
Donnerau Waldenburg vor 1497 681 Kerber, „Geſch. d. fr. Standes⸗ 
herrſch. Fürſtenſtein“, Seite 22 
Dörnhau Waldenburg ca. 1511 142 Siehe bei Bärengrund 
Dorfbach Waldenburg 1657 101 Kerber, a. a. O. Seite 68 
Dorotheenthal Reichenbach 1707 f. 18 Lammers, „Geſchichte des Ortes 
Peterswaldau“, Seite 56 
Dreißighuben Reichenbach vor 1667 726 1 Berichte . . 
| | I, Seite 7 
Einſiedel Bolkenhain ca. 1599 140 1 , Rep. y Grüſſ. Orig. 
* 
Eventhal Landeshut 1713 29 Trogiſch, "Shreibenberf", 
⸗Moritzfelde 1781 | Seite 22 und 37 
Falkenberg, Schleſ.⸗ Waldenburg 1627 f. | 220 | Bogt, „Aus vergang. Tagen ...“, 
2. Aufl., Seite 107 
Fellhammer Waldenburg ca. 1511 | 152 Siehe bei Bärengrund 
Forſt Landeshut ca. 1593 173 St Arch., Gre 39, Landb. Schw.⸗ 
| J. III f. 254, und 
Rep. 135 M. D 178, Seite 96 
Friedersdorf, Alt: Waldenburg vor 1593 | 290 Lammers, a. a. O., u. St. Arch. 
Rep. 39, Landb. Schw.⸗J. III 
15 KK, f. 63 
Friedersdorf, Neu- Waldenburg um 1808 | 2 Noch nicht bei Meißner, 109 
u. Reiſehandbuch 3, 
dagegen auf der EECH 
Karte von 1808 
Freudenburg Waldenburg 1661 62 Kerber, a. a. O. Seite 69, Vogt, 
a. a. O. Seite 20 
Friedrichsfelde, Groß- Schweidnik 1801 53,5 Knie, Seite 366 
Friedrichsfelde, Klein-⸗Schweidnitz 1801 3 Knie, Seite 366 
Friedrichsgrund Reichenbach 1799 6 |Snie, Seite 657 
Friedrichshain Reichenbach 1780 f. 9 Knie und Zimmermann 
Gnadenfrei Reichenbach 1743 17 de = 199, MR V 13, 
vol. 1— 
Gottesberg (Stadt) Waldenburg ca. 1499 | 747 Brauner, „Chronik der Stadt 
Gottesberg“, Seite 6 
er Kohlhöhe Striegau ca. 1615 739 Richter, a. a. O. Seite 463 
Gru Waldenburg ca. 1577 | 73 St Arch., Ortsakten Grund 
a. Alt⸗ Waldenburg vor 1571 102 Pflug, M ice zur Geſch. ber 
| Stadt Waldenburg, Seite 8. 
Hain, 9teu- Waldenburg 1679 47 Kerber, a. a. O. Seite 77. 
Hartau Waldenburg um 1550 52 Zimmermann, Seite 439 


ſichtigt worden, wo die neu entſtehende Gemeinde nicht mehr an bie alte Siedlung angrenzt. 


Nur ſelbſtändige, im Jahre 1895 beſtehende Gemeinden ſind aufgeführt. 
Seite 100 ff. Die Größe der Flur nach dem Gemeinde-Lexikon vom Jahre 1885. 


meinden ſind ſeitdem nicht hinzugekommen. 
1) Dreißighuben iſt wahrſcheinlich nur durch Abzweigung von Hennersdorf entſtanden. 
1725 heißt es „Hennersdorf⸗Dreißighuben“ (St. Arch., Rep. 39, F. Schw.⸗J. VIII 36), ſiehe 
auch Dürlich, „Geſchichtl. Nachrichten v. d. Gemeinde in Hennersdorf“, Seite 11, Anmerkung. 
Darſtellungen und Quellen VI. 7 


Wüſtungen ſiehe 
Neue Ge⸗ 


E EE EN 


| Größe 
T Zeit der | X a x 
Ort Krei Enstehung d pe uelle 
| | 
artau, Grüſſ.⸗ Landeshut 1593 131 St. Arch., Rep. 135, Mi. D 178, 
9 d b fol. 105 f. (unter Habichts⸗ 
grund) !) 
Hartau, Städtiſch⸗ Landeshut ca. 1667 59 Jungnitz, Viſit.⸗Ber., I, Seite 700 
Heinzenwald Bolkenhain ca. 1690 11 Landkarte v. Khunovius u. Köhler 
Hermsdorf, Ober- Waldenburg vor 1736 | 21 Homannſche Karte von 1736 
öfendorf (Gut Reichenbach ca. 1500 90 St Arch., Rep. 135, C 86, Aus- 
Höf 1 $ $ zug aus bem Reichenb. Arch. 
Dokumente der Kloſterkirche 
Hohendorf, Neu⸗ Waldenburg 1781 f. 20 Brauner, Gottesberg, Seite 134 
Hoymsberg Striegau 1786 25 Richter, „Hiſt.⸗top. Beſchreib. .“ 
Hummel Striegau vor 1656 4 St. Arch., Rep. 39, Ortsakten 
Hummel 
Jauernick, Neu⸗ Schweidnitz um 1800 | 12 | Fehl noch beigimmermann 1785, 
erwähnt bei Meißner 1803 
Kaltwaſſer Waldenburg 1688 61 Kerber, Fürſtenſtein, Seite 77 
Kaſchbach Reichenbach vor 1593 117 Erbaut von Hans v. Peterswalde 
(+ 1593), Lammers, Peters- 
waldau, Seite 162) 
Kohlau Waldenburg um 1511 ? Siehe bei Bärengrund 
Konradsthal Waldenburg 1708 f. 54 Kerber, Fürſtenſtein, Seite 81 
Königszelt Schweidnitz 1843 f. 116 Wasner, Stadt- und Landkreis 
Schweidnitz, Seite 51 
Kreppelhof (Gut Landeshut vor 1531 | 257 St. Arch., Rep. 39, F. Schw.⸗J., 
eegen b Landb. III 15, Weiß. Reg. f. 61 
Krotzel Schweidnitz 1764 23 St. Arch., Rep. 199, MR V 13, 
| I—III, 185 Fol. 
Kynau Waldenburg ca. 1548 110 F 
VOI. 
Läſſig, Alt⸗ Waldenburg ca. 1533 509 | Codex dipl. Sil. XXI, Nr. 4793) 
Läſſig, Neu- Waldenburg ca. 1655 | 159 St Arch., Rep. 39, Schw.-F. 
Landb. III 15 RR, Seite 522 
Lehmwaſſer Waldenburg ca. 1511 | 134 Siehe bei Bärengrund 
Leutmannsdorf, Klein⸗ Schweidniß ca. 1648/88) 25 Siehe Wüſtungen, Seite 109 
Liebichau, Neu⸗ Waldenburg er 27 Kerber, Fürſtenſtein, Seiteg4 u. 44 
549 
omnit Waldenburg 1655 f. | 243 | Bogt, „Ausvergang. Tagen .., 
2. Aufl., Seite 20 
Neugericht Waldenburg ca. 1511 | 151 Siehe bei Bärengrund 
Nimmerſatt, Burg Bolkenhain 1432 — "Tr E VI, 1871, 
eite 8 


D Nach Petrus Keylich ſoll ſchon Hartau „eher, als Grüſſau den Habichtsgrund er- 


kaufte“, geſtanden haben. 


Keylich beruft ſich auf ein ihm vorgelegenes „Wittgendorfer 


Kirchenbuch“ (St. Arch., Rep. 135, Mi. D. 178, fol. 105). Grüſſau erkaufte den Habichts⸗ 


grund 1593 (St. Arch., Rep. 39, Landb. Schw.⸗J. JJ, fol. 254). 


Urkundlich iſt der Ort 


1655 nachweisbar (St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. Orig.⸗Urk., Nr. 529). 
2) Urkundlich nachweisbar 1597 (St. Arch., Rep. 39, Landb. Schw.⸗J. III 15 KK, fol. 63). 
9) Brauner, Gottesberg, Seite 9 und 11, hält das 1509 erwähnte Loſſin, Wutke 
(Codex XXI, Nr. 425) denſelben auch 1529 erſcheinenden Ort für Läſſig. Dieſer Anſicht kann 
ich mich nicht anſchließen. 
) Die Ortſchaft Nimmerſatt iſt wohl zugleich mit der Burg entſtanden. 1529 erſcheint 
dann das Schloß Nimmerſatt „mit feiner Zugehorunge“. 


Ort i Kreis 
| 

Nimmerſatt Bolkenhain 
Prittwitzdorf Bolkenhain 
Reimsbach Waldenburg 
Röhrsdorf, Neu- Bolkenhain 
Rotenbach Landeshut 

Rungendorf (Frauen: Schweidnitz 

hain) 
Ruhbank Bolkenhain 
Salzbrunn, Neu⸗ Waldenburg 
Schleſierthal Schweidnitz 
Schmiedegrund Reichenbach 
Schobergrund Reichenbach 
Seherrswaldau Reichenbach 
Sophienau Waldenburg 
Sorgau Waldenburg 
Steinau Waldenburg 
Steingrund Waldenburg 
Stollbergsdorf Reichenbach 
1 

Toſchendorf Waldenburg 
Ullersdorf Landeshut 

Vogelgeſang Landeshut 

Waltersdorf, Nieder⸗ Waldenburg 
Wüſtegiersdorf Waldenburg 
Wäldchen Waldenburg 
Weißbach, Neu⸗ Landeshut 

Würgsdorf, Neu⸗ Bolkenhain 


Wüſtegiersdorf, Neu⸗ Waldenburg 


Zedlitzheide 


Waldenburg 
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Zeit der 
Entſtehung 


vor 1529 


1781 


1696 
ca. 1808 


ca. 1550 
nach 1654 


1562 


1609 
vor 1543 
vor 1593 

1596 
bz. 1795 

1776 

1752 


vor 1548 

ca. 1511 

ca. 1511 
1784 


vor 1641 


ca. 1643 
1656 


1619 
1432 bz. 
nach 1497 
ca. 1511 | 
vor 1736 | 


ca. 


um 1808 


1717 E 
ca. 1740 


Größe 
d. Flur 
i 


219 


39 


58 
2247 


169 
25 
111 


12 
20 


Quelle 


St. Arch., Rep. 39, Schw ⸗J. 
Landb. III 15, Schwarz. Reg. 
fol. 151 

Richter, „Einige Nachrichten über 
die ſeit länger als 100 Jahren 
beſtehende ev. Parochie Rudel⸗ 
ſtadt .. . 1843“ 

Kerber, Fürſtenſtein, Seite 77 

Fehlt bei Meißner 1803, erwähnt 
a. d. Homannſchen Karte v. 1808 

Stadt Archiv Breslau, Hſ. B 44 
(Ritterdienſtverzeichn.) 

Siehe Z. 41, Treblin, „Peters 
dörfel u. Rungendorf“, S. 375 

St. Arch., Rep. 135, Mi. D 178, 
fol. 262, und Ldb. Schw.⸗J. 
UI 15 HH, fol. 301 f. 

Kerber, Fürſtenſtein, Seite 45 

Anhang, Beilage I 

Siehe Kaſchbach 

Siehe Wüſtungen, Seite 109 


Knie, Seite 4591) 

Vogt, „Aus vergang. Tagen ..“, 
2. Aufl. 

Anhang, Beilage I 

Siehe bei Bärengrund 

Siehe bei Bärengrund 

Lammers, Peterswaldau, 96, 
Knie, Zimmermann 

Anhang, Beilage II, und Z. 40, 


Seite 335 


St. Arch., Rep. 83, Grün. Orig. 
Urk. Nr. 498 


St. Arch., Auszug a. d. Schwarz- 


waldauer Arch., C 149, Nr. 82) 
Kerber, Fürſtenſtein, Seite 45 
Knie, Seite 155; ſiehe Text, 

Seite 103 und 104 
Siehe bei Bärengrund 
Homannſche Karte von 1736 
Fehlt bei Meißner, bereits a. d. 

Homannſchen Karte v. 1808 


Kerber, Fürſtenſtein, Seite 104 
Bug „Aus vergang. Tagen ..“, 
. 101 f.8) 


1) Die Entſtehungszeit von Groß⸗Silſterwitz ift unbekannt; Groß- und Klein-Silfterwit 
galten noch im Jahre 1785 als ein Dorf (Zimmermann). 
2) Siehe auch Scheller, „Kurze Nachricht über ... die Gemeinden Conradswaldau ...“, 


1842, Seite 5 ff. — Viſitat.⸗Berichte, ed. Jungnitz, I, 704. 


3) Die nicht aufgeführten Kolonien find fat durchweg febr jungen Urſprungs. Vor 
dem Jahre 1600 ſind nur nachweisbar: Erlicht (Schwengfeld) 1347 — Freudenthal 
Kë 
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VI. 
Beiträge zur Geſchichte der Wüſtungen im ehemaligen 
Fürſtentum Schweidnitz. 


Schleſien dürfte wohl in Deutſchland die wenigſten Vorarbeiten über 
Wüſtungen aufzuweiſen haben. Es liegt dies vor allem an dem Mangel und 
ſchwierigen Auffinden des urkundlichen Materials, an dem ſpäten Eintritt in 
das hellere Licht der Geſchichte und an den geringen Feſtſtellungen der Volks⸗ 
kunde auf dieſem Gebiet. 

Die nachfolgenden Zeilen ſollen nur einen Beitrag zur Wüſtungsgeſchichte 
im Schweidnitzer Fürſtentum liefern, ohne den Urkundenſchatz annähernd aus- 
beuten zu wollen ). 

Im allgemeinen geht die volkstümliche Anſchauung von der Vorausſetzung 
aus, daß der Untergang von Ortſchaften ſtets auf Kriegswüſtungen zurück⸗ 
zuführen ſei. Immer mehr bricht ſich aber die Überzeugung Bahn, daß in 
ſehr vielen Fällen wirtſchaftliche Urſachen das Verſchwinden von Siedlungen 
veranlaßt haben. . 

Erſchwert werden bie Feſtſtellungen von Wüſtungen durch die Tatſache, 
daß Ortſchaften Doppelnamen führen und ohne zwingenden Grund ihren Namen 
ändern konnten, daß bisweilen eine Siedlung in einer andern aufging und 
dabei ihren alten Namen verlor. Aus dieſem Grunde wäre es voreilig, jeden 
ſonſt unbekannten Ort ohne weiteres für eine Wüſtung zu erklären. Doch iſt 
ein Namenswechſel in vielen Fällen nicht nachweisbar, und dann kann es ſich 
um untergegangene Siedlungen handeln ). 


(Konradswaldau, Kreis Schweidnitz) 1535 [St. Arch., Rep. 39, Landb. Schw.⸗Jauer, Braunes 
Regiſter, fol. 64) — Johns dorf (Pläswitz) 1375 — Klette (ſtädtiſch Hermsdorf) 1395 — 
Oſſenbahr (Polkau) 1406 — Prauß (Olbersdorf) 1375 — Schönthälchen (Schwein⸗ 
haus) 1475 [St. Arch., Rep. 39, Landb. Schw.⸗Jauer X, fol. 10] — Neu⸗Sorge (Konrads⸗ 
maldan, Kreis Schweidnitz) 1550 [StadtArch., 5j. B 44, Verzeichnis der Ritterdienſte, Seite 13]. 

1) Kleinere Wüſtungen, wie einzelne zerſtörte Häuſer, Mühlen uſw., find faſt gar nicht 
berückſichtigt worden. 

2) Die Umwandlung von ſlawiſchen in deutſche Ortsnamen bei der Ausſetzung ijt früher 
erwähnt worden. In deutſcher Zeit führten z. B. Doppelnamen: Vogelsdorf + Nieder- 
Zieder, zuſammen die „50 Hufen“ nach der Größe ihrer Gemarkung genannt (ſo 1409 
Rep. 83, Grüſſ. Orig.⸗Urk. Nr. 182) — Alt⸗Röhrsdorf hieß 1495 Vorſtdorf (St. Arch., 
Rep. 135, Mſ. D 178, fol. 300, und Regiſter) — Tunkendorf hieß 1305 auch „Thome 
villa“ (L. F. B. 474) — Pfaffendorf, Kreis Landeshut, hieß 1292 auch Sorotindorf 
(S. R. 2241) — Nieder-Waltersdorf hieß 1667 „Buſchhäuſer“ (Jungnitz, Viſitat.⸗Be⸗ 
richte, I, 705). Die Spannigerſche Karte von 1717 (Breslauer Stadt⸗Bibliothek) zeigt, daß 
die Buſchhäuſer mit Nieder-Waltersdorf identiſch find. Noch 1800 wurde der Scholzenberg 
bei Nieder⸗Waltersdorf „Buſchhäuſerberg“ genannt (Weigel, Geogr.⸗nat.⸗hiſt. u. techn. Be- 
ſchreibung des Hzt. Schleſ., I, Seite 15) und noch heute iſt die gebräuchliche volksmundliche 
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In flawiſcher Zeit können die Siedlungen bei Erſchöpfung des Bodens 
durch ſeine oberflächliche Nutzung, durch die raubartige wilde Feld- und Gras- 
wirtſchaft leicht wieder verlaſſen worden ſein. 

Aus der ſlawiſchen Siedlungsgeſchichte ijt aber über Wüſtungen nichts 
Beſtimmtes bekannt geworden. Zwar ſahen wir eine Anzahl nicht näher der 
Lage nach bekannter Ortſchaften auftreten, doch können ſie bei ihrer Ausſetzung 
zu deutſchem Rechte einen deutſchen Namen angenommen haben. 

Verſchiedene Forſcher find überzeugt!), daß die Neuausſetzung ſlawiſcher 
Dörfer zu deutſchem Recht zuweilen nicht ohne Gewaltſamkeit vor ſich gegangen 
ijt. Bei einer ſolchen „Ejection“ der Bewohner oder bei Vereinigung mehrerer 
ſlawiſcher Dörfer und Gemarkungen und Neuanlage eines deutſchen Dorfes 
auf altbeſiedelten Boden kann es zu Ortsverlegungen und damit zum Untergang 
von Siedlungen gekommen ſein. 

Die flawiſchen Burgen, bie wir uns als Blockhäuſer in Rundwällen zu 
denken haben, gingen unter. Die Kaſtellanei Gramolin verſchwand; an 
Stelle der Kaſtellanei Ztrigom trat die ummauerte Stadt Striegau, und die 
Stelle der Kaſtellanei Suini nahm die umfangreiche deutſche Burg Schwein⸗ 
haus ein. 

Auch die neugegründeten deutſchen Dörfer waren in ihrem Beſteheu leicht 
bedroht. War der „locator“ nicht imſtande, die großen Ausgaben der Kolo- 
niſation zu beſtreiten, ſo liefen die Siedler auseinander, ehe die Anlage fertig— 
geſtellt war?). Mitunter bedurfte es der landesherrlichen Unterſtützung, um 
die Ortſchaft vor dem Untergange zu ſchützen ). 

Beſonders erforderte die Urbarmachung von Wald- und Gebirgsland 
mühevolle Arbeit, und Jahre konnten vergehen, ehe der Boden lohnenden 
Ertrag abwarf. 

Vernichtete die Ungunſt des Klimas die Ernte, bedrohte ein Brand- oder 
Waſſerſchaden die Siedlung, ſo war ihre Erhaltung in Frage geſtellt. Es 
kam vor, daß man die Ortslage als ſchlecht gewählt erkannte, daß die Siedlung 
leicht einer Überſchwemmung ausgeſetzt war. Wahrſcheinlich hat aus dieſem 


Benennung für Nieder⸗Waltersdorf „die Buſchhäuſer“ — Ruhbank hieß früher Gutenthal 
(jo 1562 und 1599, ſiehe St. Arch., Rep. 135, Mi. D 178, fol. 262, und Griff. Orig.⸗Urk. 
Nr. 423) — Mellendorf hieß einſt Altendorf und noch früher „Alt⸗Sleupiz“ (ſiehe oben 
Seite 32) — Habichtsgrund ging wahrſcheinlich in Forſt auf (Rep. 135, Mi. D 178, 
fol. 96). 

1) Siehe oben Seite 75. 

2) Er. Schmidt, „Deutſchtum im Lande Poſen“, Seite 95 f., führt dafür Beiſpiele an. 

3) In Polsnitz, Kreis Waldenburg, gedieh die Anſiedlung trotz herzoglicher Unter- 
ſtützung ſchwer; der Pfarrer lief wegen mangelnden Einkommens fort und der Herzog mußte 
für die Einnahme der Kirche neue Hilfsquellen erſchließen (S. R. 338). 
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Grunde eine Ortsverlegung der Kreisſtadt Reichenbach ſtattgefunden. Nord- 
weſtlich der Stadt liegt die „Altſtadt“ Reichenbach, die bereits 1376 
genannt, heute aus einem Gute mit Schmiede und zwei Waſſermühlen beſteht. 
Trotzdem der Ort eine halbe Stunde von der Stadt entfernt iſt, haben die 
Beſitzer Bürgerrecht behalten. „Man verlegte ... wahrſcheinlich durch öftere 
Waſſernot getrieben, den Wohnſitz der Bürgerſchaft auf einen höheren geſchützten 
Platz. Der frühere Ort dauerte mit der ehrenden Benennung Altſtadt fort“ ). 

An anderer Stelle mag ſich die Bodenkrume nach der Urbarmachung als 
wenig ergiebig, zu dünn und unfruchtbar erwieſen haben. An ſteilen Hängen 
führten die Bergwaſſer den Ackerboden in die Tiefe. Eine ganze Anzahl 
Siedlungen mögen bald, nachdem das beſte Land vergeben war, „über das 
Maß des natürlich Zuläſſigen“ hinausgegangen ſein. „Eine Menge der 
damals begründeten Ortſchaften ſind, weil auf unfruchtbarem Boden unwirt⸗ 
ſchaftlich angelegt, wieder zu Grunde gegangen“ 2). 

Solchen Urſachen erlagen wohl zeitweiſe oder für immer nachfolgende 
Orte. Bei ihrer Aufführung gewinnt man den Eindruck, daß der größere 
Teil dieſer Siedlungen auf wenig fruchtbarem Waldboden, meiſt in engen 
Gebirgstälern angelegt war. 

So erſcheinen 1328 das ehemals zum Landeshuter Kreiſe gehörige Dorf 
Königshain, 1332 Kindels dorf als „wüſte“ Ortſchaften ). 

Nur einmal werden die Siedlungen Silingisdorf (1305, vielleicht an 
Stelle des ſpäteren Schleſierthal liegend), Sedlixdorf bei Jauernig, Kreis 
Waldenburg (1305) ), Ottonis villa und Wuſtendorf (1305), nahe 
der Kreisſtadt Waldenburg gelegen, Arntisdorf oder Arnsdorf (1305) 7) 
bei Märzdorf, Kreis Bolkenhain liegend, das „ehemals Kaſſendorf“ genannte 
Dorf (1310, wohl in der Nähe von Peterswaldau zu ſuchen) s), Eulerdorf 
(1268, zwiſchen Reichenbach und Faulbrück gelegen)) genannt, und einige find 
wohl ſicherlich davon als Wüſtungen anzuſehen. Bei „Wuſtendorf“ weiſt ſchon 
der Name auf eine mißglückte Siedlung hin. 

Vielleicht haben manche von dieſen Orten noch bis zum Ausbruche des 
Huſſitenkrieges beſtanden und ſind erſt dieſem Kriege zum Opfer gefallen. 


1) Weinhold in Forſchungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde, IT, 167. 

2) Lamprecht, Deutſche Geſchichte, III, 54. 8) S. R. 4738 und 5121. 

4 L. F. B. 500. 5) Z. 40, Seite 336. 9) L. F. B. 492 und B. 506. 

7) L.F. D. 99, 334. 8) S.R. 3145. 

9) SR. 1292, es ijt zu leſen Eulerdorf nicht Cuterdorf. Eulerdorf kann nur im un- 
mittelbarer Nähe von Reichenbach und Faulbrück geſucht werden, da ſich dieſe Orte um die 
Parochialzugehörigkeit von Eulerdorf ſtreiten und durch Entſcheidung feſtgeſtellt wird, daß die 
Gemeinde Eulerdorf zu Reichenbach gehöre. 
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Die Verheerungen dieſer Kämpfe ſind ja auch für unſer Gebiet urkundlich in 
weitem Umfange nachweisbar ). Noch kurz vor dem Kriege treten die ſonſt 
unbekannten Orte auf: Anewaldisdorf (1400 zwiſchen Gablau und Ditters- 
bach, Kreis Waldenburg genannt) ?), Lybenow (1305 und 1374, wohl bei 
der Burg Schwarzwaldau, bie auch Liebenau hieß, liegend) s), Stuckgutt (1406 
im Bolkenhainſchen Kreiſe, zwiſchen Kunzendorf und Streckenbach erwähnt) !), 
das Vorwerk Pruſow im Bolkenhainer Weichbilde (1388, 1411, 1412 wird 
es dem Kirchvater zu Kauder verkauft) ?), Scheybelersdorf (1399, 1406 
Scheywelichtendorff, 1412 Scheibelechtzdorf und Scheibelechtdorff) ), zuletzt im 
Zuſammenhange mit Damiansdorff (Damsdorf, Kreis Striegau) genannt, 
Kriegburg bei Wernersdorf, Kreis Schweidnitz (1372 „in et super villa 
et bonis Wernersdorff et Kriegburg“) ), Guntherwitz (1394) und Erweick 
(1394) im Schweidnitzer Weichbild ), Kummer, Kr. Striegau (1411) ); 
Johnsdorf war 1375 ein eigenes Dorf 10), während es heute nur noch aus 
einem Dominialvorwerke beſteht. 

Die Ortſchaft Wüſtegiersdorf (oder Merzbach) !), ſowie die Burgen: 
Zeißburg, Neuhaus, Konradswaldau und Schwarzwaldau!?) ſollen 
im Huſſitenkriege zerſtört worden ſein. 

Auch die Streitigkeiten zwiſchen Georg Podiebrad und Matthias Corvinus 
um die ſchleſiſche Herrſchaft haben zeitweiſe Ortſchaften eingeäſchert und ver⸗ 
nichtet !). 


1) So bei Grüſſau (St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. Orig.⸗Urk. 426 a), bei Landeshut 
(St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. Orig.⸗Urk. 248), bei Nimmerſatt (Script. rer. Siles., VI, 
Seite 118), bei Bolkenhain lebenda Seite 175), bei Wederau (G. Freytag, Bilder aus 
btjd. Vergangenheit, II, Seite 342 f.), bei Mois und Neuhof (Script. rer. Siles., VI, 
Seite 170), bei Freiburg und Reichenbach (ebenda Seite 73), in der Umgebung des 
Zobtens (Seript. rer. Siles., II, Seite 219). 

2) St. Arch., Rep. 39, Landb. Schw.⸗Jauer, III 15 G, 157b. 

3) L. F. D. 336 und Extr. 8 877. 4) Extr. 8 4244. 

5) Extr. $ 1556, 5243, 5363, 5553. 9) Extr. $ 3135, 4364, 5450, 5463. 

1) St. Arch., Landb. Schw.⸗J., III 15 C, fol. 89. 8) Extr. 8 2075 und 2267. 

9) Extr. $ 5396. 

10) Extr. 8 996. Auch aus der Gemarkungsform von Pläswitz läßt ſich erkennen, daß 
Johnsdorf eine eigene Gemeinde war. Der Name Johns dorf weiſt auf das ehemalige 
„Dorf“ hin. 

1) Vogt, „Aus vergangenen Tagen .. .", 2. Aufl., Seite 7. 

12) Naſo, „Phönix Redivivus“, Seite 275 — Knie, Seite 95. — Scheller, „Kurze 
Nachricht über die Gemeinde Konradswaldau uſw.“, Seite 5 und 6. — Knie unterſcheidet 
irrtümlich zwiſchen der Burg Konradswaldau und der von Vogelgeſangz; beide find aber 
nur ein- und dieſelbe Burg. 

18) 1468 Peilau, Habendorf, vier Orte um Reichenbach, die Gegend um Landeshut (Peter 
Eſchenloer, Seript. rer. Siles., VII, ed. Markgraf, Seite 184, 187, 215). 
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Andere Siedlungen ſind wohl im Kampf zwiſchen Raubrittern und Städten 
zugrunde gegangen. 1471 wurde die ſchon einmal (1343) wüſtliegende und 
dann wiedererbaute Burg auf dem Zobten von den Breslauern und 
Schweidnitzern zerſtört ). 

1478 erfolgte die Verwüſtung des Raubneſtes Neuhaus auf königlichen 
Befehle); 1497 werden die Burgen Hornsberg (Hornſchloß bei Donnerau) 
und Freudenburg (bei Görbersdorf) als „zerbrochene Burgſtälle“, die Dörfer 
Ober-Weiſtritz, Breitenhain, Schenkendorf, Bärsdorf, Wüſte— 
giersdorf, Donnerau unb Reimswaldau als „wüſt“ liegend bezeichnet). 
Das Freudenſchloß iſt wohl bald nach dieſer Zeit neu aufgebaut worden; um 
1542 iſt es wieder nachweisbar (Partſch, Schleſien, II, 274). 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts iſt dann eine größere Zahl 
Ortſchaften untergegangen, wie uns ein Verzeichnis der „aufs new erbauten 
dorffer vnd guter“, das 1548 ben fgl. Kommiſſaren übergeben wurde, berichtet). 
Hier werden — auch da, wo es nicht ausdrücklich bemerkt iſt — „23 aufs 
new erbaute“, einſt wüſt liegende Dörfer aufgeführt. Eine Anzahl Orte ſind 
nämlich bereits vor 1548 nachweisbar, und ſodann beſagen Überſchrift und 
Schlußwunſch des Verzeichniſſes, daß es ſich um die Wiedererbauung alter 
Dörfer handelt. Außerdem treten um dieſe Zeit Siedlungen auf, deren Name 
bald für immer aus den Urkunden verſchwinden ſollte und deren Untergang 
vielleicht ſchon vor den Ausbruch des 30 jährigen Krieges fällt. Viele Ort- 
ſchaften, die ſchon im 13. und 14. Jahrhundert genannt werden, find im 15. 
und 16. nicht nachweisbar, (3. B. Laurichendorf bei Ludwigsdorf, Kr. Schweidnitz, 
Ludwigsdorf bei Ullersdorf, Kr. Landeshut). Von den Siedlungen, die das 
Verzeichnis von 1548 aufführt, ſcheint die Ortſchaft Helle bald wieder zur 
Wüſtung geworden zu ſein. Ein Dorf dieſes Namens iſt zwar jetzt nicht mehr 
bekannt, wohl aber weiſen der Name des „Hellebaches“, das Gaſthaus „zur Höllen- 


1) Lehns- und Befig-Urfunden Schleſiens, I, Seite 491, und Knie, Seite 954. 

2) K. A. Müller, „Vaterländiſche Bilder oder Geſchichte und Beſchreibung ſämtlicher 
Burgen ... Schleſiens“, 2. Aufl., 1844, Seite 26. 

3) Kerber, Fürſtenſtein, Seite 22. 

4) Siehe Anhang, Beilage J. — Auch anderwärts find in Schleſien im 16. Jahrhundert 
Ortſchaften wüſt geworden; ſiehe z. B. die Wüſtungen Schloßwitz und Schoſtakwitz, 
Kreis Ohlau, Z. 41, Seite 380 f. — Der Verfaſſer hofft vielleicht in ſpäterer Zeit noch 
einmal den Erweis zu erbringen, daß nicht nur zahlreiche Orte in Schleſien, ſondern 
auch in Deutſchland und den Nachbarländern zwiſchen 1400 und 1600 durch wirtſchaftliche 
Urſachen zugrunde gegangen ſind. Siehe beiſpielsweiſe die Wüſtungen im oberen Lahngebiet 
(Ernſt Kätelhön, „Zur Siedlungskunde des oberen Lahngebiets“, Inaug.⸗Diſſ., Marburg 
1907, Seite 43 ff.). 
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ſchenke“ (das Knie 1845 nennt und welches um 15451) als „onlang erbauet“ 
bezeichnet wird) ſowie der Grundherr des Dorfes „George Walde vom aldenn 
Waſſer“ auf die Lage von Helle in der Nähe Altwaſſers hin. 

Burchardisdorf, das 1575 nicht mehr als Ortſchaft beſtand, iſt eine 
Wüſtung im Walde zwiſchen Voigtsdorf, Raſpenau und Kindelsdorf. Es lag 
wahrſcheinlich zwiſchen Schweine- und Streitberg ). 

Zweermantel (ober Zerrenmantel, Czirrenmantel, Czermanteh, 1548 
erwähnt, und Shweinßdorf, 1602 genannt, ſind vielleicht auch ſchon vor 
dem 30 jährigen Kriege zugrunde gegangen?). Sie müſſen in der Nähe der 
Kynsburg geſucht werden. 

Michelsdorf, Kreis Waldenburg, führte 1545 den Namen „Wuſte 
Michelsdorf“ 9, Giersdorf heißt 1610 zum erſten Male „Wueſte GerBborj^5) 
und ihre Namen weiſen offenkundig auf einſtmalige Verwüſtung hin. 

Pfaffendorf, Kreis Landeshut, muß ebenfalls einſt zerſtört worden 
ſein. In einer Urkunde von 1626 heißt es mit Bezug auf Verträge von 1545: 
es habe vor feiner Verwüſtung einen Salzmarkt gehabt). 

Dörnhau hat vielleicht auch zeitweiſe wüſt gelegen. Bereits 1511 vor⸗ 
handen, wird es 1575 als „erft vor ſieben Jaren erpauet“ genannt ). 

Schwerlich wird man für dieſe Wüſtungen des Zeitraumes zwiſchen 1500 
und 1600 gewaltſame Zerſtörungen und Kriege verantwortlich machen dürfen, 
vielmehr ſcheinen wirtſchaftliche Urſachen am Untergang dieſer Ortſchaften die 
Schuld zu tragen). 

1) St. Arch., Rep. 39, Fürſtentum Schw.⸗Jauer, II 9 i, vol. II. 

2) M. Treblin, „Die Wüſtung Burchardisdorf“, Z. 40, Seite 316 f. Zu den dortigen 
Ausführungen iſt nachzutragen: Bereits im Jahre 1575 war Burchardisdorf untergegangen, 
wie aus einem Urbar der Herrſchaft Fürſtenſtein erhellt. In „Raſpenaw“ beſchwerten ſich 
damals die „Inwohner und armen Leut“, . . . „daß fie mit dem Stargkhen Herrn Ziehusticzkhy 
und dem Maiſter zu Kindelßdorf in der Glashutten, noch zur Zeit unbegranczt fein” (Werner, 
„Chronik von Friedland“, Seite 64). Daraus geht hervor, daß ſchon 1575 die Gemarkungen 
von Kindelsdorf und Raſpenau aneinander geſtoßen haben und Burchardisdorf, das früher 
zwiſchen ihnen lag, verſchwunden war. Um die Aufteilung der wüſten Flur handelte es ſich 
wohl bei dem Streit. Bei der eingetretenen Grenzregulierung mag dann ein Teil des Dorfes 
Burchardisdorf zu Raſpenau geſchlagen worden ſein. Der Einwand, den ich Z. 40, Seite 320, 
Anmerkung 1 erhob, fällt ſomit fort. 

3) M. Treblin, „Schleſierthal, Zweermantel, Schweinsdorf“, 3. 40, Seite 323 f. 

5) Wie Anmerkung 1. 

5) St. Arch., F. Schw.⸗Jauerſche Landb., Rep. 39, III 15 NN, fol. 106, 107. 

9) Trogiſch, „Schreibendorf“, Seite 18. 

7) Werner, „Chronik von Friedland“, Seite 44, und St. Arch., F. Schw.⸗Jauer, 
Rep. 39, J 63 a, fol. 210. 

8) Auch Grund, „Veränderungen der Topographie im Wiener Wald und Wiener Becken“ 
(Pencks, „Geogr. Abhandl.“, VIII, 1), führt bie Wüſtungen feines Arbeitsfeldes zwiſchen 
1350 und 1550 vorwiegend auf eine große agrariſche Kriſis zurück. 
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Zu der Unficherheit von Handel und Recht, zu der rückſichtsloſen Mus- 
beutung und Bedrückung des Bauernſtandes durch allzuhohe Abgaben!) trat in 
jenen Tagen eine große wirtſchaftliche Umwälzung. Mit dem endgültigen 
Übergang zur Geldwirtſchaft, dem geſteigerten Verkehr, den wachſenden Lebens⸗ 
anſprüchen und der Bevölkerungszunahme, die ſich auch in der Gründung neuer 
Ortſchaften und der Urbarmachung hochgelegener Waldſtriche bemerkbar macht, 
wurde im Wirtſchaftsleben der europäiſchen Völker im 16. und 17. Jahrhundert 
ein gewaltiger Umſchwung hervorgerufen). 

Vor allem war die Förderung und Erzeugung von edlen Metallen in 
dieſem Zeitraume weit ſtärker als die Nachfrage nach ihnen und der Geld— 
vorrat weit mehr als der Geldbedarf geſtiegen. Während in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in Mitteleuropa in erſter Linie durch die ge— 
waltige Einfuhr von amerikaniſchen Metallen eine Preisrevolution hervor— 
gerufen wurde, war ſchon in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts in örtlich 
beſchränkten Gebieten: in Spanien, dem Elſaß, im Münſterlande und in 
Sachſen eine fühlbare Preisbewegung durch ſtarke Ausbeutung heimiſcher 
Edelmetalle eingetreten. Die Folge war überall eine Entwertung des Geldes, 
ein Steigen der wichtigſten Lebensmittelpreiſe und damit ein ſchwerer wirtſchaft— 
licher Notſtand. ) 

Schleſien und unfer Arbeitsgebiet lagen nahe dem Mittelpunkt der ſächſiſchen 
Edelmetalle und wurden ſchon im Anfang des 16. Jahrhunderts mit ſächſiſchem 
Silber überſchwemmt. 

Über die Preisrevolution in unſrer Provinz liegen bis jetzt nur wenige 
Arbeiten vor. Doch erſieht man ſchon aus einer Unterſuchung über die 
ſchleſiſchen und beſonders die Breslauer Getreidepreije?), daß um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts eine Preisſteigerung des Getreides eintrat, die bis 1500 
ziemlich gleichmäßig verlief. Dann „kommen die furchtbar ſprunghaften Gre 
höhungen bis zur Kipperzeit, danach ein beträchtlicher Niedergang, auf den 
gleich nach 1690 wieder ein ſtarkes Anziehen folgt.“ 

Dieſer große Umſchwung im Wirtſchaftsleben ſcheint auch für die Wüſtungs⸗ 
geſchichte von erheblicher Bedeutung geweſen zu ſein. Ein Teil der oben erz 
wähnten Wüſtungen iſt vielleicht dieſen wirtſchaftlichen Kämpfen erlegen, ein 


1) Adam v. Schweinichen zu Kolbnitz berichtet 1612 dem Kaiſer Matthias: er habe vor 
kurzem ein Vorwerk und Dörflein mit Namen Eiſendorf im Weichbilde Striegau gekauft, 
welches der vorige Beſitzer ganz und gar verwüſtet hatte („Zur Geſchichte derer von 
Schweinichen“, II, Seite 185). 

2) G. Wiebe, „Zur Geſchichte der Preisrevolution des 16. und 17. Jahrhunderts“, 
Leipzig 1894 (Staats- und ſozialwiſſenſchaftl. Beiträge, ed. Miaskowsky, Band II, Heft 2). 

3) Friedensburg, „Die ſchleſiſchen Getreidepreiſe vor 1740“, Z. 40, Seite 5 ff. 
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andrer mag durch die raſche Erſchöpfung heimiſcher mineraliſcher Schätze Hervor- 
gerufen worden ſein. b 

Auch die Urkunde von 1548 deutet auf letztere Annahme hin. Sie erwähnt 
bei einer Anzahl wüſter Siedlungen: es würden noch verlegene Zechen gefunden. 
Das Verzeichnis läßt erkennen, daß der Silberbergbau zahl— 
reiche Siedlungen entſtehen ließ, die nach der überraſchend 
ſchnellen Erſchöpfung der damals abbauwürdigen Schätze zu— 
grunde gehen mußten. Damals im 16. Jahrhundert und noch ſpäter 
wurden Siedler aus Schleſien, aus den Nachbargebieten, ja ſogar Abenteurer 
aus weiter Ferne (ſogenannte „Venediger“) durch phantaſtiſche Vorſtellungen 
und übertreibende Gerüchte von großen metalliſchen Schätzen auf die Berge 
gelockt, und Ortſchaften entſtanden, die zumeiſt die Grenze des anbaulohnenden 
Bodens überſchritten. Es iſt klar, daß bei dem kaum nennenswerten Ertrage 
des mittelſchleſiſchen Silberbergbaues ſolche ihm zu Liebe angelegte Ortſchaften 
um ſo eher in große Not kommen mußten, als durch die nahen ſtarken ſäch— 
ſiſchen Metallgruben ein Sinken des Silberwertes und ein zu großes Angebot 
des Metalls eintrat. Ein Teil dieſer Siedlungen mag raſch wieder verlaſſen 
worden ſein, andere ringen noch heute der dünnen Erdkrume dürftigen Ertrag ab. 

Die Bewohner dieſer Orte konnten ſich meiſt nur dadurch vor dem Unter- 
gange ſchützen, daß ſie die anfangs nur dem häuslichen Bedürfniſſe dienende 
Handweberei zur Induſtrie und Erwerbsquelle erweiterten. Der wenig fruchtbare 
Boden geſtattete den Anbau von Flachs und die Bergwieſen boten gute Bleich— 
pläne. „Obgleich die meiſten Gütter kaum die Notdurft an Getreyde bringen, 
ſo wird der Mangel reichlich erſetzet an denen allenthalben den gantzen Sommer 
über ſchön angelegten Bleichen der zarteſten Leinwand und klärſten Schleyer“, 
fo ſchildert uns ein Schriftſteller 1668 den Zuſtand des Schweidnitz-Jauerſchen 
Gebirgslandes 1). Wir müſſen uns wundern, daß nicht noch viel mehr arme 
Siedlungen wieder verlaſſen worden ſind, und nur das Verbot der Freizügigkeit 
mag das Wüſtwerden zahlreicher Ortſchaften verhindert haben. 

Der 30 jährige Krieg hat über unfer Gebiet furchtbares Verderben gebracht. 
Ein Bericht vom Jahre 1641?) nennt allein 78 mehr oder weniger verwüſtete 
Dörfer und Ortſchaften. Nimmt man aber noch andere Schilderungen aus 
den Jahren des Krieges hinzu, ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß nur 
wenige Siedlungen verſchont geblieben find’). 


1) Daniel Czepco, „Kurtzer Begriff der Beyden Fürſtenthümber Schweidnitz und Jauer“ 
(St. Arch., Rep. 135, Jauerſche Mſ., II, fol. 1 ff.). : 

2) Siehe Anhang, Beilage II. 

3) Über bie Verwüſtungen des 30 jährigen Krieges fiehe vor allem: Berg, „Gewaltſame 
Wegnahme ber ev. Kirchen ...“, 1854, Seite 145 ff. — Jungnitz, „Viſitationsberichte der 
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Trotz dieſer entſetzlichen Verwüſtung ſind doch nur ſehr wenige Orte für 
immer vom Erdboden verſchwunden; faſt alle erſtanden wieder aus den 
Trümmern. 

Die Ortſchaft Petersdörfel, Kreis Schweidnitz, ging unter‘). Sie 
lag ſüdlich von Klein-Mohnau, zwiſchen Berghof und dem „Rungenpuſche“. 
1369 zuerſt erwähnt, 1406 als Dorf genannt, lag ſie ſchon einmal (1548) 
wüſt, wurde aber dann neu aufgebaut, um im 30 jährigen Kriege endgültig 
vernichtet zu werden. Der Wiederaufbau unterblieb wohl nur, weil ſich die 
Gutsherrſchaft ſchon früher das wüſtliegende Land der Untertanen angeeignet 
hatte und die wüſten Ländereien von Berghof aus beſtellte. In einem Ver— 
zeichnis der Bauern und Bauernhufen der Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer 
vom Jahre 1576 (ſiehe Urkunde im Anhang) wird Petersdörfel nicht genannt. 
Alſo fehlte damals bereits bäuerlicher Beſitz in Petersdörfel. Durch die Ein— 
ziehung von „wüſten Bauernhufen“ haben ſich ja leider auch zahlreiche ſchleſiſche 
Grundherrſchaften beſonders nach dem 30 jährigen Kriege in ausgiebiger Weiſe 
bereichert.) Südlich von ber Wüſtung Petersdörfel, nahe dem „Rungen— 
puſche“, hat eine zweite Wüſtung gelegen. 1641 wird nämlich das Dorf 
Rungendorf unter dem Namen „Rungenpuſch“ als eingefallen und wüſte 
aufgeführt?). Da nun der Rungenpuſch heute eine Strecke vom Dorfe Rungen- 
dorf entfernt liegt und zudem der Volksmund in Rungendorf mit aller Be- 
ſtimmtheit verſichert, das Dorf habe früher an andrer Stelle, nahe dem 


Diözeſe Breslau“, I. Teil, Seite 108 ff. — Kluge, „Chronik von Peterwitz“, Seite 17 f. — 
Werner, „Chronik von Friedland“, Seite 137 f. — Zimmermann, a. a. O. — Vogt, 
„Aus vergangenen Tagen .. “, 2. Aufl., Seite 15 f. — Pückler, in Z. 26, Anhang Seite 13. 
— Naſo, „Phönix Redivivus“, Seite 247—250. — Trogiſch, „Schreibendorf“, Seite 21. 
— Lammers, „Geſchichte des Ortes Peterswaldau“. — Paul, „Geſchichte der Stadt 
Reichenbach“, Seite 89, 175 f. — Pflug, im Gymnaſialprogramm Waldenburg, Oſtern 1878. 
— St. Arch., Jauerſche Mf. II (Bericht des Daniel Czepco); Mj. D 178, unter Bieder; 
F. Schw.⸗Jauer, III 19 e, Seite 180 uſw. 

1) Treblin, „Petersdörfel und Rungendorf“, Z. 41, Seite 375 f. 

2) Im Fürſtentum Schweidnitz iſt das „Bauernlegen“ in großem Maßſtabe erfolgt. So 
hatten 3. B. Zirlau 1576 55 Bauern mit 56 Hufen, 1743 nur noch 43 Bauern mit 
38 Hufen, Wernersdorf, Kreis Schweidnitz, 1576 19 Bauern mit 30 Hufen, aber 1743 
7 Bauern mit 14% Hufen; in Stephanshain, Kreis Schweidnitz, waren 1576 33% Bauern- 
buten im Beſitz von 24 Bauern; 1654 waren im Dorfe 8¼ Hufen angebaut, 25 Hufen wüſte. 
Die wüſten Hufen wurden zum großen Teile von den Gütern eingezogen; denn 1743 waren 
nur noch 14 Bauern mit 15 Hufen vorhanden (Hufenregiſter von 1576, ſiehe Urkunde im 
Anhang, Berg, ſiehe Anmerkung 3 auf Seite 107 — Jungnitz, a. a. O. — Kataſter⸗Archiv 
der Kgl. Regierung zu Breslau). — Siehe auch Böniſch, „Die geſchichtliche Entwickelung 
der ländlichen Verhältniſſe in Mittel⸗Schleſien“, Seite 41 und 70. 

) Siehe oben Anmerkung 1. 
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Rungenpuſche gelegen, wird man an einer Ortsverlegung und dem Untergang 
der alten Siedlung Rungendorf oder Rungenpuſch nicht zweifeln können. 

Eine Ortsverlegung hat auch bei Ullersdorf, Kreis Landeshut, ſtatt— 
gefunden. Nördlich dieſes Dorfes lag die Siedlung Ludwigsdorf, die 
wahrſcheinlich im 30 jährigen Kriege zerſtört wurde und die bei ihrer Wieder— 
erbauung an anderer Stelle den neuen Namen Ullersdorf annahm). Man 
kann es noch heute vielfach beobachten, daß der Beſitzer eines abgebrannten 
Hauſes den Wiederaufbau desſelben lieber neben oder unweit der Ruine be— 
ginnt, weil das Abreißen und Ausſchachten der Mauer- und Holzreſte zu viel 
Mühe und Zeit verurſacht. 

Im 30 jährigen Kriege ging das Kirchdorf Lurken- oder Laurichen— 
dorf unter. Schon 1305 nachweisbar), lag es ſüdweſtlich von Ludwigsdorf, 
Kreis Schweidnitz, zu Füßen der wahrſcheinlich auch im 30 jährigen Kriege 
zerſtörten Burg Laurichenſchloß ). In demſelben Kriege wurden die Burgen 
Czeſchhaus oder Zeiskenſchloßt) und wohl auch die Freudenburg (welche 
1542 noch beſtanden zu haben ſcheint) ) zur Ruine. 

Vielleicht iſt auch die Ortſchaft Olbersdorf oder Ullersdorf, Kreis 
Waldenburg, damals verwüſtet worden. 1497 zuerſt, 1599 das letzte Mal 
genannt“), finden fid) von ihr im Walde von Freudenburg noch geringe, 
meiſt mit Geſtrüpp überwachſene Grundmauerreſte vor. 

Jahrzehnte lang verſchwanden die Orte Klein-Peterswald, Klein— 
Leutmannsdorf und Schobergrund vom Erdboden. 

Klein-Peterswald, das Hans von Peterswaldau (F 1593) erbaute und 
das 1600 aus 6 Häuſern beſtand, fiel dem 30 jährigen Kriege zum Opfer. 
An ſeiner Stelle wurde erſt 1707 eine neue Siedlung Dorotheenthal, Kreis 
Reichenbach, angelegt ). 

Klein-Leutmannsdorf, Kreis Schweidnitz, wurde im 30 jährigen Kriege 
vernichtet und erſtand erſt 40 Jahre nach Friedensſchluß wieder aus den 
Trümmern). 

Die ſchon 1596 erwähnte Ortſchaft Schobergrund, Kreis Reichenbach, blieb 
nach ihrer Zerſtörung im 30 jährigen Kriege bis 1795 Wüſtung “). 


1) Treblin, „Die Wüſtung Ludewigsdorf“, Z. 40, Seite 320 f. 

2) L. F. B. 487, D. 521. — Extr. $ 3743, 4519, 5840. — 3. 26, Anhang. 

3) Knie, Seite 385, unter Ludewigsdorf. 4) Knie, Seite 85, unter Czechhaus. 
5) K. A. Müller, „Vaterländiſche Bilder“, 1844, 2. Aufl., Seite 29. 

6) Kerber, Fürſtenſtein, Seite 22 und 147. 

7) Lammers, Peterswaldau, Seite 16 und 56. 

3) Wasner, „Stadt⸗ und Landkreis Schweidnitz“ Seite 53 f. 

9) St. Arch., Rep. 39, Landb. Schw.⸗Jauer, III 15 II, fol. 255, und Knie, Seite 600. 
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Vermutlich hat bei Pilgramshain, Kreis Striegau, eine ſelbſtändige Drt- 
ſchaft Ludwigsdorf gelegen. Der öſtliche Teil des Dorfes Pilgramshain 
führte nämlich früher den Namen Ludwigsdorf !). Im 30jährigen Kriege 
braunten im Oſten des Dorfes einige Bauerngüter ab, und noch 1743 waren 
fünf wüſte Hufen vorhanden ). 

Schwer haben im 30 jährigen Kriege die Städte des Fürſtentums gelitten; 
beſonders fielen die ſchlechter verteidigten Vorſtädte und die Siedlungen der 
„Pfahlbürger“ den Verheerungen der Feinde zum Opfer. Das Dörflein „Neu— 
Sorge“ vor dem Jauerſchen Tore der Stadt Striegau verſchwand?), Reihen- 
bach hatte noch 1750 440 Häuſer weniger als 16265, und Schweidnitz 
hatte zu Beginn des 17. Jahrhunderts eine Ausdehnung, die es nach dem 
30 jährigen Kriege in den folgenden Jahrhunderten nie wieder erreicht hat!“). 

Den traurigen Rückgang der Städte zeigen folgende (wohl zuverläſſigen) 
Zahlen“) der Bürger: 


vor dem Kriege: nach dem Kriege: 


Striegau 500 80 
Schweidnitz 1800 350 
Reichenbach 1500 100 
Landeshut 650 200 
Bolkenhain 350 100 


Sicherlich gingen auch zahlreiche Ortſchaften durch den 30 jährigen Krieg 
ſehr zurück. 

Eisdorf, Kreis Striegau, ſoll früher aus Ober- und Nieder-Eisdorf 
beſtanden und bis an die Pilgramshainer Grenze gereicht haben ). 

An Stelle der Kolonie Jentſchwitz lag angeblich ein größeres Dorf. 
Die Häuſer tragen die Nummern 1 und von 68 bis 73. „Es fehlen alfo 
67 Nummern, die auch in keinem der umliegenden Dörfer als zugehörig vor- 
handen find” ). 

Schleſierthal, heute ein unbedeutendes Dörflein, war ehemals ein 
zahlreich bewohnter Ort). Solche Beiſpiele ließen fid) noch vervielfachen. 

Die Verwüſtungen des Krieges und in ihrem Gefolge die Peſt e) und 


1) Richter, a. a. O. Seite 482, Knie, Seite 492. ) Catast. secundae revisionis. 

3) Knie, Seite 645. 4) Paul, „Geſchichte der Stadt Reichenbach“, Seite 89. 

5) Jul. Schmidt, „Geſchichte der Stadt Schweidnitz“, I, Seite 410. 

6) St. Arch., Rep. 135, Jauerſche Mj. II, Seite 1 ff., Bericht des Daniel Czepco. 

7) Richter, a. a. O. Seite 442. 

8) Vug, „Schleſiſche Heidenſchanzen“, II, Seite 396. 

9) Wasner, „Stadt⸗ und Landkreis Schweidnitz“, Seite 56. 

10) Patſchovsky, „Mitteilungen der ſchleſ. Geſellſchaft für Volkskunde“, 1897, IV, 47. 
— Pückler, 3.26, Anhang Seite 14. — Brauner, „Chronik der Stadt Gottesberg“, u. a. 
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andere Krankheiten führten die Entvölkerung des Landes herbei. Der Mangel 
an Menſchen und die Einziehung der wüſten Hufen durch die Grundherrſchaften 
haben den Rückgang vieler Siedlungen veranlaßt. Bis tief in das 18. Jahr- 
hundert hinein lagen zahlreiche Acker wüſt 1). 

Von den ſpäteren Kriegen hat nur der ſiebenjährige Krieg dem Fürſtentum 
Schweidnitz größeren Schaden zugefügt. Die Verwüſtungen werden aus 
folgender Tabelle klar?): 


Durch den ſiebenjährigen Krieg verwüſtete 


Kreis 


Bauern⸗ | Gärtner- äusler- | > 
Güter | Stellen ren Sine 
Bolkenhain — 11 | 50 61 
Reichenbach 13 4 8 25 
Schweidnitz 40 80 118 238 
Striegau 1 — 12 
Summe | 65 95 176 | 336 


Über zahlreiche Ortſchaften brach wiederholt ein ſchweres Brandunglück 
herein, und beſonders in den enggebauten Städten, in denen noch in neueſter 
Zeit die Häuſer aus Holz gebaut und mit Schindeln bedeckt waren!), griff 
ein Feuer raſch um fid). 

Eine Anzahl kleiner Wüſtungen ſind im 18. Jahrhundert nachweisbar. 
Das Dorf Schreibendorf (1298 zuerſt genannt) beſtand 1753 aus 2 Vor⸗ 
werken und 13 Gärtnerſtellen. Der Ort, welcher zwiſchen dem Kroiſchwitzer 
und Niedertore der Stadt Schweidnitz lag, wurde 1753 bei Feſtungsbauten 
zum größten Teile zerſtört; die Schölzerei und 3 Stellen aber zu Kroiſchwitz 
geſchlagen 5). 

Eliſabethwald, bei Kuhnern, hieß eine Siedlung von 9 oder 10 Häuſern, 
die 1746 wegen räuberiſcher Umtriebe der Bewohner vom Grundherren abgeriſſen 
wurden ). 


1) In Gäbersdorf, Kreis Striegau, waren 1743 16, in Berthels dorf im ſelben 
Kreiſe 11 wüſte Hufen vorhanden (Catast. secundae revisionis). 

2) St. Arch., Mi. PA II 19a, aus Berichten an Friedrich d. Gr. 

3) über die Bauart ſiehe Barthel Stein, 1512 (Seript. rer. Siles., XVII), Naſo, 
„Phönix Redivivus“, 1668, Zimmermann 1785, Schmidt, „Schweidnitz“, die „Viſitat.⸗ 
Berichte“, ed. Jungnitz, Band J, und Schulte, „Der Holzbau in Schleſien, ſeine zeitliche 
und räumliche Verbreitung“, Oberſchleſiſche Heimat, III, 2, 3, 1907. 

4) So brannten z. B. in Freiburg 1640 76 Gebäude ab (Würffel-Rieck, Freiburg, 
Seite 18), in Schweidnitz und ſeinen Vorſtädten 1633 850, 1757 230 Gebäude, 375 andere 
wurden ruiniert (Schmidt, a. a. O. II, 66, 260). 

5) Knie, Seite 610. 

6) Richter, a. a. O. Seite 41. 
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Aus unbekannten Gründen wurde die kleine, aus 2 Beſitzungen beſtehende 
Kolonie Sanderhauſen 1797 abgebrochen ). Sie lag im Sanderwalde, 
weſtlich von Lüſſen. 

Die Burgen Kynsburg und Schwe inhaus wurden, von ihren Beſitzern 
vernachläſſigt, zu Ruinen. 

Schon im 16. Jahrhundert ging das Vorwerk Neudeck (im Norden der 
Kreisſtadt Bolkenhain) ein. Von einem Bürger der Stadt geſchenkt, wurde 
es 1508 parzelliert. Am Viehwege des Vorwerks waren 1468 drei Güter 
niedergebrannt). Über die Zerſtörung der Burg Nimmerſatt waren ur- 
kundliche Nachrichten bisher nicht zu €: Vielleicht wurde fie im Huſſiten⸗ 
kriege zerjtört 9). 

Während wir bei den bisher dude Wüſtungen wenigſtens einige 
ſichere Anhaltspunkte für ihre Lage und die Zeit ihres Unterganges hatten, 
ſollen zum Schluß noch einige untergegangene Siedlungen aufgeführt werden, 
von denen uns nur der Volksmund zu erzählen weiß, für die man vielleicht 
noch ſpäter einmal wird urkundliche Belege ermitteln können. Dieſe volks⸗ 
kundlichen Überlieferungen find nur mit der größten Vorſicht aufzunehmen )). 

Zwiſchen Hulm und Auſche jol der Ort Platſchkau gelegen haben)). 
Für das einſtige Vorhandenſein dieſer Siedlung würde auch ſprechen, daß in 
den Kataſterakten aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts „Hulme und 
Blatſchke“ aufgeführt werden. Wie Richter angibt, gehörten zu ſeiner Zeit 
(1829) laut Kataſter noch zwei Dreſchgärtner zu Platſchkau. 

Ebenſo wahrſcheinlich iſt einſt ein Dorf namens Hahndorf untergegangen. 
An die alte Siedlung foll noch der Name des „Hahnbuſches“ und der „Hahn: 
ſtraße“ mahnen. Der Ort ſelbſt ſoll nach dem Volksmunde zwiſchen Groß- 
Güttmannsdorf und Nieder-Peilau-Schlöſſel zwiſchen Hahnbach und den 
„Hahnenteichen“ zu ſuchen ſein. Als Überreſte des Hahndörfels bezeichnet 
man die an den Ufern der Teiche liegenden Steine. Als Urſache des Unter— 


1) Knie, Seite 578, Richter, a. a. O. Seite 495, St. Arch., Rep. 39, F. Schw.⸗Jauer 
VIII 3 g, Seite 217. 

2) Teichmann, „Chronik von Bolkenhain“, Seite 147. 

3) Siehe oben Seite 103, Anmerkung 1. 

) Im Walde zwiſchen Wüſtegiersdorf und Wüſtewaltersdorf, am ſogenannten Grenz- 
wege, ſtehen die Mauerüberreſte eines Gebäudes, das wohl eine Mühle oder Leinwandwalke 
geweſen ift. Die Volksſage erzählt, hier habe ein Dörflein geſtanden, das im 30 jährigen, 
7jährigen oder im „Franzoſenkriege“ untergegangen ſei. Für dieſe Behauptung iſt kein 
Beweis zu erbringen; auch ſind in der Umgebung keine weiteren Mauerreſte zu finden 
(Freundliche Mitteilung des Herrn Hauptlehreſs Vogt-Wüſtegiersdorf). 

5) Richter, a. a. O. Seite 483 f.; ſiehe auch Text Seite 41. 


— 113 — 


ganges geben die einen an: es ſei in einem Sumpfe verſunken, die anderen 
behaupten: es fei im 30 jährigen Kriege zerſtört worden ). 

Im Gebiete der Bobertalſperre bei Buchwald, öſtlich der Mündungsſtelle 
des Goldbaches in den Bober, ſoll am linken Boberufer das Dorf Hader— 
wieſe, Haderloch oder Haderteich beſtanden haben. Nach der Volksüber⸗ 
lieferung ſollen die Bewohner des Dorfes wegen der Grenzen in Streit gez 
raten ſein (deshalb der Name „Haderwieſe“), ſo daß ein Strafgericht Gottes 
in Form einer rieſigen Überſchwemmung hereingebrochen ſei und das Dorf 
vom Erdboden vertilgt habe. Nach einer andern Überlieferung feien Greng- 
nachbarn in Streit geraten, und ein königlicher Kommiſſar habe ſo entſchieden, 
wie der Wind zufällig die Flügel ſeines Rockes trieb. Danach bekam Budh- 
wald den öſtlichen, Michelsdorf den weſtlichen Teil?). Da gerade zwiſchen 
Michelsdorf und Buchwald ſchon öfters Bober und Goldwaſſer fürchterliche 
Verwüſtungen angerichtet haben, wäre der Untergang eines Dorfes an dieſer 
Stelle durch Hochwaſſer durchaus erklärlich. 

Südlich von Lindenau, um die „Wampawieſen“, heißt noch heute eine 
etwa 40 Morgen große Fläche die Wuſtung (oder „Wuſtige“, „Wuſtnige“). 
Bis 1878 umfaßte fie 338 Morgen und reichte bis in die Nähe von Klein- 
Hennersdorf. Im genannten Jahre tauſchte der Fiskus den größten Teil der 
Wüſtung mit Lindenauer Grundbeſitzern gegen Grundſtücke auf dem Schwarzen⸗ 
berg ein. Vor etwa 60 Jahren war die Wuſtung noch mit ſtarkem Wald be- 
ſtanden, wurde aber dann urbar gemacht. Nach dem Bericht ortskundiger 
Leute ſoll hier eine Wirtſchaft gelegen haben, die der Fiskus aus unbekannten 
Gründen hätte übernehmen müſſen?). Nach den Ausſagen anderer habe hier 
ein Dorf geſtanden, deſſen Bewohner 1633 ſämtlich an der Peſt geſtorben 
feien. Niemand habe bie verlaſſenen Wohnungen wieder beziehen wollen). 


1) Bug, „Heidenſchanzen“, I, Seite 134 f. — Die Lage des Ortes nach freundlicher 
Mitteilung des Herrn Lehrer Liebig-Güttmannsdorf. — H. Struſche berichtet darüber 
folgendes: „In einem der Kriege Friedrichs des Großen gegen Oſterreich jol ein öſterreichiſcher 
Offizier, namens von Hahn, mit einer Situationskarte zu dem Schulmeiſter von Peilau ge- 
kommen ſein mit der Frage, wo er zwiſchen Reichenbach und Nimptſch Hahndorf, den 
Stammort ſeiner Familie, finde. Hierauf ſoll ihn der Schulmeiſter zur Hahnwieſe gebracht 
haben, als der einzigen grünen Erinnerung an die von dem Erdboden weggefegte Beſitz⸗ 
herrlichkeit derer von Hahn. Vom Erdboden, — ſage ich. Denn darunter hat man dort 
wohl altes Gemäuer und einen verſchütteten Brunnen gefunden.“ Provinz.⸗Bl., 1871, 
N. F., Band 10, Seite 336. 

2) Freundliche Mitteilung des Herrn Kantor Sambaly-Michelsdorf i. R. 

3) Nach Erkundigung bei ortsanſäſſigen Leuten. 

4) Patſchovsky in den Mitteilungen der ſchleſ. Geſellſchaft für Volkskunde, 1897, IV, 
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Der Volksmund bezeichnet eine Anzahl Berge als „Burgberge“. Während 
fie in der Ebene zumeiſt ſlawiſche Rundwälle darſtellen, ſcheinen fie im Gebirge 
mittelalterliche Burgen getragen zu haben. 

Über der Stadt Landeshut ſteigt öſtlich der Burgberg jäh empor. 
Auf ihm ſoll ein feſtes Schloß geſtanden haben. Wie Naſo berichtet, war zu 
feiner Zeit (1668) noch der Graben des alten Schloſſes vorhanden ). Über 
die Burgberge bei Neuen, bei Buchwald (weſtlich des Dorfes), bei 
Thomasdorf, Kreis Bolkenhain (auf einer Anhöhe rechts des Weges, der 
von Thomasdorf nach Kunzendorf führt) ?), ijt nichts näheres zu ermitteln 
geweſen. Auch auf ihnen ſollen nach dem Volksmunde Burgen geſtanden 
haben. Eine alte Raubburg ſoll auch auf dem Mühlberge bei Pfaffendorf, 
Kreis Landeshut, einſt vorhanden geweſen fein’). 

Trümmer einer Burg ſind auf dem Ottenſtein (Eulengebirge) und auf 
dem Burgſchloß zwiſchen Steinſeifersdorf und Ober-Peterswaldau wahr⸗ 
zunehmen ). 

Im allgemeinen können wir ſagen, daß unſer Gebiet arm an abgegangenen 
Orten iſt, daß der Ortſchaftsverluſt im Gegenſatz zu anderen deutſchen Landes⸗ 
teilen 9) ein geringer genannt werden muß und daß man zumeiſt auf den 
Trümmern untergegangener Siedlungen wieder neue Ortſchaften begründete. 


VII. 
Exkurs. 
Die Grenzverſchiebungen zwiſchen dem Fürſtentum Schweidnitz 
und dem Königreich Böhmen. 


Als noch der mächtige Bannwald (Preſeka) zwiſchen Böhmen und Schleſien 
einen wirkungsvollen Schutzwall darſtellte, hatte man nicht die Frage aufs 


1) Phönix Redivivus, Seite 210. 

2) Auf den Generalſtabskarten ſteht irrtümlich Borkberg! (Siche auch Weigel, „Geogr.- 
hift. . .. Beſchreibung von Schleſien“, 1800, Seite 27) 

3) Freundliche Mitteilung des Herrn Lehrer Schmidt- Thomasdorf. 

4) Freundliche Mitteilung des Herrn Kantor Fichtner-Haſelbach. Derſelbe teilte mir 
auch mit, daß die mir von andrer Seite als Burgruine bezeichneten Steintrümmer auf dem 
Beerberge, öſtlich von Petzelsdorf, von einer alten Kapelle herrühren. 

5) Es ift nicht zu entſcheiden, ob die auf dem Ruhberge (öftlih von Nieder Faulbrück) 
ſtehende Ruine die Trümmer eines Wartturmes oder einer Kirche ſind. Lutſch hält ſie für 
die eines Wartturmes (Lutſch, „Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der Provinz Schleſien“, II, 
Seite 149). 

6) Kätelhön berechnet den Ortſchaftsverluſt für das obere Lahngebiet auf 40 bis 44, 
Schlüter für Nordoſtthüringen auf 44%! Eine prozentuale Schätzung des Ortſchaftsverluſtes 
iſt für unſer Gebiet bei den geringen Vorarbeiten noch nicht möglich. 
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zuwerfen gebraucht, wo ſtreng genommen die Grenzlinie zwiſchen beiden Ländern 
lag. Der Wald in ſeiner ganzen Ausdehnung hatte die Grenze gebildet. Schon 
vor dem Einrücken deutſcher Einwanderer waren Slawen in die Preſeka ein- 
gedrungen und hatten an ihrem Rande kleine Weiler angelegt. Aber vor der 
deutſchen Koloniſation war der Beſtand des Grenzwaldes im Gebiete des 
ſpäteren Fürſtentums Schweidnitz noch ſo bedeutend, daß man von ſeiner 
Ausdehnung keine rechte Vorſtellung hatte. Zunächſt dachte man ſich die 
„Mitte des Waldes“ als Grenze !). Erſt mit dem Beginn des großen Rodungs- 
zeitalters, mit der Gründung des Kloſters Politz in Böhmen, dem 1213 ein 
wenig beſtimmtes Gebiet mitten im alten Grenzwaldgürtel überlaſſen wurde ), 
und mit der Anlage des Grüſſauer Kloſters im Urwalde (1242) trat das 
Bedürfnis einer genaueren Abgrenzung ein. Das Kloſter Grüſſau wurde im 
Jahre 1249 auf das Bobergebiet beſchränkt, während das Steinegebiet dem 
Politzer Stifte als Koloniſationsfeld eingeräumt wurde?). Die Wälder ſüdlich 
des Steineberges (Camena gora) und zwiſchen beiden Kloſterbeſitzungen ſollten 
nunmehr die Grenze bilden. Ganz allmählich wurde aus dem Grenzſaume 
die Grenzlinie, eine Entwicklung, die man faſt überall beobachtet hat?). Bis 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts, ja bis tief in das 14. Jahrhundert hinein 
gehörten große Teile des ſüdlichen Landeshuter und Waldenburger Kreiſes zum 
Königreich Böhmen. Erſt 1289 wurde das Land um Michelsdorf, Königs— 
hain, Schömberg, Trautliebers dorf und Kindelsdorf und damit das 
ſüdliche Bobergebiet an Schleſien geſchenkt?). Dagegen kamen Albendorf 
und Berthelsdorf erſt in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts an 
Schleſien. 1367 verlieh Herzog Bolko das von Ritter Neblas von Skalicz 
erkaufte Berthelsdorf dem Grüſſauer Kloſters). Damals lag noch Berthels- 
dorf im „Trautenauer Weichbilde“ und gehörte ſomit zu Böhmen. Albendorf, 
das 1260 im Beſitz ber böhmiſchen Familie von Swabenicz war), erſcheint 
erſt 1378 in ſchleſiſchen Händen. In dieſem Jahre beſtätigte nämlich Bolko 


1) Lippert, „Sozialgeſchichte Böhmens ...“, I, Seite 15. 

2) Tomek, „Alteſte Nachrichten über die Herrſchaften Braunau und Polig”, Prag 1857, 
Seite 25. 

3) S. R. 687. 

4) Hans Helmolt, „Die Entwickelung der Grenzlinie aus dem Grenzſaume im alten 
Deutschland“, im Hiftor. Jahrbuch der Görresgeſellſchaft, XVII, 2. Heft, 1896. — Herm. 
Wagner, „Lehrbuch der Geographie“, 7. Aufl., 1903, Seite 744 f. 

5) S. R. 2114. 

9) St. Arch., Rep. 83, Griff. Orig. -Urk. 114. — Die Urkunde von 1352 (Grüſſ. Orig.» 
Urk. 94), wonach Herzog Bolko ſchon 1352 dieſe Schenkung vollzogen haben ſoll, iſt nach 
Wattenbach und Wuttke eine Fälſchung. 

7) Erber-Emler, ,Regesta Bohemiae“, II, 761. 
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den Grüſſauer Kloſterbeſitz und unter anderem auch den Kauf der Dörfer 
Albendorf und Berthelsdorf ). Zwiſchen 1356 und 1369 kam auch das 
obere Steinegebiet um Langwaltersdorf und Friedland ans Fürſtentum 
Schweidnitz 2). 

Während das Fürſtentum hier ſein Gebiet ſtark erweiterte, verlor es 
ſüdlich von Liebau ein kleines Gebiet. Königshain und Stubin (wohl an 
Stelle von Bernsdorf gelegen) ?), bie das Grüſſauer Kloſter 1292 beſaß, gingen 
wahrſcheinlich noch im 14. Jahrhundert dem Kloſter verloren. Die Burg 
Schatzlar gehörte im 14. und 15. Jahrhundert zu Schleſien ). 

1690 erſcheint auf den Karten von Köhler und Khunovius die Ort⸗ 
ſchaft Liebenau in Böhmen noch zum Landeshuter Kreiſe gehörig, ohne daß 
urkundliche Nachrichten über ihre einſtige Zugehörigkeit zu Schleſien zu er⸗ 
mitteln geweſen wären. 


VIII. 
Urkundliche Beilagen. 


Beilage I. 


Verzeichnis der „aufs new erbauten dorffer und guter“, das den 
königlichen Kommiſſaren 1548 übergeben wurde. 


„Melchior Seidlicz zu Burgkersdorff, hoffrichter zur Schweidnicz hat zwey 
neu erbauete dorffer im Schweidnicziſchen weichbilde, nemblich eins mit namen 
Walter3dorffd), bre) meilen von der ſtadt Schweidniz gelegenn, innerhalb 
achtzehen jarren erbauet, ijf zuuor vede geweſenn. 

Das ander zwe meilen von der ſtadt gelegen innerhalb funff jarenn aufs 
neu erbauet mit namen Schleſiertall. 

Item noch ein vnerbautes (fo!) dorff, vier meylen von der ſtadt Schweidnicz 
im gemeltem weichbilde gelegenn mit namen Rudelswalde ). 

Auff welchen gemelten dreyen dorffern vor zeiten bergkwerg gebauet worden, 
do noch vil alter vorlegner zechen vor augenn, die ſich mit ſilber erezt beweiſenn. 

Conrad, Criſtoff vnd Hans, die Hoberger auf Furſtenſtein gebruder, haben 
diſe nachfolgende woſte dorffer innerhalb zweinczig jarenn Lenger vnd meher aufs 
neu erbauet, nemblichen vnd mit namenn: 


1) St. Arch., Rep. 83, Grüſſ. Orig.⸗Urk. 130. 

3) Z. 14, Seite 93 f. 3) Z. 40, Seite 333 f. 

) Lehns- und Beſitzurkunden Schlefiens, I, 513, 528. 

5) — Wüſtewaltersdorf. Seine Vorſatzſilbe „Wüſte“ hat Waltersdorf wahrſcheinlich 
ebenſo wie Wüſtegiersdorf (das 1548 ebenfalls als kürzlich erbaut genannt wird und erſt 
1610 mit dem Zuſatz „Wüſte“ erſcheint) von ſeiner Vernichtung im 16. Jahrhundert. Für 
die Zerſtörung von Waltersdorf im Huſſitenkriege, die Partſch, „Schleſien“, II, Seite 276, 
annimmt, liegt außerdem ein urkundlicher Beweis nicht vor. 

6) — Rudolfswaldau. 


. Giersdorff), 

. Sonneram, 

. Reimeswald, 

. Waltersdorff?) 
. Gerbersdorff, 

. Schindelsdorff)), 
Roſenaw, 

Ra ſpenaw, 

. Gefnam 9. 

Dife nachfolgende dorffer feint von rauer worezel aujferbauet, gehorenn aller 
zum pfandſchilling auff Furſtenſtein, auch im Schweidniziſchen weichbilde ge- 
legenn. Auff diſen bemelten dorffern vnd grunden werdenn an vil ſtellen vor— 
legene bergkwerke gefundenn, auch zum teile gebauet, aber noch keines gewinhaftig: 

Item das Weldichen zwo meylen von der ſtadt, 

Item der Steing rund drittehalbe meyle. 

Item ber Beerngrun de drittehalbe meyle. 

Item inn der Steyne)) vierdehalbe meyle. 

Item im Leſſige drittehalbe meyle. 

Item die Neuſorge anderthalb meyle vonn der ſtadt Schweidnicz gelegenn, 
iſt erblich. 

George Walde vom Aldenn waffers) hat ein newerbautes dorfflein drittehalbe 
meyle von der ſtadt Schweidnicz gelegenn mit namen die Helle genannt. 

Hans Seidliez von Ludwigesdorff hat ein neuerbautes dorff innerhalb 
zwelff jaren zu bauen angefangenn, leit zwo meylen von der ſtadt Schweidnicz 
doſelbſt'); vnd ſunſt auf andern feinen grunden im Schweidnicziſchem weichbilde 
werden auch eczliche alde vorlegene zechen, die ſich mit ſilber erczt beweiſen, be⸗ 
fundenn. 

Hans Petterswalde hat auch ein neu erbautes dorff im Schweidnitziſchenn 
weichbilde innerhalb zehenn jaren angefanngenn 5). 

Sigmund vnd Criſtoff Czetraſer gebrueder auf Neuenhaus habenn ein neu⸗ 
erbautes dorff mit namen im Leſſig innerhalb vier jarenn zu bauen angefangenn, 
zum Neuenhauſe gehorigk, auf welchem gute ond ſunſt auf andern irem guttern 
fich auch bergkwerk mit ſilber erczt erczaigenn; aller im Schweidnicziſchen weih- 
bilde gelegenn drey meylen von der ſtadt. 

Sigmund Seidlicz zu Schmelwicz hat ein wuſtes gut mit namen das Petters- 
dorflein®) im Schweidnicziſchenn weichbilde, zwo meylen vonn der jtabt gelegenn. 


diſer dorffer liget keins vnder drey Meylenn 
von der Schweidnicz 
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1) — Wüſtegiersdorf. 2) — Langwaltersdorf. 

3) Ein Schindelsdorf ijt unbekannt; vielleicht liegt ein Schreibfehler vor, und Schindels- 
dorf iſt mit dem zwiſchen Görbersdorf und Roſenau gelegenen Schmidtsdorf identiſch, das 
gleichfalls zur Herrſchaft Fürſtenſtein gehörte. 

) — Göhlenau. 5) — Steinau. 

9) — Altwaſſer; Helle eine Wüſtung bei Altwaſſer. 

7) Das neuerbaute Dorf ijt wahrſcheinlich Laurichendorf (Wüſtung bei Ludwigsdorf), das 
nach den Huſſitenkriegen bis 1579 nicht nachweisbar iſt und das ungefähr zwei ſchleſiſche 
Meilen von Schweidnitz entfernt und nahe bei Ludwigsdorf gelegen hat. 

8) Ein nicht näher beſtimmbares Dorf. Hans von Peterswaldau (+ 1593), ift der Er- 
bauer der Orte Klein⸗Peterswald (Wüſtung bei Dorotheenthal), Schmiedegrund, Kaſchbach und 
Friedersdorf. 

9) Wüſtung ſüdlich von Klein⸗Mohnau. 
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Troſtlicher vnd vnderthenigiſter zuuerſicht, die Roe. Koe. Mit. werdenn die 
vrbar inn diſenn dorffernn, darmitt nicht widerumb wuſtungen doraus werdenn, 
genedigiſt zu uorordnenn wiſſenn.“ 


[Kgl. Staats⸗Archiv Breslau, Rep. 39, Fürſtentum Schweidnitz⸗Jauer II 1 a, fol. 354 f. ) 


Beilage II. 


„Gäntzlich verwüſte und abgebrandte dörffer, welche von anno 33 bis dato 
[1641] allſo verblieben; aus dem eintzigen Schweidnitziſchen weichbilde.“ 

„Nachfolgende ſind zwar bishero etwas bewohnt geweſen, numehro aber 
theils neulichſter zeit abgebrannt und theils ſonſten wüſte: 

Kentichen eingerüſſen, gantz wüſte. 

Wernersdorff gantz wüſte. 

Florianßdorff gantz wüſte. 

Niedergierſchdorff eingeriſſen, gantz wüſte. 

Zobbten meiſtens ausgebrennt. 

Gulau meiſtens ausgebrandt. 

Marxdorff meiſtens ausgebrennt. 

Strelitz meiſtens ausgebrennt. 

Bielau meiſtens abgebrannt. 

Striegelmühl meiſtens abgebrannt. 

Strebel. 

Kleinmertzdorff, forwerg und dorff abgebrant wüſte. 

Ingrambsdorff, ein forberg und 11 feuerſtätte abgebrandt. 

Nieder-Puſchkau, forwerg abgebrannt, wüſte. 

Tſchechen, 1 forberg abgebrannt. 

Nieder-Grunau eingeriſſen, wüſte ). 

Komerau, oberforberg abgebrannt, niederforberg ſtehet wüſte. 

Altwaſſer gantz wüſte, forberg eingefallen. 

Steupichen dorff gantz, forberg meiſtens eingeriſſen. 

Birckholtz gantz eingeriſſen, 4 häußer aufs neue gebauet. 

Bogendorff, ein vorwerg bis aufs wohnhauß abgebrandt, das andre ein⸗ 
gefallen. 
Se Panckendorff beyde vorwerck eingerijjem, und ſtehn bie wohnhäußer zum 
allen. 


Neudorff bis aufs forberg und zwei pauern abgebrannt). 
Tarnau gantz weggebrant. 

Schönfeld das forberg weggebrant. 

Wickendorff gantz weggebrannt. 

Zültzendorff das forberg und dorff meiſtens eingeriſſen. 


1) Die Größe der Anfangsbuchſtaben ijt in dieſer und der nachfolgenden Urkunde ein- 
heitlich geſtaltet. 

2) Grunau, Kreis Striegau. 

3) Neudorf, Kreis Schweidnitz. 
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Leutmanßdorff ſtehen alle forberge wüſte, das dorff meiſtens abgebrannt. 

Raben, forwerg vndt dorff bis auf etliche häußlein weggebrannt. 

Ohmßdorff, forwerg vndt dorff ſtehet wüſte, bis auf 4 pauern. 

Toſchendorff unb Neugerichte ſtehet wüſte. 

Städtlein Waldenburg ift niht der dritte!) theil bewohnt. 

Hermßdorff, forberg und dorff meiſtens wüſt. 

Lübichau alle forwerg und das dorff bis etliche wenige häußer wüſte. 

Friedland ½ abgebrannt, das forberg und mehrentheils dorffſchafften dazu 
gehörig, wüſte ?). 

Gröditz, 2 forberg und darzu gehörige gärtner gantz wüſte. 

Würben, forberg, pauern und etliche gärtner abgebrannt. 

Jacobsdorff, forwerg und meiſte dorff eingeriſſen. 

Kiefendorff gantz wüſte. 

Zedlitz meiſtens wüſte. 

Schmellwitz, forberg, alle pauern und meiſte gärtner abgebrant. 

Klettendorff abgebrant und gantz wüſte. 


Obmeßigkeit zu Mertzdorff vndt Eckersdorff nimt ſich niemand an, weil 
es ein eredit-weſen. 


Groß⸗Mertzdorff meiſtens eingeriſſen, wie auch Eckersdorff. 

Gier&borff9 beyde ſcholtiſſeyen und viel pauern weggebrandt. 

Rumßwaldau die ſcholtiſey und etliche pauern weggebrandt. 

Steingrund die ſcholtiſſey und etliche gärtner weggebrandt. 

Freudenthal gantz wüſte. 

Mirſchelwitz 1 forberg weggebrannt. 

Kratzkau eingeriſſen und abgebrannt bis auffs bloße wohnhauß. 

Altenburg abgebrannt bis auf 4 pauerhöfe. 

Jauernig ein groß theil abgebrannt). 

Peterwitz 6 pauernhöffe abgebrannt. 

Sahrau abgebrennt. 

Protſchkenhain meiſtens eingeriſſen vnndt eingefallen. 

Pültzen gantz eingeriſſen, alles wüſte. 

Peterßdörfflein gantz eingefallen und eingeriſſen, ſtehet gewüſte 5). 

Kreyſau eingeriſſen und abgebrant, ſtehet wüſte. 

Leutmannßdorff ſtehen die forberge und viel pauershöffe wüſte. 

Steffanshain die meiſten höffe wüſte. 

Frauenhain alle pauershöffe wüſte und eingefallen. 

Domantze das forberg abgebrannt und 40 bauſtellen eingeriſſen. 

dn d chütz das forberg abgebrannt, mühle, bie meiften gärtnerhäußer ein- 

geriſſen. 


1) Im Text darüber geſchrieben „4 de“. 

2) Zur Herrſchaft Friedland gehörten damals: Alt-Friedland, Roſenau, Raſpenau, 
Schmidtsdorf, Neudorf, Göhlenau. 

3) Wohl Wüſtegiersdorf. 4) — Alt-Fauernid, Kreis Schweidnitz. 

5) Wüſtung ſüdlich von Klein⸗Mohnau. 


Rogau, forberg, mühle, 
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kretſchamb und etliche pauerhöffe abgebrannt. 


Rothkirſchdorff das wohnhauß weggebrant und meiſte häußer eingeriſſen. 


Wieriſchau abgeriſſen, ſtehet wüſte. 


Obergrunaw eingeriſſen, wüſte. 
Niedergrunaw eingeriſſen, wüſte ). 

Weißkirſchdorff abgebrannt, eingeriſſen, wüſte. 
Wilckau ein forwerg und meiſte dorff eingeriſſen. 
Rungenpufch?) eingefallen, ſtehet wüſte. 

Michels dorff abgebrannt bis auf etlich wenig heußer. 
Freyberg der größte theil abgebrennt, die vorſtädte theils abgebrannt, 


gantz wüſte. 


Zirlau, forberge alle und gantze pauerſchafft wüſte, auch theils abgebrannt 


bis auf etliche Gärtner. 


Beerngrund gantz wüſte. 


Fellhammer gantz wüſte. 


Frölichsdorff forberg abgebrannt, das dorf meiſtes wüſte.“ 
[Fürſtenſteiner Bibliothek, 2%, 2382, Landesakten Schweidnitz⸗Jauer 1641, fol. 164—168.] 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


Beilage 3. 
Folget Hiernächſt Ein Ordentlich Verzeichniß, wie viel Pauern und 
derſelben Huben in beyden Fürſtenthümbern Schweidnitz und Jawer ſeyn 

ſollen, verfertiget den 25. Juli Anno 1576°). 
Schweidnitziſches Weichbild. 


Der Herr Abt aufm Sande 
zum Zobten wirthe. 34 42 
Striegelmühle. . . . . 8 14 
Gittermg ...... 8. 8 
Su os 28 45 
HIM m 15 32 
Dan 1 2 e 8 17 
Girébel oso sc. e 1 10 
Seiferden 23 35 
SUCOCEODEIA s ov 95 15 20 
ASHO nee 19 32 
$Safbenbor ...... 36 50 
Grop.38ierau . . . .. 20 39 
Klein⸗Wierauu 18 40 
Tamp aden 15 

Friedrich von Gelhorn zu 
NBR 1 39 
NRoſen an 19 20 
23 


Daniel Schindel zu Arnßdorff 20 
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Auffm Fürſtenſtein zur Zirle 55 


Polßni : 
Saltzborrn 
Ober⸗Weiſtritz 
Seiffersdorff . . . . 
Breitenhaun 
Dittmansdor fm. 
Schenckendorf `... 
Binder, 
Ober⸗Gierßdorfff . . 
Donneraw www 
Stein⸗ Grund 
Beren⸗ Grund 
Alt⸗Friedland . 
Raßpenan t 
HEEN un one 


NED EE ns 


1) Ober- und Niever-Grunau, Kreis Schweidnitz. 


2) Wüſtung nordweſtlich von Rungendorf. 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


56 
16 
16 
11 


III lulu sl 


) Wir geben hier nur den auf das Fürſtentum Schweidnitz fid) beziehenden Abſchnitt wieder. 
) Göhlenau, Kreis Waldenburg. 


Raueswalde t) 
Girbersdorff?) 
Waltersdorff ?) ; 
Abraham von Zettritz auf 
Adelsbach 
Frölichsdorff 
Liebersdorff 
fn 
Schwartzwalde 
Conradtswalde .. 
Rotenbach 
Leſſig 
Nieder⸗Gierßdorff ... 
Stentzel Zedlitz Erben zu 
Wilckau 
Gola) 
Hans Zettritz Erben zu 
Simbsdorff ) ... 
Der pe Haubtmann 5) zu 
Tſchechen 
Samiel Schindel zu Arnß⸗ 
dorff 


IC Geen 


HE TC DR 


a Er 


Neußendorff...... 
Chriſtoph Zettri zu Wal- 
denburg 8) 
Weißenſtein 
Ditters bach 
Hermbßdorffrm . 
Hans we zu Ingrambß⸗ 
DDT uote Wer EM 

Hang Zettritz zu Lübichen 
Hans Gelhorn zu Rungen- 
Te E 
Jacob Wolff zu Arnßdorff 
Hans Peterswalde zu 
Pültzen 
Anna Sachkirchin zum 
Neudorff 
Friedrich Seidlitz zu Lud⸗ 
wigsdor fim. 
Sein Lehnmann zu Bögen⸗ 
DUCI I EE ns 
Michelsdorff ?) 
Balthaſar Kühls Pauer 9) 


1) Reimswaldau. 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


22 


11 
4 
18 


11 
1 
7 

38 

34 

61 


) Simsdorf, Kreis Bolkenhain. 


6) Mit roter Tinte darübergeſchrieben „wirthe“. 


liloSlølæ | 


o: 


6 
6 


2) Görbersdorf. 


121 


Dipprant Nimptſch zu 
Steffanshain 
Frauenhayn 
Frantz Helmans Pauer zu 
Lübichen 
Jacob Zedlitz zu Peterwitz 
Caspar Schindel zu Groß⸗ 
Monaw 
u fh 
Phe 9) 
Ober⸗Grunau 
Der von Gelhorn 
Wernersdorff ... 
Walden zum Alden 
Waſſ ens 
Chriſtoph 
Gröditz 
Ernſt Zedlitz zu Wildau . 
ah,, 
Birckhol 
Peter Tſchech zu Mirſchwitz 
Ernſt Metchen Erben 
Heinrich Kul zum Neudorff 
Seidlitz zu Kapsdorff .. 
Eſelsdorff 1). 
Caſpar Kalckreuter 
Puſchke 
George Kaldreuter. . . 
Hertwig Seidlitz Erben zu 
Protjchkenhain . . 
Jauernick 
Aldenberg 1) 
Chriſtoff Reichel zu Wenig⸗ 
Mön 
Adam Seidlitz zu Burckerts⸗ 
dorff Schultz. 
Weiſtritz 1) 
Wolff Bockzu Floriansdorff 
Chriſtoff von Mülheim auff 
Domantze 


Hohe Poſeritz 


Seidlitz 


e ee e 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


11 


14 


10 


Herr George von Logau ` 


auf Kynßberge 


3) Langwaltersdorf. 


40 


5) Matthäus der Jüngere von Logau. 


33 
16 


24 


e 


7) Michelsdorf, Kreis Waldenburg. 


8) Balthaſar Kühl war 1579 Beſitzer von Kammerau (St. Arch., Rep. 135, Jauerſche 


Mi. II, Seite 661]. 
9) Wieriſchau. 


10) Esdorf. 


11) Altenburg. 


12) Nieder⸗Weiſtritz (2). 


Halden 
Bauern Hub. Rutt. 


Heinrich Seidlitz zu Grödis 4 3 11 
Daniel Seidlitz zu Schmel⸗ 
Mis xum 50 33 — 
Frau Adlspachin zu Con- 
FODADGEDE nen 20 21 — 
SBandipiB s acuis PE 5116 
Heinrich Schnorbein !). 5 6 — 
Raben 12 10 — 
Michelsdorff unter dem 
Stifft Lignitz?). . . 17 27 — 


Herr Dittrich von Mülheim 

zu Leutmanßdorff . 36 18 8 
Summa 
1569 Pauern 1655 Huben 8 Rutten 


außer der Thumherren und des Com⸗ 


mendators. 


Strigniſch Weichbild. 


Pauern Hub. Rutt. 


Hans Bock zu Roſen?) . 6 12 6 
Der Herr Haubimann zu 
Metſchljtft e 19 39 — 
Stifft zu Striegau zu 
Betkern 12 26 3 
r 31 52 — 
Pfaffendorf . .. TTC SO VIO 
Stanowiß.. . PS 9126 
o TUNIS G 
Thomaswalde 4 6 — 
Pilgramshainn — — 
Die von Mühlheim zu 
Pleß witz 7 15 3 
Zackelnigk )) EE 
Poſtelwitzs )). ECK 
Breilsdorff ...... 11 23 — 
ABEND es 11 22 6 


Reibnitz zu Rojen) . 2 2 — 
Chriſtoff Schindel zu Tho⸗ 


maswalde 9 14 9 
Hans Zirn zu Stanewitz 22 26 6 
Dede 15 21 — 


122 — 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


Melchior Vietor zu Damß⸗ 
Df eL d 3 4 — 
Schellndorffer zu Damß⸗ 

EE . lai 6 12 — 
George Kloſe . — pe 
GROME Ee +. ne 3 
Gäberßdor ft 18 36 — 
Zu Kunen 8 16 — 

David Wald zu Kunern 10 21 6 
Niclasd orf! 3 5 — 
San 4 7 — 
Gotſchdorft 16 28 9 
Eiſersd orf! 2 5 — 

Wolff Bock zum Heſelicht 9 8 4 
Partzdorff s)) 5 9 — 
None 16 20 — 

Joachim Tſchirſchke zu 

Ullersdorf. 18 22 4 
Dameritſch?ꝰ ) 13 13 — 
Nickel Ecke zu Poßelwitz 7 4 6 
Buchwald. 12 18 — 
Laßen 1) : 20 24 — 
Obßen dorf 10 12 — 
F 43 46 7 

Summa 


424 Pauern 656 Huben 1 Rutte 
Außer des Commendatoris. Item Halben⸗ 
dorff. Item Güntersdorff. 


Polckenhainliſch) und Landeshuttiſch 
Weichbild. 
Halden 
Pauern Hub, Rutt. 
Chriſtoph von Zedlitz auff 
Nimmerſat zu Rürß⸗ 


e 12 3 10 
Streckenbachc h. 992 
Georgegedlitz zuRürßdorff 10 5 — 
Jonßdorff und Blaßdorfft) 25 24 — 
Die Herrnn Gotſchen zu 
Pfaffendorft.. . 13 13 — 
Dittersbaccc gh 12 10 9 


D Vor 1579 Beſitzer von Ingramsdorf [St. Arch., Rep. 135, Jauerſche Mſ. II, Seite 658]. 
?) Michelsdorf, Kreis Schweidnitz, hatte 1654 29 Hufen (Berg, „Geſchichte der gewalt- 


famen Wegnahme der evang. Kirchen . . 


% 1854, Seite 200). 


3) Hans Bock, Beſitzer von Groß⸗Roſen 1579 (St. Arch., Rep. 135, Jauerſche Mi. II, 


Seite 661]. 
+) Zuckelnig. 


10) Laaſan. 11) Niederblasdorf. 


5) Poſelwitz, Kreis Liegnitz. 
*) Grof-9tojen, 1579 [Quelle wie bei 1]. 


6) Dietzdorf. 


8) Barzdorf. 9) Dambritſch. 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


123 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


Haselbach 15 11 — George Schweinichen zu 
Caſpar Schindel zu Helms⸗ Haußdor ft. 14 20 — 
Def; evel 20 25 2 George Reibnitz zu Falken⸗ 
DEBIO es er 222. 6 berg ons 4 
Stifft Griſſau aufm Land Borßnitzr zu Hohe Peters⸗ 
im Gebürge .. . . 223 — — dorff, Schwentz und 
halten Landhuben . — 40 4 Wieſenbeng 20 20 — 
Bürghuben . — 170 — Lauterbach. 4 3 — 
Reichenau 74 39 8 Blume nan 7 10 — 
OQuolsd orf. 37 20 3 Oberbaum Garten 23 16 — 
Neu ReichenauwWun. "EE S Niederbaum Garten.. 23 14 — 
MWithendorff. .. . . . 19 9. 8 Scholbitz und Meners⸗ 
Die von Reichenbach Biller dorf ß; e 12 10 — 
genant Wircksdorff!) Hans Zettritz zu Simbs⸗ 
und Halbendorff .. 25 30 — Dorf 12 15 — 
Kungendorff...... 4 3 — Die von Hohberg zum 
Hartmansdorff .... 15 14 — Ronſtok 38 26 — 
Rudelsdorff? ) 23 18 — Ulrich Gotſchen zu Berts- 
Die Gotſchen aufm Kreppel⸗ Dorff) 8 4 — 
hoff zu Leppersdorff 13 4 10 George Zedlitz zu Werners- 
Kraufendorff ..... 1 DDE 4 3 — 
Reußendor fim. 27 11 9 Hans BEN)... 13 8 — 
Non ee 13 5 4 Abraham Zedlitzin 100. 12 12 — 
Hans Schweinichen auf Summa 
Schweinhauß d 940 Bauern, 769 Huben, 3 Rutten. 
Woljrambsdorfft). 11 15 — ? 
Hundorff. eg e Reicheubachiſch Weihbild. —— 
Horn Lehnsmann . . — 2 — Bauern Hub. Rutt. 
Waltersdorf. 2 3 — Commendator 8 6 — 
Joachim Schweinichen zu Chriſtoph Naſchwitz zur 
Wolframsdorff s) 10 15 — Bella = he 2 3 
Schreibersdorff . 30 15 — | Hans Pfeil zur Peile.. 4 4 9 
Giekmansdorff . 30 30 — Pfarrleute zu Pfaffendorff 10 12 — 
Hohehelmsdorff .... 8 4 — Frantz von der Heide 1). 24 23 — 
Joachim Reibnitz zu Girls⸗ Wolff von der Heide 1). 30 29 3 
DO en. 4 5 6 Bartel von Logau zu 
Hans Reibnitz zum Kauder 2 2 9 Hennersdorff . 379.9 
Güntzel Reibnit . . . . 1 23 — Der Scholtz und Kretſchmer 
Hohberger zum Kauder. 13 17 — zur Gufau ..... — ] 6 
Güntzel Reibnitzzu Wederau e 19 — Leonhart Rones Unter- 
Gee er 4 6 thane zu Girleßdorff 14 12 6 
1) — 2) Rudelſtadt. 3) Rohnau. 5) und 5) Wolmsdorf. 


9) Girlachsdorf, Kreis Bolkenhain. 


7) Schollwitz und Möhnersdorf, Kreis Bolkenhain. 


8) Berthelsdorf, Kreis Landeshut. 


9) Hans Zedlitz war 1579 Beſitzer von Wernersdorf [St. Arch., Rep. 135, Jauerſche 


Mſ. II, Seite 664]. 


10) Abraham Zedlitz nach derſelben Quelle Mitbeſitzer von Wernersdorf. 
1) Wolff und Frantz von der Heide waren Beſitzer von Lang Seifersdorf [St. Arch., 


Rep. 135, Jauerſche Mſ. II, Seite 668, 669]. 


Pauern Hub. Rutt. 


N 


Stoſchendorfl. 2 

Pogreller zur Peilau . 49 

Friedrich Heide zur Peile 5 
Sigmund Peterswalde zur 


Ee 12 
Zu Peterswalde .. 58 
Friedrich Seidlitz zum Neu⸗ 
DOE es marem 8 
ber von Renßperg zum 
Neudorff 16 
Gußde f 8 
Faulen brücke 16 
Hans Peterswalde zu Pe- 
terswalde 54 


Steinjeiffersdorff ... 3 


Peißfersdorff ... . . . 12 
Adam Ullersdorff zu Lau⸗ 
nh 16 


Halden 


n 


14 
9 
16 
36 
2 
15 


24 


10 


8 H 


6 


6 
1 


3 
9 
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Hans Ullersdorff zu Ol⸗ 
bersdorff 
Schlaupitz 
Habendorff 
Hartau 
Conrad Seidlitz zur Bie⸗ 
lau!) 

Zu Habendorff ... 
Chriſtoff Netz zur Bielau!) 
Zur Faulenbrücke 
Güttmanßdor fn 
Stentzel Gelhorn zu Ber- 
| telsdorff 
Genßdorff 2) 
Költſchen 


Summa 


2 „ SE a in T e 


r 


5068 Pauern, 522 Huben, 1 
Außer der Thumherren. 


Halden 
Pauern Hub. Rutt. 


6 13 
17 
24 
16 


Iall 


4 4 — 
en 
12 — 
12 
30 — 


1 
19 
12 


22 20 
15 3 
14 


Rutte. 


[Vgl. St. Arch., Rep. 135, Jauerſche Mi. II (Oktav), Seite 1006 ff.] 


Ortſchaſtsverzeichnis zu den Karten Ur. 3 und Ur. 4. 

Die Zahlen beziehen ſich auf die Zahlen der Karten. 

R. = Kr. Reichenbach; Schw. — Kr. Schweidnitz; St. — Kr. Striegau; B. — Kr. Bolkenhain; 
L. — Kr. Landeshut; W. — Kr. Waldenburg; N. — Kr. Neumarkt. 


I. Slawiſche Orte. 
Habendorf. R. 
Guhlau. R. 
Groß⸗Ellguth. R. 


Prauß. R. 
Jentſchwitz. R. 

. Kuchendorf. R. 
Mellendorf. R. 

. Klein-Silfterwig. Schw. 
Bankwitz. Schw. 

. Striegelmühl. Schw. 
. Zobten. Schw. 

. Gorfau. Schw. 

. Ströbel. Schw. 

. Qualkau. Schw. 
Klein⸗Bielau. Schw. 
Kaltenbrunn. Schw. 


= — 
— Gi SE CD = PI ka 


— pech ke — — kel 
-) CO» DEO) NN 


1) Langenbielau. 


. Banthenau und Rathagyne. R. 


. Tampadel. Schw. 
. $üftiden. Schw. 


= 
e 


. Goglau. Schw. 

. Käntchen. Schw. 
. Seiferdau. Schw. 
. Strehlitz. Schw. 


Schw 


| dorf). Schw. 

. Rogau. Schw. 
Queitſch. Schw. 

. Chriſtelwitz. Schw. 
. Mörſchelwitz. Schw. 
Wieriſchau. Schw. 

. Grübib. Schw. 
Kaſtellanei Gramolin 


2) Unbekannt, es liegt wohl ein Schreibfehler des Abſchreibers vor. 
Genßdorff Endersdorf, das ſonſt im Hufenregiſter nicht erwähnt wird, zu leſen? 


Klein⸗Wierau. Schw. 


Garnczarsky (Teil von Marrdorf). 


i Polenwinkel (Teil von Florians⸗ 


(2. Schw. 


Iſt etwa ſtatt 


— 15 — 


34. Creiſau. Schw. 


Pilzen. Schw. 
Grunau. Schw. 

. Wilkau. Schw. 

. Nieder-Weiftrib. Schw. 
Kroiſchwitz. Schw. 

. Schweidnitz. Schw. 
Kletſchkau. Schw. 
Säbiſchdorf. Schw. 
. Zülzendorf. Schw. 
Bunzelwitz. Schw. 

. Würben. Schw. 

. Schmellwig. Schw. 
. Gohlitih. Schw. 

. Kraßfau. Schw. 

. Guhlau. Schw. 

. Domanze. Schw. 
Hohenpoſeritz. Schw. 
Wenig⸗Mohnau. Schw. 
. Odliß. 

. Rammerau. Schw. 
. Alt⸗Jauernick. Schw. 
. Siebidjau. W. 

. Zirlau. Schw. 

. Zedlitz. Schw. 

. Stanowitz. St. 
Olſe. Gt. 

. Quolsdorf. B. 

2. Schollwitz. B. 

. Schweinz. B. 

Granica (Teil v. Thomaswaldau). St. 
Gräben. St. 
Alt⸗Striegau. 

. Kaſtellanei Striegau. 
- Haidau. St. 

. Muhrau. St. 
Grunau. St. 
„Tſchechen. Schw. 
Puſchkau. Schw. 
Peterwitz. Schw. 

. Saarau. Schw. 

. Laaſan. St. 

. Tarnau. Schw. 

. Raaben. Schw. 
Saſterhauſen. St. 
Pitſchen. 
Järiſchau. St. 

. Rauske. St. 

. Oſſig. St. 

3. Neuhof. St. 

. Guckelhauſen. St. 

. Metſchkau. St. 


86. Johnsdorf. St. 

87. Pläswitz. St. 

88. Zuckelnick. St. 

89. Taubnitz. St. 

90. Lüſſen. St. 

91. Gäbersdorf. St. 

92. Beckern. St. 

93. Kuhnern. St. 

94. Tſchinſchwitz. St. 

95. Dromsdorf. St. 

96. Lohnig. St. 

97. Eiſendorf. St. 

98. Ober⸗Mois. N. 

99. Nieder-Mois. N. 

. Körnig. St. 

. Panzkau. St. 

. Oulm. St. 

Platſchkau. St. 

. Dambritih. N. 

. Ellguth. N. 

. Bojelwis, Kr. Liegnitz. 

. Raftellanei und Dorf Schwein⸗ 
haus. B. 

Kauder. B. 

. Rohnſtock. B. 

. Bohrau ( Seiffersdorf). B. 

Wederau. B 

2. Polkau. B. 

. Offenbabr. B. 

. Klein Rofen. St. 


Nicht näher beſtimmbare ſflawiſche Orte. 


Vino am Zobten. 
Tezanscowa. Schw. 

Scrobis bei Domanze. Schw. 
Capala bei Kratzkau. Schw. 
Werſchem bei Striegau. 


iu bei Rauske und Taubnitz, 
Javore Kr. Striegau. 


Strelci bei Pläswitz. 
Kummer. St. 
Lubeſſow 
Reßna 
Lubovo 
eet bei Schweinhaus. 
Manſowitz bei Leipe, Kr. Jauer. 
Pruſow bei Kauder. B. 


| bei Lüſſen. 


Oſſek. Schw? 
Petirwitz. Schw.? 


II. Deutſche Siedlungen vor 1419. 


115. 
116. 


11% 
118. 


119 


120. 
121. 


122. 


123. 
124. 
125. 


126. 


127. 


128. 


129. 
130. 
131. 
132. 


133. 


134 
135. 
136. 


137. 


138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 


144. 


145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163 

164. 
165. 


Weigelsdorf. R. 
Langenbielau. R. 
Peilau. R. 

Stadt Reichenbach. 
Ernsdorf. R. 
Neudorf. R. 
Faulbrück. R. 
Steinkunzendorf. R. 
Peterswaldau. R. 
Steinſeifersdorf. R. 
Peiskersdorf. R. 
Leutmannsdorf. Schw. 
Ludwigsdorf. Schw. 
Esdorf. Schw. 
Schwengfeld. Schw. 
Weißkirſchdorf. Schw. 
Nieder⸗Giersdorf. Schw. 
Weizenrodau. Schw. 
Nitſchendorf. Schw. 
Güttmannsdorf. R. 
Bertholdsdorf. R. 
Harthau. R. 
Hennersdorf. R. 
Pfaffendorf. R. 
Girlachsdorf. R. 
Olbersdorf. R. 
Stoſchendorf. R. 
Lauterbach. R. 
Langſeifersdorf. R. 
Schlaupitz. R 
Endersdorf. R. 
Groß-⸗Wierau. Schw. 
Stephanshain. Schw. 
Marxdorf. Schw. 
Floriansdorf. Schw. 
Kiefendorf. Schw. 
Roſenau. Schw. 
Michelsdorf. Schw. 
Altenburg. Schw. 
Roſenthal. Schw. 
Kapsdorf. Schw. 
Wernersdorf. Schw. 
Groß-⸗Mohnau. Schw. 
Protſchkenhain. Schw. 
Frauenhain. Schw. 
Schönfeld. Schw. 
Klettendorf. Schw. 
Stäubchen. Schw. 
Birkholz. Schw. 
Groß⸗Märzdorf. Schw. 
Penkendorf. Schw. 


Rotkirſchdorf. Schw. 


. Teichenau. Schw. 

. Zunfendorf. Schw 

. Schönbrunn. Schw 
Stadt Schweidnitz. 

. Bögendorf. Schw. 

. Seifersdorf. Schw 

. Hochgiersdorf. Schw. 
. Reußendorf. W. 

. Dittmannsdorf. W. 
Burkersdorf. Schw. 
. Ohmsdorf. Schw. 
Ober⸗Weiſtritz. Schw. 
. Breitenhain. Schw. 
. Schenfendorf. W. 
Jacobsdorf. Schw. 

. Bärsdorf. W. 


Hausdorf. W. 


Michelsdorf. 38 

. Heinrichau. W 

. Wüſte⸗Waltersdorf. W. 
. Jauernig. W. 

. &annfaujen. W. 

. Zannhaufen-Blumenau. W. 
. Neimswaldau. W. 

. Wüſtegiersdorf. W. 
. Rudolfswaldau. W. 
. Zangwaltersdorf. W. 
. Görbersdorf. W. 

. €Cdjmibtébor[ W. 


Stadt Friedland W. 


. Alt-Friedland. W. 
. Neudorf. W. 

. Göhlenau. W. 

. Rojenau. W. 

. Raſpenau. W. 


Berthelsdorf. L. 


. Albendorf L. 
Voigtsdorf. L. 

. Stadt Schömberg. L. 
. Blasdorf bei Schömberg L. 
Leuthmannsdorf. L. 

. Kratzbach L. 

. Klein-Hennersdorf. L. 
. Kindelsdorf. L 

. Trautliebersdorf. L. 

. Görtelsdorf. L. 
Neuen (Alt⸗Grüſſau). L 
Lindenau L. 
Grüſſau. L. 
Grüſſ⸗Hermsdorf. L. 

. Ober⸗Zieder. L. 


218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
2530. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
236. 
231. 
238. 
239. 
240, 
241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 


251 


252. 
253. 
254. 
255. 
256. 
284, 
258. 
259. 
260. 
261. 
262. 
263. 
264. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 


Nieder⸗Zieder. L. 
Stadt Landeshut. L. 
Leppersdorf. L. 
Reichhennersdorf. L. 
Johnsdorf. L. 
Blasdorf bei Liebau. L. 
Stadt Liebau (inkl. Grunau). L. 
Grüſſ. Dittersbach. L. 
Tſchöpsdorf. L. 
Buchwald. L. 
Kunzendorf. L. 
Oppau. L. 

Klette (Kolonie). L. 
Städtiſch Hermsdorf. L. 
Michelsdorf. L. 
Petzelsdorf. L. 
Alt⸗Weißbach. L. 
Stadt Striegau. 
Haſelbach. L. 
Pfaffendorf. L. 
Schreibendorf. L. 
Reuſſendorf. L. 
Vogelsdorf. L. 
Krauſendorf. L. 
Merzdorf. B. 
Wernersdorf. B. 
Rohnau. L. 
Jägendorf. B. 
Rudelſtadt. B. 
Streckenbach. B. 
Kunzendorf. B. 
Thomasdorf. B. 
Hohenhelmsdorf. B. 
Gießmannsdorf. B. 
Hartmannsdorf. L. 
Wittgendorf. L. 
Schwarzwaldau. L. 
Konradswaldau. L. 
Gablau. L. 
Dittersbach. W. 
Ober⸗Waldenburg. W. 
Stadt Waldenburg. 
Altwaſſer. W. 
Nieder-Hermsdorf. W. 
Weißſtein. W. 
Seitendorf. W. 
Salzbrunn. W. 
Polsnitz. W. 
Freiburg. Schw. 
Kunzendorf. Schw. 
Arnsdorf. Schw. 
Wickendorf. Schw. 


270. 


Neudorf. Schw. 
Eckersdorf. Schw. 


Kallendorf. Schw. 
Konradswaldau. Schw. 
Ingramsdorf. Schw. 

. Klein⸗Märzdorf. Schw. 
. Pfaffendorf. St. 
Niklasdorf. St. 
Preilsdorf. St. 

. Teichau. St. 

. Halbendorf. St. 

. Thomaswaldau. St. 
Ullersdorf. St. 

. Simsdorf. St. 
Stadt Hohenfriedeberg. B. 
Wieſenberg. B 


Hohenpetersdorf. B. 


. Möhnersdorf. B. 
Fröhlichsdorf W. 
Adelsbach. W. 

. Liebersdorf. L. 

. Neu⸗Reichenau. B. 

2. Alt⸗Reichenau. B. 

. Ober-Baumgarten. B. 
. Nıeder-Baumgarten. B. 
. Börnchen. B. 


Hausdorf. B. 


Weidenpetersdorf (Ober-Rohn⸗ 


ſtoch. B. 


. Halbendorf. B. 
Würgsdorf. B. 

. Stadt Bolkenhain. 
Alt⸗Röhrsdorf B. 

. Wieſau. B. 
Klein⸗Waltersdorf. B. 
Groß ⸗Waltersdorf. B. 
Hohendorf. B 

. Wolmsdorf. B. 
Preilsdorf. B. 
Lauterbach. B. 
Langhelwigsdorf. B. 
. Gräbel. B. 
Blumenau. B. 

. Falkenberg. B. 
Günthersdorf. St. 

. (Bohran)-Seifersdorf. B. 
. Dätzdorf. B 
„Girlachsdorf B. 
. Häslicht. St. 

. Eisporf St. 

. Bilgramshain. St. 
. Fehebeutel St. 


321. Nieder-Streit. St. 
322. Ober⸗Streit. St. 
323. Gutſchdorf. St. 
324. Groß⸗Roſen. St. 
325. Barzdorf. St. 
326. Diesdorf. St. 
327. Förſtchen. St. 
328. Bertholdsdorf. St. 
329. Damsdorf. St. 
330. Lederoſe. St. 
331. Michelsdorf. N. 
332. Dietzdorf. N. 
333. Buchwald. N. 
334. Obſendorf. N. 
335. Simsdorf. St. 
336. Riegel. St. 


Deutſche Siedlungen nach 1419. 
337. Gnadenfrei. R. 
338. Schobergrund. R. 
339. Seherrswaldau. R. 
340. Höfendorf. R. 
341. Stolbergsdorf. R. 
342. Dorotheenthal. R. 
343. Friedrichshain. R. 
344. Kaſchbach. R. 
345. Friedersdorf. W. 
346. Schmiedegrund. R. 
347. Friedrichsgrund. R. 
348. Groß⸗Friedrichsfelde. Schw. 
349. Klein⸗Friedrichsfelde. Schw. 
350. Klein-Leutmannsdorf. Schw. 
351. Schleſierthal. Schw. 
352. Kynau. W. 
353. Toſchendorf. W. 
354. Neugericht. W. 
355. Zedlitzheide. W. 
356. Grund. W. 
357. Dorfbach. W. 
358. Schleſ. Falkenberg. W. 
359. Neu⸗Wüſtegiersdorf. W. 
360. Dörnhau. W. 
361. Kaltwaſſer. W. 
362. Lomnitz. W. 
363. Freudenburg. W. 
364. Donnerau. W. 
365. Reimsbach. W. 
366. Sophienau. W. 
367. Lehmwaſſer. W. 
368. Charlottenbrunn. W. 
369. Wäldchen. W. 
370. Steingrund. W. 
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371. 
372. 
373. 
374. 
375. 
376. 
377. 
378. 
379. 
380. 
381. 
382. 
383. 
384. 
385. 
386. 

387. 


388. 
389. 
390. 
391. 
392. 
393. 
394. 
395. 
396. 
397. 
398. 
399. 
400. 
401. 
402. 
403. 
404. 
405. 
406. 
407. 
408. 
409. 
410. 
411. 
412. 
413. 
414. 


415. 
416. 
417. 
418 

419. 


Steinau. W. 
Nieder⸗Waltersdorf. W. 
Alt⸗Hain. W. 
Neu⸗Hain. W. 
Bärengrund. W. 
Hartau. W. 
Neu⸗Salzbrunn. W. 
Konradsthal. W. 
Sorgau. W. 
Neu⸗Liebichau. W. 
Fellhammer. W. 
Neu⸗Läſſig. W. 
Neu⸗Hohendorf. W. 
Alt⸗Läſſig. W. 

Stadt Gottesberg. W. 
Ober⸗Hermsdorf. W. 
Kohlau (eingemeindet in Gottes⸗ 
berg). W 
Rothenbach. L. 
Vogelgeſang. L. 
Forſt. L. 

Grüſſ. Hartau. L. 
Ruhbank. B. 
Ullersdorf. L. 

Städt. Hartau. L. 
Neu⸗Weißbach. L. 
Städt. Dittersbach. L. 
Eventhal. o 
Moritzfelde. : 
Prittwitzdorf. B. 
Adlersruh. B. 
Einſiedel. B. 
Heinzenwald. B. 
Nimmerſatt. B. 
Neu⸗Würgsdorf. B. 
Neu⸗Röhrsdorf. B. 
Gutſchdorf⸗Kohlhöhe. St. 
Hummel. St. 
Hoymsberg. St. 
Neu⸗Jauernick. Schw. 
Königszelt. Schw. 
Rungendorf. Schw. 
Krotzel. Schw. 
Dreißighuben. R. 
Groß-⸗Silſterwitz. Schw. 


III. Wüſtungen. 
Hahndorf. R. 
Alt⸗Reichenbach. R. 
Jentſchwitz. R. 
Schobergrund. R. 
Klein⸗-Peterswald. R. 


420 


421. 
422. 
423. 
424. 
425. 
426. 
427. 
428. 
429. 
430. 
431. 
432. 
433. 
434. 
435. 
436. 
437. 
438. 
439. 
440. 
441. 
442. 
443. 
444. 


— 


. Klein⸗Leutmannsdorf. Schw. 
Laurichen⸗ oder Lurkendorf. Schw. 
Zweermantel. Schw. 
Schreibendorf. Schw. 
Rungendorf. Schw. 
Petersdörfel. Schw. 

Johnsdorf. St. 

Sanderhauſen. St. 
Eliſabetwald. St. 

Neu⸗Sorge. St. 

Ludwigsdorf. St. 

Platſchkau. St. 

Neudeck. B. 

Liebenau. L. 

Burchardisdorf. W. 

Olbersdorf. W. 

Ludwigsdorf. L. 

Haderwieſe? L. 

Die Wuſtige? L. 

Helle? W. 

Schweinsdorf u. Silingisdorf? W. 
Wuſtendorf u. Ottendorf? W. 
Sedlixdorf? W. 

Merzdorf oder Wüſtegiersdorf. W. 
Scheibelersdorf. St. 


Nicht näher der Lage nach beſtimmbare 


Orte deutſchen Urſprungs. 
(Wüſtungen?) 


Eulerdorf. R. 
Kaſſendorf. R. 


Darſtellungen und Quellen VI. 
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Erweick. Schw. 
Kriegburg. Schw. 
Guntherwitz. Schw. 
Arntisdorf. B. 

Stuckgutt. B. 
Anewaldisdorf. L. oder W. 


445. 
446. 
447. 
448. 
449. 
450. 
451. 
452. 
453. 
454. 
455. 
456. 
457. 
458. 
459. 


460. 
461. 
462. 
463. 


Burgen. 


Zobtenburg. Schw. 
Peterswaldau. R. 
Laurichenſchloß. Schw. 
Ottenſtein. R. 

Kynsburg. W. 

Neuhaus. W. 

Zeißburg. W. 

Freudenburg. W. 

Hornſchloß. W. 
Konradswaldau. L. 
Schwarzwaldau. L. 

Burgberg bei Landeshut. 
Burgberg bei Neuen. L. 
Burgberg bei Buchwald. L. 
Burgberg bei Pfaffendorf (Mühl⸗ 
berg). L. 

Burgberg bei Thomasdorf. B. 
Nimmerſatt. B. 

Bolkoburg. B. 

Fürſtenſtein. W. 


Regiſter. 


A. 
Abs, Gewäſſer (zum Bober) 15. 67. 
Ackerbau in deutſcher Zeit 64. 74. 76, in 
römiſcher Zeit 16, in flawiſcher Zeit 20 f. 
22. 27. 44. 58. 62 f. 66. 67. 76. 93. 101. 
in vorgeſchichtlicher Zeit 16 f. 44. 
Adel, flawiſcher 62. 
Adellungesbach f. Adelsbach. 
Adelsbach, Kr. Waldenburg 85. 121. 
Adlergebirge 5. 
Adlersruh, Kr. Bolkenhain 96. 
Adlspachin, Frau 122. 


Albendorf, Preuß., Kr. Landeshut 7. 8. 47. 


84. 95. 115. 116. 

Albendorfer Waſſer 13. 

Alberonis villa ſ. Albendorf, Kr. Landeshut. 

Alberti villa ſ. Olbersdorf, Kr. Reichenbach. 

Albus Lapis ſ. Weißſtein. 

Aldenberg, Aldenborg ſ. Altenburg. 

Aldendorf ſ. Mellendorf. 

Aldennwaſſer ſ. Altwaſſer. 

Aldenſtad ſ. Reichenbach, Alt⸗ 

Allodialgut 47. 51. 

Alluvium 11. 21. 27. 71. 

Altenburg, Kr. Schweidnitz 14. 26. 47. 51. 
87. 119. 121. 

Altendorf ſ. Mellendorf. 

Altwaſſer, Kr. Waldenburg 89. 105. 117. 
118. 121. 

Andresdorff ſ. Endersdorf, Kr. Reichenbach. 

Anewaldisdorf, Kr. Landeshut 90. 103. 

Antiqua aqua ſ. Altwaſſer. 

Apeczindorff ſ. Obſendorf. 

Arnau in Böhmen 48. 

Arnoldisdorf ſ. Arnsdorf, Kr. Schweidnitz. 

Arnoldi villa ſ. Arntisdorf. 

Arnsdorf, Kr. Schweidnitz 38. 54. 84. 120. 121. 

— L auch Arntisdorf. 

Arnsdorfer Waſſer 14. 


Arntisdorf, Kr. Landeshut 90. 102. 
Auguſtiner ſ. Breslau, Sandſtift. 
Aupa, Fluß 9. 

— Witiko v. (Upa) 85. 


B. 

Banau, Kr. Frankenſtein 48. 81. 
Bandcouice ſ. Bankwitz. 
Bankwitz, Kr. Schweidnitz 34. 122. 
Bannwald 22. 23 f. 28. 29. 43. 44. 48 ff. 

57. 61. 63. 67 ff. 70. 71. 81. 82. 114 f. 
Barcianstorph ſ. Barzdorf. 
Barda, gradice f. Wartha. 
Bärengrund, Kr. Waldenburg 50. 96. 117. 120. 
Bärsdorf, Kr. Waldenburg S9. 104. 120. 
Barzdorf, Kr. Striegau 86. 122. 
Baſalt 11. 
Bauernlegen 108. 111. 


Baumgarten, Kr. Bolkenhain 8. 51. 84. 123. 


Bauze, Kr. Frankenſtein 80. 

Beala ſ. Bielau, Langen⸗ 

Beckern, Kr. Striegau 11. 40. 47. 66. 122. 

Beerberg b. Petzelsdorf 114, Kr. Striegau 11. 

Beerngrunde ſ. Bärengrund. 

Beilau, Kr. Neumarkt 31. 

Bela f. Bielau, Klein⸗ 

Berengrund ſ. Bärengrund. 

„Berg“ — Wald 54. 

Bergbau 74. 94 f. 96. 107. 

Berghof, Kr. Schweidnitz 108. 

Bernarthicz ſ. Bernsdorf i. Böhmen. 

Bernsdorf i. Böhmen 24. 116. 

Bernzkenſtein 69. 

Bersdorf, Kr. Jauer 21. 55. 

Berßdorff ſ. Bärsdorf. 

Berthelsdorf, Kr. Landeshut 90. 95. 115. 
116. 123. 

Bertholdsdorf, Kr. Reichenbach 64. 89. 124. 

— Kr. Striegau 56. 60. 83. 95. 111. 


Bertholdisdorf f. Berthelsdorf, Kr. Landeshut. 
Bertholdisdorph f. Bertholdsdorf, Kr. Striegau. 
Bertoldi villa f. Bärsdorf. 
Beſiedlung, prähiſtoriſche 16 f. 20. 30. 32. 35. 
40. 41. 44. 45. 49. 51. 67. 69. 
Beſiedlungsdichte 3. 16. 
Beutengrund, Kr. Neurode 13. 
Bevölkerungsdichte 16. 58. 
Biala ſ. Bielau, Klein⸗ 
Biber 17. 64. 67. 
Bielau ſ. Bielau, Klein⸗ und Langen⸗ 
— Klein-, Kr. Schweidnitz 33. 47. 75. 83. 
92. 95. 118. 120. 
— Langen⸗, Kr. Reichenbach 10. 12. 30. 31. 
52. 85. 124. 
Biele (zur Peile) 31. 
Bielitz, Kr. Falkenberg 48. 
Bienenzucht ſ. Zeidlerei. 
Bier 64. 
Birkberg, Kr. Waldenburg 6. 
Birkholz, Kr. Schweidnitz 32. 53. 87. 118. 121. 
Biſtrica f. Weiſtritz, Nieder- 
Biztric ſ. Wieſenthal. 
Blasdorf b. Liebau 51. 85. 95. 122. 
— b. Schömberg 51. 85. 95. 
Blaſeisdorf ſ. Blasdorf b. Liebau. 
Blaſeysdorf ſ. Blasdorf b. Schömberg. 
Blatſchke ſ. Platſchkau. 
Bleiberge 6. 
Blumenau, Kr. Bolkenhain 51. 91. 123. 
Blumenow f. Tannhauſen⸗Blumenau. 
Blumenowe f. Blumenau, Kr. Bolkenhain. 
Blumerode, Kr. Neumarkt 57. 
Bober (Dorf in Böhmen) 15. 
— Fluß 6. 9. 13. 15. 67. 68. 113. 115. 
— KKatzbachgebirge f. Löwenberger Mulde. 
Bobr ſ. Bober. 
Bockau, Kr. Striegau 4. 
Bock, Chriſtof 124, Haus 122, Wolf 121. 122. 
Bodenertragsfähigkeit 7. 11 f. 27. 45. 95. 
Bogdan, Graf 61. 
Bogdano, que nova villa dieitur, ſ. Neuhof, 
Kr. Striegau. 
Bogodani, Bogudani villa j. Neuhof, Kr 
Striegau. 
Bögendorf, Kr. Schweidnitz 54. 84. 118. 121. 
Bögendorfer Waſſer 13. 
Bogwal 64. 
Bohrau-Seiffersdorf, Kr. Bolkenhain 15. 42. 
51. 55. 81. 92. 
Boleslaus III. 27. 49. 
Boleslaus der Lange 21. 33. 48. 77. | 
Bolescino, Boleſtino, Bolezino f. Pilzen. 


131 


Bolkenhain, Kreis 12. 48. 111. 

— Stadt 8. 9. 10. 12. 18. 50. 51. 82. 83. 
94. 103. 110. 112. 

Bolkoburg 8. 84. 94. 95. 

Bomgarten ſ. Baumgarten. 

Borkberg ſ. Burgberg b. Buchwald, Kr. 
Landeshut. 

Börnchen, Kr. Bolkenhain 91. 

Borow ſ. Bohrau. 

Borßnitz, v. 123. 

Braunau 7. 9. 10. 69. 

Braunkohlen 11. 

Breitenhain, Kr. Schweidnitz 87. 104. 120. 

Breiter Berg, Kr. Striegau 11. 26. 63. 

Breslau, Klarenkloſter 38. Sandſtift 33 f. 40. 
53. 59. 79. 80. 83. 84. 95. 120. 

Breslauer Straße 68. 

Breytenhain ſ. Breitenhain. 

Bruchrand des Gebirges 8. 10. 

Buchwald, Kr. Landeshut 47.50 90.95. 113.114. 

— Kr. Neumarkt 4. 57. 60. 83. 122. 

Buchwäldchen, Kr. Neumarkt 57. 

Budſow ſ. Bauze. 

Bürgerwald b. Bögendorf 84. 

Bumslaycz f. Bunzelwitz. 

Bundſandſtein 8. 

Bunzelwitz, Kr. Schweidnitz 26. 37. 

Bunzlau 82. 

Burchardisdorf, Kr. Waldenburg 89. 105. 

Burgberg b. Buchwald, Kr. Landeshut 114, 
b. Gräditz 26, b. Landeshut 26. 114, 
b. Neuen 26. 114, b. Steinſeifersdorf 
26. 114, bei Thomasdorf, Kr. Bolken⸗ 
hain 114. 

Burgen, deutſche 29. 59. 68. 74. 82. 94. 

Burggraf 29. 

Burghardisdorff 87. 

Burkersdorf, Kr. Schweidnitz 10. 13. 54. 87. 
116. 121. 

— ſ. auch Burchardisdorf, Kr. Waldenburg. 

Burn f. Börnchen. 

Buſchhäuſer ſ. Waltersdorf, Nieder⸗ 

Buſchhäuſerberg 100. 

Buſchmühle b. Domanze 26. 

Butterberge 6. 

Byſtrzyca f. Weiſtritz. 


C. 
Caczbach ſ. Kratzbach. 
Camena gora ſ. Steinberg. 
Campus Zlesie ſ. pagus Silensi. 
Canth 14. 34. 
Capala, Kr. Schweidnitz (2) 37. 
o 


— 12 — 


Capusdorff ſ. Kapsdorf. 

Carnici ſ. Körnitz. 

Cbanowo ſ. Banau. 

Cescouici, Ceskouicz ſ. Kaltenbrunn. 
Charlottenbrunn, Kr. Waldenburg 97. 
Chechi, Chehi ſ. Tſchechen. 

Chelmno in Poſen 41. 

Chelmnow f. Hulm. 

Chemolow ſ. Hulm. 

Choden 22. 67. 

Cholme (Katzbachgebirge) 50. 67. 79. 
Chomar ſ. Kuhnern. 

Chriſtelwitz, Kr. Schweidnitz 34. 61. 
Chryſtlawicz ſ. Chriſtelwitz. 
Chuderovo ſ. Kauder. 


Cireuitus, circuitio 34. 53. 54. 56. 71. 


19. 80. 
Cirne f. Zirlau. 
Clciczkow f. Kletſchkau. 


Conroczwaldeſ.Konradswaldau, Kr. Landeshut. 


Corvinus, Matthias 103. 

Cosreca, Coſtreza, Kr. Striegau (?) 40. 
Craſovice, Craswiz |. Kroiſchwitz. 
Crazcov j. Kratzkau. 

Criſova ſ. Kreiſau. 

Cuchari ſ. Kuchendorf. 
Cunczledirhoſin |. Lederoſe. 
Cuterdorf ſ. Eulerdorf. 

Cydir ſ. Zieder, Dorf. 

Cyrla, Cyrne ſ. Zirlau. 
Czepansdorff f. Tſchöpsdorf. 
Czermantel ſ. Zweermantel. 
Czeſchhaus ſ. Zeiskenburg. 

Czetraſer, Criſtoff u. Sigmund 117. 
— ſ. a. Zettritz. 

Czirrenmantel ſ. Zweermantel. 
Cziskenberg ſ. Zeiskenburg. 
Czoboten ſ. Zobten, Berg. 


Czukelndorff, Czulczendorff ſ. Zülzendorf, Kr. 


Schweidnitz. 
Czynßwitz f. Tſchinſchwitz. 


D. 
Dambritſch, Kr. Neumarkt 4. 41. 57. 122. 
Dambroſchin ſ. Dambritſch. 
Dameritſch ſ. Dambritſch. 
Damerſchin ſ. Dambritſch. 
Damiani villa ſ. Damsdorf. 
Damiansdorff ſ. Damsdorf. 
Damsdorf, Kr. Striegau 86. 103. 122. 
Dätzdorf, Kr. Bolkenhain 55. 91. 123. 
Decimi 34. 


Demanc ſ. Domanze. 

Detzdorf f. Dätzdorf. 

Diesdorf, Kr. Striegau 86. 

Dietzdorf, Kr. Neumarkt 4. 80. 122. 

Diluvium 8. 10. 11. 12. 21. 27. 

Dimidia villa ſ. Halbendorf, Kr. Bolkenhain 
und Striegau. 

Diterichisdorf j. Dittersbach, Kr. Waldenburg. 

Dittmannsdorf, Kr. Waldenburg 18. 89. 120. 

Dittersbach, Kr. Waldenburg 6. 89. 103. 121. 

— Grüſſ.⸗, Kr. Landeshut 7. 51. 85. 95. 

— Städt.-, Kr. Landeshut 51. 97. 122. 

Dittrichsbach ſ. Dittersbach, Kr. Waldenburg. 

Dorfanlage, deutſche, f. unter Gewann und Hufe, 
ferner 25. 58. 

— flawifche 24. 58 ff. 61. 

Domanicz ſ. Domanze. 

Domanze, Kr. Schweidnitz 13. 26. 30. 37. 69. 
70. 71. 119. 121. 

Donnerau, Kr. Waldenburg 6. 7. 97. 104. 
117. 120. 

Dörnhau, Kr. Waldenburg 50. 97. 105. 

Dorfbach, Kr. Waldenburg 97. 

Dorotheenthal, Kr. Reichenbach 97. 109. 117. 

Dreifelderwirtſchaft 93. 

Dreißighuben, Kr. Reichenbach 52. 97. 

Dreiwaſſertal 7. 

Drivalovicz f. Wallwitz. 

Drobniſov, Drobniſovo, 
Striegau (?) 40. 

Drogomilovitz ſ. Dromsdorf. 

Dromsdorf, Kr. Striegau 40. 64. 92. 

Dupnicza, Dupnika ſ. Taubnitz. 

Dupyzha 15. 67. 

Dürrer Berg, Kr. Waldenburg 18. 

Dybisdorf ſ. Diesdorf, Kr. Striegau. 

Dythmarstorph j. Dittmannsdorf, Kr. Walden- 
burg. 


Drobnoſſowe, Kr. 


E. 

Eberndorf, Kr. Striegan 4. 
Ecke, Nickel 122. 
Eckehardesdorf f. Eckersdorf, Kr. Schweidnitz. 
Eckersdorf, Kr. Neurode 6. 
— Kr. Schweidnitz 38. 47. 87. 95. 119. 
Eibe, Baum 57. 
Eibenkoppe 57. 
Eichhorn 64. 
Einſiedel, Kr. Bolkenhain 95. 96. 
Einſiedlerwald 6. 
Einwanderer, Herkunft der deutſchen 73. 
Einwanderung, deutſche 45. 46. 49. 52. 64. 

69. 72—82. 92 — 94. 


Einwanderung, Beginn der deutſchen 777. 
Einzelhof 22. 42. 43. 44. 49. 56. 58. 61. 71. 
Eisdorf, Kr. Striegau 47. 86. 110. 
Eiſendorf, Kr. Striegau 40. 86. 106. 122. 
Eiſersdorff ſ. Eiſendorf. 

Elegota f. Ellgut, Groß⸗ s 
Eliſabethwald, Wüſtung, Kr. Striegau 111. 
Ellgut, Kr. Neumarkt 57. 

— Groß ⸗, Kr. Reichenbach 31. 47. 51. 52. 61. 
Endersdorf, Kr. Reichenbach 26. 30. 89. 124. 
Erlenbuſch, Kr. Waldenburg 50. 

Erlicht, Kolonie v. Schwengfeld 58. 87. 99. 

Ernsdorf, Kr. Reichenbach 18. 52. 84. 89. 124. 

Erweick, Kr. Schweidnitz 87. 103. 

Esdorf, Kr. Schweidnitz 54. 87. 121. 122. 

Eſelsdorf ſ. Esdorf. 

Eulengebirge 5. 6. 9. 10. 11. 13. 14. 49. 
51. 68. 

Eulerdorf, Kr. Reichenbach 84. 102. 

Eventhal, Kr. Lan deshut 97. 


F. 

Falcou ſ. Qualkau. 

Falkenberg, Kr. Bolkenhain 8. 10. 55. 91. 123. 

— Schleſ.⸗, Kr. Waldenburg 97. 

Falkenhain, Kr. Neumarkt 57. 

Falkner 65. 

Falkensdorf ſ. Falkenberg, Kr. Bolkenhain. 

Faulbrück, Kr. Reichenbach 52. 64. 72. 84. 
102. 114. 124. 

Faule Bach 14. 

Faulenbrücke ſ. Faulbrück. 

Fehebeutel, Kr. Striegau 26. 47. 86. 

Feldgraswirtſchaft 63. 

Fellhammer, Kr. Waldenburg 6. 97. 120. 

Fiſcherei 22. 62. 64. 65. 71. 

Flachs 63. 107. 

Floreansdorff ſ. Floriansdorf. 

Floriansdorf, Kr. Schweidnitz 34 f. 54. 87. 
118. 121. 

Flureinteilung, deutſche, ſ. Hufe und Gewann, 
ſlawiſche 24 f. 60. 

Flurgrenzen 3. 46. 

Flurgröße 25. 30. 31. 34. 35. 36. 37. 41. 
60. 74. 85. 95. 

Flurnamen 2. 21. 23 f. 35. 43. 46. 51. 58. 
67. 68. 69. 108. 112. 113. 114. 

Forſt, Kr. Landeshut 50. 95. 97. 100. 

Forſtberge 7. 

Förſtchen, Kr. Striegau 40. 56. 86. 

8 ſ. Zobten, Stadt. 

Frankenſtein 52. 
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Frankenthal, Kr. Neumarkt 57. 
Frauenhain, Kr. Schweidnitz 32. 53. 60. 69. 
87. 119. 121. 
Fredebergensis, districtus f. Hohenfriede- 
berg. 
Fredelandesdorf f. Friedland, Alt⸗ 
Freiburg, Kr. Schweidnitz 6. 9. 10. 14. 54. 
18. 89. 83. 94. 103. 111. 120. 
Freihufen 52. 75. 
Freudenburg, Dorf, Kr. Waldenburg 95. 97. 
109. 
— Ruine, Kr. Waldenburg 18. 89. 94. 104. 
109. 
Freudenthal, Kr. Schweidnitz 13. 38. 54. 99. 
119. 
Freyberg ſ. Freiburg. 
Friburg ſ. Freiburg. 
Friedersdorf, Alt-, Kr. Waldenburg 6. 97. 117. 
— Neuz, Kr. Waldenburg 97. 
Friedland, Kr. Waldenburg 7. 9. 13. 51. 68. 
69. 89. 116. 119. 
— Alt-, Kr. Waldenburg 89. 119. 120. 
Friedrichsfelde, Groß⸗, Kr. Schweidnitz 97. 
— Klein-, Kr. Schweidnitz 97. 
Friedrichsgrund, Kr. Reichenbach 97. 
Friedrichshain, Kr. Reichenbach 97. 
Frieſenſteine 9. 
Fröhlichsdorf, Kr. Waldenburg 89. 120. 121. 
Fünfzig Hufen f. Vogelsdorf u. Bieder, Nieder- 
Fürſtenau, Kr. Neumarkt 53. 
Fürſtenberg ſ. Fürſtenſtein. 
Fürſtenſtein, Kr. Waldenburg 86. 94. 105. 
116. 117. 120. 


6. 
Gabbro, Geſtein 10. $ 
Gäbersdorf, Kr. Striegau 40. 92. 111. 122. 
Gablau, Kr. Landeshut 43. 51. 90. 103. 121. 
Gablow f. Gablau. 
Garbenzehnt 76. 
Garnszarsco ſ. Marxdorf. 
Gartenbau 64. 
Gebhardi villa ſ. Gäbersdorf. 
Gebirgsſchotter Í. Schuttkegel. 
Geiersberg 10. 12. 14. 26. 
Geldzehnt 76. 85f. 93. 
Gelenau, Gelnaw ſ. Göhlenau. 
Gelhorn 121. 
— Friedrich v. 120. 
— Hans v. 121. 
— Stenzel 124. 
Gemarkung ſ. Flur. 
Genßdorff ſ. Endersdorf. 
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Gerbersdorff ſ. Görbersdorf. 

Gerhardstorph ſ. Giersdorf, Hohen⸗ 

Gerlachesdorf f. Girlachsdorf, Kr. Bolkenhain. 

Gerlaei villa ſ. Girlachsdorf, Kr. Reichenbach. 

Geſchiebelehm ſ. Diluvium. 

Gewann 46. 

Geylenaw ſ. Göhlenau. 

Gießmannsdorf, Kr. Bolkenhain 51. 91. 95. 123. 

Gierſchdorff ſ. Giersdorf, Wüſte⸗ 

Giersdorf, Hohen-, Kr. Schweidnitz 6. 84. 

— Neuwüſte⸗, Kr. Waldenburg 7. 99. 

— Nieder-, Kr. Schweidnitz 37. 53. 87. 
118. 121. 

— Wüſte⸗, Kr. Waldenburg 51. 90. 99. 103. 
104. 105. 112. 116. 117. 119. 120. 

Giersdorff ſ. Giersdorf, Wüſte⸗ 

Girbersdorff ſ. Görbersdorf. 

Girbrechtisdorf f. Görbersdorf. 

Girlachsdorf, Kr. Bolkenhain 91. 94. 123. 

— Kr. Reichenbach 12. 27. 52. 89. 123. 124. 

Girleßdorff ſ. Girlachsdorf, Kr. Reichenbach. 

Girlsdorff ſ. Girlachsdorf, Kr. Bolkenhain. 

Glashütte, die, ſ. Freudenburg, Dorf. 

Glatz 7. 9. 

Glatzer Pforte 68. 69. 

Glimmerſchiefer, Geſtein 9. 

Gnadenfrei, Kr. Reichenbach 18. 97. 

Gneis, Geſtein 5. 6. 9. 10. 11. 13. 14. 

Gneomir, comes 56. 

Gneomir i. e. Uyazd, Gnevomir Ujasd 
f. Mois, Kr. Neumarkt. 

Godcovo ſ. Guckelhauſen. 

Godec, servicialis 61. 79. 

Godekendorf f. Guckelhauſen. 

Goglau, Kr. Schweidnitz 10. 34. 61. 92. 121. 

Gogolevo, Gogolov f. Goglau. 

Göhlenau, Kr. Waldenburg 8. 89. 117. 119.120. 

Gohlitſch, Kr. Schweidnitz 37. 54. 70. 119. 

Gola b. Gr.⸗Tinz 62. 

Gola j. Guhlau, Kr. Reichenbach und 
Schweidnitz. 

Golaſhycz f. Gohlitſch. 

Goldbach (zum Bober) 15. 113. 

Golſchütz ſ. Gohlitſch. 

Görbersdorf, Kr. Waldenburg 89. 104. 117. 121. 

Gorca, Gorfa f. Gorkau. 

Gorea, nova villa sub j. Ströbel. 

Gorkau, Kr. Schweidnitz 32 f. 53. 61. 64. 95. 

Görtelsdorf, Kr. Landeshut 51. 85. 95. 

Goszwini villa f. Gießmannsdorf, Kr. 
Bolkenhain. 

Gotſchdorff ſ. Gutſchdorf. 

Gotſche, v. 122. 123. 


Gotſche, Caſpar 50. 
— Ulrich 123. 
Gotskalei villa ſ. Gutſchdorf. 
Gottesberg, Kr. Waldenburg 97. 
Gräbel, Kr. Bolkenhain 42. 91. 123. 
Gräben, Kr. Striegau 38. 55. 122. 
Grabina ſ. Gräben. 
Gräditz, Kr. Schweidnitz 26. 29. 30. 36. 52. 
54. 57. 69. 72. 85. 119. 121. 122. 
Gramolin 29. 36. 59. 69. 72. 101. 
Granica, Kr. Striegau 38. 84. 
Granit, Geſtein 10. 11. 55. 
Granitit, Geſtein 9. 
Grasſteppe ſ. Steppe. 
Grebel ſ. Gräbel, Kr. Bolkenhain. 
Gregor IX., Papſt 79. 
Greiffenberg 82. 
Grenzbauden, Paß 9. 
Grenzzeichen 53. 56. 
Griſowe f. Grüſſau. 
Griſſobor ſ. Grüſſau und Neuen. 
Grobyn ſ. Gräben. 
Grodec ſ. Gräditz, Kr. Schweidnitz. 
Grodinica 29. 
Gröditz ſ. Gräditz. 
Grottkau 10. 
Grunau b. Liebau 43. 85. 
— Kr. Schweidnitz 26. 36. 37. 120. 121. 
— Kr. Striegau 13. 14. 39. 56. 70. 118. 
Grund, Kr. Waldenburg 97. 
Grüner Berg 8. 
Grunow ſ. Grunau b. Liebau. 
— j. Grunau, Kr. Schweidnitz und Striegau. 
Grünſchiefer, Geſtein 6. 
Grüſſau, Mit- f. Neuen. 
— Kr. Landeshut 8. 50. 51. 67. 73. 83. 85. 
95. 103. 115. 116. 123. 
Guckelhauſen, Kr. Striegau 39. 56. 61. 79. 
Günthersdorf, Kr. Striegau 55. 86. 122. 
Güttmannsdorf, Kr. Reichenbach 52. 89. 124. 
Guhlau, Kr. Reichenbach 30. 31. 51. 52. 123. 
— Kr. Schweidnitz 37. 54. 71. 95. 118. 120. 
Guhlwald, Kr. Reichenbach 10. 12. 13. 26. 
44. 51. 71. 
Gulau ſ. Guhlau, Kr. Schweidnitz. 
Guntheri villa f. Günthersdorf, Kr. Striegau. 
Guntherwicz, Kr. Schweidnitz 24. 87. 103. 
Guren, Großer und Kleiner, Kr. Löwenberg 68f. 
Gurtilersdorf ſ. Görtelsdorf. 
Gutenthal ſ. Ruhbank. 
Gutſchdorf, Kr. Striegau 14. 21. 86. 122. 
— Kohlhöhe, Kr. Striegau 56. 97. 
Gythwini villa ſ. Güttmannsdorf. 


Di 
Habendorf, Kr. Reichenbach 31. 52. 61. 69. 


. 86. 103. 124. 
Haberdorph ſ. Habendorf, Kr. Reichenbach. 
Habichtsgrund 98. 
Habichtsgrund ſ. Forſt. 
Habirdorf ſ. Habendorf. 
Hach, Hag ſ. Bannwald. 
Hacke 22. 
Hackenpflug ſ. auch Pflug, Holz- (Haden-). 
Haderloch ſ. Haderwieſe. 
Haderteich ſ. Haderwieſe. 
Haderwieſe, Kr. Landeshut 113. 
Hadrian IV., Papſt 28. 
Hahn, v. 113. 
Hahnbach, Kr. Reichenbach 14. 112. 
Hahnbuſch 112. 
Hahndorf, Kr. Reichenbach 112 f. 
Hahnenteiche 112. 
Hahnſtraße 112. 
Hahnwieſe 113. 
Haidau, Kr. Striegau 18. 39. 70. 83. 
Hain, Mit- 9. 14. 50. 69. 97. 
— Neu- 97. 
Hain ſ. Bolkenhain. 
Hainformation 18. 32. 
Halbendorf, Kr. Bolkenhain 91. 123. 
— Kr. Striegau 55. 84. 122. 
Halbſtadt i. Böhmen 68. 
Handel, flawiſcher 66 f. 
Handweberei 95. 107. 
Handwerkerdörfer, flawiſche 65 f. 
Hartau, Kr. Reichenbach 53. 89. 124. 
— Kr. Waldenburg 50. 97. 
— Grüſſ.⸗, Kr. Landeshut 50. 95. 98. 
— Städt., Kr. Landeshut 50. 98. 
Harte, die j. Harthau, Kr. Waldenburg. 
Harthe ſ. Hartau, Städt.⸗ 
Hartmannsdorf, Kr. Landeshut 90. 123. 
Haſe 64. 
Haſelbach, Kr. Landeshut 51. 90. 123. 


Häslicht, Kr. Striegau 55. 58. 64. 85. 122. 


Hau, Großer, Kr. Bolkenhain 8. 
Haus, fränkiſches 73. 93. 

— flawiſches 58. 60. 93. 
Hausdorf, Kr. Bolkenhain 55. 91. 123. 
— Kr. Waldenburg 89. 
Haustiere, ſlawiſche 21. 62. 63. 
Hayn ſ. Bolkenhain. 

Haynau 49. 

Hazilbach ſ. Haſelbach. 

Heide 17. 44. 

Heide, Große 7. 
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Heide, Franz und Wolf 123, Friedrich 124. 
Heidelberg 7. 

Heinrich I. von Schleſien 34. 50. 56. 77. 78. 81. 
Heinrich III. 84. 

Heinrichau, Kr. Waldenburg 89. 

— Alt⸗, Kr. Münſterberg 63. 

— Kloſter 50. 81. 84. 

Heinrichauer Gründungsbuch 28. 45. 63. 
Heinrichisdorf ſ. Hennersdorf, Klein⸗ 
Heinzenwalde, Kr. Bolkenhain 51. 98. 

Helle, Kr. Waldenburg 104. 117. 

Hellebach 69. 104. 
Helmann, Franz 121. 
Helmsdorff ſ. Hohenhelmsdorf, Kr. Bolkenhain. 
Helwiei villa ſ. Hohenhelmsdorf. 
Helwigesdorf ſ. Hellwigsdorf, Lang⸗ 
Hellwigsdorf, ange, Kr. Bolkenhain 91. 
Hemramus, baro et castellanus 56. 
Hennersdorf, Kr. Reichenbach 20. 52. 85. 97. 

123. 
— Klein⸗, Kr. Landeshut 51. 85. 95. 113. 
— Reich⸗, Kr. Landeshut 51. 90. 95. 
Henrici villa, ſ. Hennersdorf, Kr. Reichenbach. 
Hermannisdorf f. Hermsdorf, Grüſſ.⸗ 
Hermansdorf j. Hermsdorf, Städtiſch⸗, oder 
Kr. Waldenburg. 

Hermbßdorff f. Hermsdorf, Kr. Waldenburg. 
Hermsdorf i. Böhmen 69. 

— Kr. Waldenburg 89. 90. 119. 121. 

— Grüſſ., Kr. Landeshut 7. 85. 95. 

— Ober-, Kr. Waldenburg 98. 

— Städt., Kr. Landeshut 9. 90. 

Hersberg ſ. Hirſchberg. 

Herzogswaldau, Kr. Jauer 55. 

Heſelicht ſ. Häslicht. 

Heslech ſ. Haslicht. 
Heydam ſ. Haidau. 
Heynrichsdorff ſ. Hennersdorf, Reich⸗ 
Hirſchberg 8. 10. 68. 82. 

Hirſe 22. 63. 

Hoberg, v. 95. 123. 

— Chriſtof, Hans, Konrad v. 116. 
Hochmoor 17. 
Hochwald 6. 

Hoöndorf ſ. Hohendorf. 
Höfendorf, Kr. Reichenbach 98. 

Höllenbach (zur Lohe) 13. 

Höllenſchenke 104. 

Hörige, flawiſche 74. 
Hof, Alter, bei Wenig⸗Mohnau 26. 
Hogolie 68. 

Hohe Eule 5. 

Hohendorf, Kr. Bolkenhain 91. 123. 
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Hohendorf, Neu-, Kr. Waldenburg 98. 

Hohenfriedeberg, Kr. Bolkenhain 6. 9. 10. 14. 
26. 91. 

Hohenhelmsdorf, Kr. Bolkenhain 91. 95. 123. 

Hohenpetersdorf ſ. Petersdorf, Hohen⸗ 

Hohenpoſeritz, Kr. Schweidnitz 37. 54. 61. 
71. 80. 121. 

Hoher Berg 9. 

Holme ſ. Hulm. 

Holzſchläger 18. 21. 

Horn, v. 123. 

Hornblendeſchiefer, Geſtein 9. 

Hornsberk ſ. Hornſchloß. 

Hornſchloß, Kr. Waldenburg 29. 86. 94. 104. 

Hospites 74. 80. 

Hoſſickisdorf f. Hußdorf. 

Hoymsberg, Kr. Striegau 98. 

Hronow in Böhmen 6. 

Hufen 46. 76. 83 ff. 108. 110. 

— große oder fränkiſche, auch Waldhufe 
genannt 30. 31. 46 f. 47. 50. 51. 52. 
53. 54. 55. 56. 57. 73. 79. 83. 85. 

— kleine oder flämiſche 47. 53. 55. 73. 84. 85. 

— Koloniſtenhufe 30. 46. 53. 54. 55. 

Hugisdorf ſ. Hausdorf, Kr. Waldenburg. 

Hugsdorf ſ. Hausdorf, Kr. Bolkenhain. 

Hulm, Kr. Striegau 41. 112. 

Hummel, Kr. Striegau 98. 

Hummelwald, Kr. Striegau 40. 

Hund, Hans 121. 

Hundorf ſ. Hohendorf, Kr. Bolkenhain. 

Hußdorf, Kr. Löwenberg 68. 

Huſſitenkriege 94. 102. 103. 112. 116. 

Hyemrammus, Graf 81. 


- E 
Jägendorf, Kr. Bolkenhain 50. 79. 
Järiſchau, Kr. Striegau 10. 40. 64. 84. 122. 
Järiſchauer Berge 11. 40. 
Jagd 18. 22. 23 f. 33. 62. 64. 65. 67. 
Jagelnobach 63. 
Jakobsdorf, Kr. Schweidnitz 14. 87. 119. 
Janisbach ſ. Johnsdorf. 
Jannowitz, Kr. Schönau 68. 
Januſſowici f. Johnsdorf. 
Jaraſchow, Jaroſchou, Jarozov ſ. Järiſchau. 
Jaromer in Böhmen 48. 68. 
Jauer 9. 46. 71. 
Jauernick, Alt⸗, Kr. Schweidnitz 26. 38. 55. 
57. 119. 121. 
— Neu, Kr. Schweidnitz 14. 26. 38. 98. 
Jauernig, Kr. Waldenburg 24. 35. 43. 50. 
58. 67. 89. 101. 


Jauernig in öſterr. Schleſien 48. 

Jauoravo ſ. Jauernick, Alt⸗ 

Javore, Kr. Striegau 40. 

— Flurname 67. 

Jaworow ſ. Jauernig, Kr. Waldenburg. 

Ibrahim⸗Ibn⸗Jäküb 27. 63. 65. 67. 

Jentſchwitz, Kr. Reichenbach 26. 30. 31. 52. 
110. 

Jenzewiz ſ. Jentſchwitz. 

Jeſchken 48. 

Indago 50. 81. 

Ingramsdorf, Kr. Schweidnitz 10. 38. 54. 60. 
80. 94. 118. 121. 122. 

Innozenz III., Papſt 79. 

— IV., Papſt 84. 

Johannesberg, Paß von 10. 

Johnsdorf 41. 85. 99. 103. 122. 

Jordansmühl 10. 

Juden 66. 

Izerovici ſ. Eiſendorf. 


K. 

Käntchen, Kr. Schweidnitz 13. 34. 54. 118. 
121. 

Kaffinberg, Vorwerk, Kr. Schweidnitz 87. 

Kalckreuter, George 121. 

— Kaſpar 121. 

Kaldenborn f. Kaltenbrunn. 

Kalendorf ſ. Kallendorf. 

Kallendorf, Kr. Schweidnitz 70. 87. 95. 

Kaltenbrunn, Kr. Schweidnitz 33. 34. 73. 83. 
95. 120. 

Kaltwaſſer, Kr. Waldenburg 98. 

Kamenz, Kloſter 81. 

Kammerau, Kr. Schweidnitz 36. 61. 66. 71. 
118. 121. 

Kamnitz 24. 

Kapsdorf, Kr. Schweidnitz 13. 87. 121. 

Karbon, Geſtein 5. 6. 13. 

Karl IV. 82. 

Karlswald, Kr. Reichenbach 53. 

Kaſchbach, Kr. Reichenbach 98. 117. 

Kaſſendorf, Kr. Reichenbach 89. 102. 

Kaſtellanei 22. 28 f. 36. 39. 42. 49. 58 f. 71f. 
75. 

Katzbach 9. 13. 14. 

Kauder, Kr. Bolkenhain 8. 10. 42. 55. 61. 
94. 103. 123. 

Kelczim ſ. Költſchen. 

Kentchin ſ. Käntchen. 

Kentichen ſ. Käntchen. 

Kernicz ſ. Körnitz. 

Keuelerdorf ſ. Kiefendorf. 


Kiefendorf, Kr. Schweidnitz 34. 54. 87. 119. 
Kindelsdorf, Kr. Landeshut 85. 95. 102. 105. 


115. 
Kindesdorf f. Kindelsdorf. 
Kinsberg ſ. Kynsburg. 
Kirchberg b. Jentſchwitz 26. 
Kirchen, deutſche 60 f. 77. 93. 
— ſlawiſche 60f. 70. 77. 93. 
Kirchſprengel, ſlawiſche 58. 60 f. 70. 77. 


Kirſchdorf, Rot⸗, Kr. Schweidnitz 13. 36. 87. 


88. 120. 


— Weiß-, Kr. Schweidnitz 54. 87. 88. 120. 


Kirſtansdorff arida f. Kirſchdorf, Weiß⸗ 
Kletſchkau, Kr. Schweidnitz 36. 

Klette, Kr. Landeshut 90. 99. 
Klettendorf, Kr. Schweidnitz 54. 87. 119. 
Kleutſch, Kr. Frankenſtein 21. 52. 
Klimaänderung 64. 

Klonitz, Kr. Jauer 12. 

Kloſe, George 122. 

Köhlerei 56. 

Kohlau, Kr. Waldenburg 98. 
Kohlenbergbau 94. 95. 96. 

Kolbenberg 9. 

Kolbnitz, Kr. Jauer 10. 50. 67. 
Költſchen, Kr. Reichenbach 30. 32. 52. 124. 
Költſchenberg 10. 12. 13. 

Kolonien 95. 99. 

Kolſchin ſ. Költſchen. 

Komerau ſ. Kammerau. 

Königgrätz in Böhmen 68. 

Königinhof in Böhmen 48. 


Königshain in Nord⸗Böhmen 102. 115. 116. 


Königszelt, Kr. Schweidnitz 26. 54. 98. 
Körnitz, Kr. Striegau 141. 
Konradsthal, Kr. Waldenburg 98. 


Konradswaldau, Kr. Landeshut 50. 90. 91. 


121. 
— Burg, Kr. Landeshut 90. 94. 103. 


— Kr. Schweidnitz 11. 38. 55. 80. 86. 122. 


Kontinentalſperre 95. 

Kopitzen 53. 

Kratzbach, Kr. Landeshut 51. 85. 95. 
Kratzkau, Kr. Schweidnitz 37. 64. 70. 119. 
Krauſendorf, Kr. Landeshut 15. 91. 123. 
Kregler 6. 

Kreideformation 5. 8. 15. 


Kreiſau, Kr. Schweidnitz 10. 36. 52. 71. 119. 


Kreppelhof, Kr. Landeshut 98. 123. 
Kreuzberg, Kr. Striegau 11. 

Krieg, 30 jähriger 95. 107—110. 113. 118f. 
— 7jähriger 111. 

Kriegburg, Kr. Schweidnitz 87. 103. 
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Kroiſchwitz, Kr. Schweidnitz 35. 37. 61. 85 
111. 
Krotzel, Kr. Schweidnitz 95. 98. 
Krummer Bach (zur Lohe) 13. 
Kuchendorf, Kr. Reichenbach 30. 31. 52. 66. 
Kudyr ſ. Kauder. 
Kühl, Balthaſar 121, ſ. a. Kul. 
Kuhnern, Kr. Striegau 40. 56. 65. 111. 122. 
Kul, Heinrich 121, ſ. a. Kühl. 
Kulm, Geſtein 5. 6. 9. 14. 15. 
Kummer, Kr. Striegau 103. 
Kummerow, Kumerow f. Kammerau. 
Kunczindorf f. Steinkunzendorf. 
Kunern, Kunir ſ. Kuhnern. 
Kunzendorf, Kr. Bolkenhain 50. 79. 103. 
114. 123. 
— Kr. Landeshut 9. 51. 91. 95. 
— Kr. Schweidnitz 10. 38. 54. 80. 121. 
Kupferberg 9. 
Kynau, Kr. Waldenburg 67. 98. 
Kynsburg, Kr. Waldenburg 89. 94. 112. 121. 
Kynßberg ſ. Kynsburg. 
Kyrſtansdorf f. Kirſchdorf, Rote. 


L. 
Laaſan, Kr. Striegau 11. 13. 24. 39. 56. 70. 
71. 122. 
Lähn 29. 64. 68. 93. 
— Nicolaus, Pfarrer v. 93. 
Lähnhaus, Kr. Löwenberg 93. 
Läſſig, Fluß 15. 67. 
— Alt⸗, Kr. Waldenburg 24. 50. 98. 117. 121. 
— Neu-, Kr. Waldenburg 98. 
Lahnig f. Lohnig. 


Lakkolit ſ. Hochwald. 


Lampersdorf, Kr. Frankenſtein 52. 

Landeshut, Kreis 12. 48. 81. 

— Stadt 6. 7. 9. 15. 26. 68. 82. 83. 91. 
103. 110. 114. 

Landeshuter Kamm 9. 

Landeshuter Pforte 9. 29. 49. 68. 72. 

Langenbielau f. Bielau, Langen⸗ 

Langenölſer Bach 13. 

— Waſſer 13. 

Langer Berg 7. 

Langevnici ſ. Lohnig. 

Langſeifersdorf ſ. Seifersdorf, Lang⸗ 

Laſſano f. Laaſan. 

Laurichendorf, Kr. Schweidnitz 88. 104. 109. 
117. 

Laurichenſchloß, Kr. Schweidnitz 109. 

Lauſitz 19. 

Lauſitzer Pforte 68. 
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Lauterbach, Fluß (zur Kleinen Neiße) 14. 
— Kr. Bolkenhain 91. 128. 

— Kr. Reichenbach 26. 52. 86. 124. 
Lawnig f. Lohnig. 
Lederoſe, Kr. Striegau 41. 86. 122. 
Lehm 11. 21. 27. 
Lehmwaſſer, Kr. Waldenburg 98. 
Leineninduſtrie 95. 
Leipe, Kr. Jauer 42. 46. 

— Hohe, Bergrücken 67. 
Leiſebach 10. 13. 14. 18. 40 f. 44. 55 f. 93. 
Leppersdorf, Kr. Landeshut 91. 123. 
Lerchenberg bei Kiefendorf 54. 
Lest j. Läſſig. 
Sefig 1 Läſſig, Alte, 
Leubus 21. 50. 56. 57. 62. 77. 79. 
Leuprechtsdorf f. Leppersdorf. 
Leutmannsdorf, Kr. Landeshut 51. 91. 95. 
— Kr. Schweidnitz 10. 12. 54. 88. 119. 122. 
— Klein-, Kr. Schweidnitz 98. 109. 
Lgota 22. 31. 52. 
Liebau, Kr. Landeshut 7. 43. 68. 85. 95. 116. 
Liebenau, Kr. Landeshut 91. 103. ſ. auch 
Schwarzwaldau, Burg. 

— in Böhmen 116. 
Liebersdorf, Kr. Landeshut 91. 121. 
Liebichau, Kr. Waldenburg 38. 119. 121. 
— Neu-, Kr. Waldenburg 98. 
Lindenau 46. 

— Kr Landeshut 47. 85. 95. 113. 
Lindenberg bei Stoſchendorf 26. 
Lindinowe ſ. Lindenau, Kr. Landeshut. 
Locator 43. 74. 75. 101. 
Logau, Bartel 123. 

— Georg 121. 

— Matthaeus der Jüngere 121. 
Lohe, Fluß 13. 19. 28. 32. 
Lohnig, Kr. Striegau 40. 66. 122. 
Lomnitz, Kr. Waldenburg 24. 69. 95. 98. 
Lomnitzbach 67. 
Löß, Formation 11. 21. 
Loſſin 98. 
Löwenberger Mulde 5. 6. 8. 41 f. 49. 
Lubavia f. Liebau. 
Lubeſov, Lubeſſow 41. 
Lübichau, Lübichen j. Liebichau. 
Lubichowe ſ. Liebichau. 
Lubovo 41. 
Luezmanni villa j. Leutmannsdorf, Kreis 

Schweidnitz. 

Ludwiei villa ſ. Ludwigsdorf, Wüſtung. 
Ludwigsdorf, Kr. Löwenberg 68. 

— Kr. Schweidnitz 54. 88. 109. 117. 121. 


Ludwigsdorf, Kr. Striegau 110. 

— Wüſtung, Kr. Landeshut 91. 104. 109. 
Lurkendorf ſ. Laurichendorf. 

Lüſſen, Kr. Striegau 40. 41. 74. 81. 82. 112. 
Luszina f. Lüſſen. 

Lutirbach ſ. Lauterbach. 

Lutoldi villa f. Leutmannsdorf, Kr. Landeshut. 
Qužan in Böhmen 48. 

Lybenow ſ. Liebenau. 

Lybriei villa ſ. Liebersdorf. 

Lypa ſ. Leipe. 


M. 

Mahlendorf, Kr. Falkenberg 48. 

Malendorf ſ. Mellendorf. 

Maloſt ſ. Pitſchenberg. 

Malterzehnt 76. 84. 

Maltſch 14. 

Manow, Grogen- f. Mohnau, Große, 

— in parvo M. polonicali dieto ſ. Mohnau, 
Wenig-. 

Manſowitz 42. 

Marcusdorf f. Marxdorf. 

Marienkapelle in Waldenburg 19. 27. 

Mark 43. 46. 70. 

Märkte, flawiſche 58 f. 94. 

Martini villa ſ. Märzdorf, Kr. Bolkenhain. 

Martinus Gallus 49. 

Marxdorf, Kr. Schweidnitz 34. 66. 88. 95. 

118. 120. 

Märzdorf, Kr. Bolkenhain 51. 91. 102. 
— Große, Kr. Schweidnitz 87. SS. 119. 
— Klein-, Kr. Schweidnitz 87. 88. 118. 

Mauer, Kr. Löwenberg 68. 

Meckow ſ. Metſchkau. 

Medireche ſ. Haidau. 

Meierhof 63. 67. 

Melaphyr, Geſtein 7. 

Mellendorf, Kr. Reichenbach 30. 31. 32. 100. 

Menca, Bogumil 50. 81. 

Menersdorff ſ. Möhnersdorf. 

Merica ſ. Haidau. 

Mertinsdorf ſ. Märzdorf, Kleine, 

Mertſchütz, Kr. Liegnitz 10. 

Merzbach f. Giersdorf, Wüſte⸗. 

Merzdorf, Kr. Jauer 55. 

Meſiko, Herzog 33. 

Meßgetreide 47. 

Metchen, Ernſt 121. 

Metſchkau, Kr. Striegau 41. 122. 

Metſchke ſ. Metſchkau. 

Meynharthsdorf ſ. Möhnersdorf. 
Mexſcow ſ. Metſchkau. 


Michaelis villa ſ. Michelsdorf, Kr. Neumarkt. 

Michelsdorf, Kr. Landeshut 51. 85. 113. 115. 
— Kr. Neumarkt 4. 57. 87. 

— Kr. Schweidnitz 11. SS. 120. 122. 
— Kr. Waldenburg 18. 89. 105. 121. 
— Wüſte⸗ f. Michelsdorf, Kr. Waldenburg. 

Milium ſ. Hirſe. 

Mirſchelwitz, 

Mirſchwitz 

Mirslamwicz ) 

omg | ſ. Kaltenbrunn. 

Missalia ſ. Meßgetreide. 

Mochbern, Groß-, Kr. Breslau 62. 

Möhnersdorf, Kr. Bolkenhain 91. 123. 

Mörſchelwitz, Kr. Schweidnitz 11. 34. 61. 
119. 121. 

Mohnau, Große, Kr. Schweidnitz 54. 69. SS. 
121. 

— Klein-, Kr. Schweidnitz 108. 
— Wenig, Kr. Schweidnitz 26. 37. 64. 70. 
87. 121. 

Mois, Kr. Neumarkt 41. 56 f. 61. 80. 103. 
— Nieder- 4. 14. 41. 57. > 
-— Ober- 4. 41. 57. 61. 

Mongolenkämpfe in Schlefien 78. 79. 80. S1f. 

Moraw f. Muhrau. 

Moritzfelde, Kr. Landeshut 97. 

Mühle, Brettſchneide- 95. (Lomnitz, Ruhbank); 
ſlawiſche Hand- 64; Waſſer⸗ 64. 94. 95. 
(Ruhbank); Wind- 94. 

Mühlberg bei Pfaffendorf, Kr. Landeshut 114. 

— b. Stoſchendorf 26. 

Mühlheim, Chriſtof 121, Dittrich 122, zu 
Pläßwitz 122. 

Münzen, römiſche 20. 

Muhrau, Kr. Striegau 39. 55. 56. 70. 

Mundart, oſtfränkiſche 73. 

Muſchelkalk, Formation 8. 


ſ. Mörſchelwitz. 


Nachod in Böhmen 68. 69. 

Naſchwitz, Chriſtof 123. 

Naſelwitz, Kr. Nimptſch 10. 

Naſſengrebil ſ. Gräbel, Kr. Bolkenhain. 

Naumburg a. Qu. 80. 

Neiſſe, Glatzer 10. 13. 48. 92. 

— Kleine 8. 15. 42. 

— Wütende 8. 9. 12. 14. 15. 26. 41 f. 44. 
68. 72. 

Nelezno f. Waltersdorf, Kr. Löwenberg. 

Nemechi, ſ. Nimptſch. 
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Netz, Chriſtof 124. 

Neudeck, Kr. Bolkenhain 112. 

Neudorf, Kr. Reichenbach 12. 52. 86. 124. 
— Kr. Schweidnitz 38. 60. 88. 118. 121. 
— Kr. Waldenburg 51. 89. 119. 120. 

Neuen, Kr. Landeshut 26. 67. 83. 95. 

Neugericht, Kr. Waldenburg 59. 98. 119. 


Neuhaus, Kr. Waldenburg 89. 94. 103. 104. 


117. 

Neuhof, Kr. Liegnitz 20. 

— Kr. Striegau 39. 56. 61. 70. 80. 103. 
Neumarkt 13. 77 f., Kreis 12. 
Neurode 7. 
Neuſorge ſ. Sorgau, Kr. Waldenburg. 
Nicklasdorf, Kr. Striegau 87. 122. 

Nicolai villa ſ. Nicklasdorf. 
Nimmerſatt, Burg 98. 103. 112. 122. 

— Dorf, Kr. Bolkenhain 98. 99. 
Nimmerſatter Berg 8. 
Nimptſch 10. 29. 30. 113. 

Nimptſch, Dipprant 121. 

Nitſchendorf, Kr. Schweidnitz 54. 85. 
Nonnenbuſch 54. 
Nova villa sub Gorca ſ. Ströbel. 
Nuburg ſ. Naumburg a. Qu. 

Nycolsdorf f. Nitſchendorf, Kr. Schweidnitz. 


O. 


Obſendorf, Kr. Neudorf 4. 87. 122. 
Obſtbau 64. 

Ocklitz, Kr. Neumarkt 54. 

Olſe, Kr. Striegau 38. 55. 122. 
Olſnerberge 10. 12. 

Ohmsdorf, Kr. Schweidnitz 88. 119. 
Olbersdorf, Kr. Reichenbach 52. 89. 124. 
— Wüſtung, Kr. Waldenburg 109. 
Olſane f. Olſe. 

Omeiſendorf ſ. Ohmsdorf. 

Oolcim ſ. Költſchen. 

Opizo Polonus, Kaplan zu Rauske 40. 
Opolebauern 62. 74. 

Oppa, Fluß 43. 

Oppau, Kr. Landeshut 9. 43. 51. 91. 95 
Oppow ſ. Oppau. 

Ortsnamen, jfamijde 23f. 28. 61. 
Ortſteinbildung 17. 

Oſſech, Oſſecz ſ. Oſſig, Kr. Striegau. 
Oſſek 37. 

Oſſenbahr, Kr. Bolkenhain 42. 99. 
Oſſig, Kr. Striegau 39. 56. 

Oſtroſſovichi 31. 

Ottendorf, Kr. Waldenburg 89. 102. 
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Ottenſtein (Eulengebirge) 114. 
Ottonis villa ſ. Ottendorf. 
Ovesnovo ſ. Habendorf, Kr. Reichenbach. 


P. 
Pagus Silensi 19. 28. 29. 33. 
Pankendorf j. Penkendorf. 
Panthenau, Kr. Reichenbach 30. 31. 
Pantnovo ſ. Pantenau. 
— Ratayna, Kr. Reichenbach 31. 66. 
Panzkau, Kr. Striegau 4. 
Partzdorff ſ. Barzdorf. 
Parva villa sub Gorka f. Qualkau. 
Paſtuchow f. Puſchkau. , 
Pedir f. Bedern. 
Peczoldisdorf f. Petzelsdorf. 
Peilau, Kr. Reichenbach 12. 13. 18. 30. 31. 
52. 81. 103. 113. 123. 124. 
Peile, Fluß 10. 14. 18. 29. 30. 31. 36. 57. 
69. 71. 72. 
Peiskersdorf, Kr. Reichenbach 52. 57. 89. 124. 
Pelescviz ſ. Pläswitz. 
Penkendorf, Kr. Schweidnitz 88. 118. 
Penzig, Kr. Görlitz 22. 
Peſt 110. 113. 
Petersdorf, Hohen-, Kr. Bolkenhain 91. 123. 
Petersdörfel, Kr. Schweidnitz 88. 108. 117. 119. 
Petersdorff j. Petersdorf, Hohen- und Peters- 
dörfel. 
Peterswald, Klein-, Kr. Reichenbach 109. 117. 
Peterswaldau, Kr. Reichenbach 10. 52. 53. 
64. 84. 102. 114. 124. 
Peterswalde, Hans v. 109. 117. 121. 124. 
— Sigmund 124. 
Peterwitz, Kr. Schweidnitz 39. 64. 119. 121. 
Petirwitz 37. 
Petri villa f. Peterwitz, auch Weidenpeters⸗ 
dorf bz. Rohnſtock, Ober-. 
Pettersdorflein ſ. Petersdörfel. 
Petzelsdorf, Kr. Landeshut 51. 91. 114. 
Pezeycna f. Zedlitz. 
Pfaffendorf, Kr. Landeshut 6. 51. 85. 100. 
105. 114. 122. 
— Kr. Reichenbach 55. 85. 123. 
— Kr. Striegau 56. 87. 122. 
Pfafindorf ſ. Pfaffendorf, Kr. Landeshut. 
Pfahlbau, flawiſcher 70. 
Pfeil, Hans 123. 
Pferdehirte 65. 
Pflug, Eiſen⸗ 74. 
— Holz- (Hacken) 21. 22. 27. 44. 62. 63. 
Pforta in Thüringen 21. 
Pjensk f. Penzig. 


Pilavie ſ. Beilau. 

Pilawa ſ. Peilau. 

Pilgramshain, Kr. Striegau 55. 87. 110. 122. 
Pilhovit ſ. Mauer. 

Pilzen, Kr. Schweidnitz 36. 61. 84. 119. 121. 
Pitſchen, Kr. Striegau 4. 20. 54. 
Pitſchenberg 10. 54. 69. 

Pläner ſ. Kreide. 

Pläswitz, Kr. Striegau 41. 56. 103. 122. 
Platſchkau, Kr. Striegau 41. 112. 

Platſchke ſ. Platſchkau. 

Pleßwitz ſ. Pläswitz. 

Podiebrad, Georg v. 103. 

Pogreller, v. 124. 

Pohlsdorf, Kr. Neumarkt 56. 

Polenwinkel (Pollenwinkel), Kr. Schweidnitz 35. 
Politz in Böhmen 68. 115. 

Polkau, Kr. Bolkenhain 26. 42. 61. 

— Arnold v. 42. 

Polkow ſ. Polkau. 

„Polniſch Tor“ bei Lomnitz 69. 

— bei Nachod 68. 

Polsnitz, Kr. Waldenburg 24. 51. 80.101.120. 
— Fluß 12. 14. 24. 38. 39. 55. 69. 70. 
Polzen ſ. Pilzen. 

Porphyr, Geſtein 6. 7. 8. 9. 10. 13. 68. 69. 


Poſarisce, Poſariſch ſ. Hohenpoſeritz. 


Poſchucow ſ. Puſchkau. 

Poſelwitz, Kr. Liegnitz 4. 41. 122. 

Poſtelwitz ſ. Poſelwitz. 

Poſtolici, Poſtoliz ſ. Poſelwitz. 

Prag 63. 

Pratum f. Wieſau, Kr. Bolkenhain. 

Prauſaw, Kr. Bolkenhain 42. 

Prauß, Kr. Reichenbach 32. 52. 99. 

Prauſſyn ſ. Prauß, Kr. Reichenbach. 

Preilingsdorf ſ. Preilsdorf, Kr. Bolkenhain. 

Preilsdorf, Kr. Bolkenhain 91. 

— Kr. Striegau 87. 122. 

Preisrevolution 106. 

Preſeka f. Bannwald. 

Preußen 32. 42. 

Priolsdorf ſ. Preilsdorf, Kr. Striegau. 

Prittwitzdorf, Kr. Bolkenhain 99. 

Procurator 29. 

Protſchkenhain, Kr. Schweidnitz 32. 53. 60. 
88. 119. 121. 

Pruſow, Kr. Bolkenhain 42. 103. 

Pulſin f. Pilzen. 

Pültzen ſ. Pilzen. 

Puſchkau, Kr. Schweidnitz 11. 39. 41. 70. 
84. 118. 121. 

Puſchkowe ſ. Puſchkau. 


Putridus pons ſ. Faulbrück. 
Pylgrymshayn f. Pilgramshain, Kr. Striegau. 
Pyskeri villa f. Peiskersdorf. 


Q. 
Quader ſ. Kreide. 
Qualkau, Kr. Schweidnitz 13. 33. 54. 80. 95. 120. 
Qualzchowiz f. Quolsdorf. 
Quolsdorf, Kr. Bolkenhain 38. 47. 50. 81. 
95. 123. 
Queitſch, Kr. Schweidnitz 34. 


R. 

Raaben, Kr. Schweidnitz 13. 39. 70. 80. 95. 
119. 122. 

Rabengebirge 7. 

Rabin, Rabyn ſ. Raben. 

Radło ſ. Pflug, Holz- (Hacken) 

Raſpenau, Kr. Waldenburg 89. 105. 117. 
119. 120. 

Rathagyne ſ. Pantnovo Ratayna, 

Raubtiere 64. 

Raudnitz, Kr. Frankenſtein 52. 

Raueswalde ſ. Reimswaldau. 

Rauske, Kr. Striegau 11. 13. 40. 41. 56. 76. 
82. 83. 122. 


Recht, deutſches 16. 23. 25. 75—77. 79 ff. 


83—86. 92 f. 

— flämifches 73. 

— fränkiſches 54. 73. 

Rehorngebirge 9. 15. 

Reibnitz, v. 122. 123. 

Neiche, Antonius 42. 

Reichel, Chriſtof 121. 

Reichenbach, Kreis 10. 12. 14. 18. 29. 30f. 
44. 51 f. 57. 111. 

— Stadt 10. 12. 20. 52. 82. 83. 94. 102. 
103. 110. 113. 

— Biller v. 123. 

— Alt⸗, Kr. Reichenbach 89. 102. 


Reichenau, Alt⸗, Kr. Bolkenhain 47. 50 81. 


95. 123. 

— Neu-, Kr. Bolkenhain 14. 84. 95. 123. 
Reichhennersdorf f. Hennersdorf, Reich⸗ 
Reimeswald ſ. Reimswaldau. 
Reimsbach, Kr. Waldenburg 99. 
Reimswaldau, Kr. Waldenburg 50. 

117. 119. 121. 
Renno 41. 
Renßperg, v. 124. 
Reßna 41. 
Reußendorf, Kr. Landeshut 85. 123. 


90. 104. 
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Reußendorf, Kr. Waldenburg 90. 121. 
Reynſcho, Ritter 86. 

Richenow ſ. Reichenau 

Riegel, Kr. Striegau 41. 87. 
Riemendorf, Kr. Löwenberg 69. 
Rieſengebirge 5. Sf. 68. 

Rimarswalde f. Reimswaldau. 

Rind 21. 63. 

Ringmauer im Guhlwald 26. 

Ringwälle ſ. Rundwälle. 

Rodeland bei Königszelt 54. 

Rodeſtock, Rodtſtock f. Rohnſtock. 
Röhrsdorf, Alt, Kr. Bolkenhain 50. 79. 100. 122. 
— Neu-, Kr. Bolkenhain 99. 

Rogau, Kr. Schweidnitz 26. 34. 70. 120. 
Rogow f. Rogau. 


Rogozen f. Rofen, Groß-. 


Rohnau, Kr. Landeshut 43. 83. 123. 
Rohnſtock, Kr. Bolkenhain 42. 55. 123. 
— Ober-, Kr. Bolkenhain 51. 55. 92. 
Rolinregil ſ. Riegel. 
Romberg, Kr. Breslau 14. 
Ron ſ. Rohnau. 
Rones, Leonhart 123. 
Ronove, Heinricus advocatus de 43. 
Ronſtock f. Rohnſtock. 
Rojen, Groß- 23. 42. 85. 122. 
— Klein- (Wenig⸗) 23. 42. 55. 57. 
— Paß von 11. 42. 55. 72. 
Roſenau, Kr. Schweidnitz 88. 120. 
— Kr. Waldenberg 90. 117. 119. 120. 
Roſenow f. Roſenau. 
Roſenthal, Kr. Schweidnitz 88. 
Roſintal ſ. Roſenthal. 
Roſtock ſ. Rohnſtock. 
Rotenbach, Kr. Landeshut 99. 121. 
Rotliegendes, Formation 5. 7. 8. 12. 13. 14. 
Rudelsdorff ſ. Rudelſtadt. 


| Stubelftabt, Kr. Bolkenhain 50 f. 67. 73. 79.123. 


Rudelswalde ſ. Rudolfswaldau. 
Rudiger, Ritter 86. 
Rudilswalde ſ. Rudolfswaldau. 
Rudno ſ. Raudnitz. 


Rudolfswaldau, Kr. Waldenburg 50. 90. 116. 


Rürßdorf ſ. Röhrsdorf, Kr. Bolkenhain. 

Ruhbank, Kr. Bolkenhain 50. 95. 99. 100. 

Ruhberg, Kr. Reichenbach 114. 

Rumßwaldau ſ. Reimswaldau. 

Rundling 24. 59. 70. 93. 

Rundwälle, germaniſche 26. 

— flawiſche 22. 26 f. 29. 30. 35. 49. 59. 
69. 70. 82. 94. 101. 

Rungendorf, Kr. Schweidnitz 88. 99. 108. 120. 
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Rungenpuſch, Flurname 108. f. auch Rungen- 
dorf. 

Ruſeke, Ruff, Ruffe ſ. 9tauffe. 

Ruzendorf f. Reußendorf, Kr. Landeshut. 

Rudzik f. Rauſte. 


S. 
Saara, Kr. Neumarkt 21. 
Saarau, Kr. Schweidnitz 11. 13. 21. 39. 55. 
70. 119. 
Saare, die (Flurname) 21. 
Sachkirchin, Anna 121. 
Sachſen 106 f. 
Säbiſchdorf, Kr. Schweidnitz 36f. SS. 
Säculariſation 95. 
Särchen, Groß-, Kr. Hoyerswerda 21. 
Särichen, Kr. Rotenburg 21. 
Sahrau ſ. Saarau, 
Salz 62. 63. 67. 
Salzbach (zur Polsnitz) 14. 
Salzborn f. Salzbrunn. 
Salzbrunn, Kr. Waldenburg 5. 80. 120. 
— Neu-, Kr. Waldenburg 99. 
Salzmarkt 105. 
Sanderhauſen, Kr. Striegau 112. 
Sand 11. 
Sanderwald, Kr. Striegau 40. 56. 82. 112. 
Sandſtein, rotbrauner 7. 8. 
Sar ſ. Sohrau, Kr. Görlitz. 
Sarow, Sarowicz j. Saarau. 
Saſterhauſen, Kr. Striegau 39. 58. 86. 95. 
Saſtrushe f. Saſterhauſen. 
Sattelwald 6. 14. 
Scarici, Kr. Bolkenhain 42. 
Schatzlar in Böhmen 6. 116. 
Scheibelechtdorf, Kr. Striegau 87. 103. 
Scheibelechtzdorf ſ. Scheybelersdorf. 
Schellndorffer, v. 122. 
Schenchendorf ſ. Schenkendorf. 
Schenkendorf, Kr. Waldenburg 86. 104. 120. 
Scheybelersdorf, Kr. Striegau 87. 103. 
Scheywelichtendorff ſ. Scheybelersdorf. 
Schiefer, ſiluriſcher 8. 
Schieferton 7. 
Schindel, Caſpar (Gr.⸗Mohnau) 121. 
— Caſpar (Helmsdorf) 123. 
— Chriſtof 122. 
— Daniel 120. 
— Samiel 121. 
Schindelsdorff ſ. Schmidtsdorf. 
Schlaup, Schlaupe, Schlaupitz 22. 
Schlaupitz, Kr. Reichenbach 22. 32. 52. 89. 
124. 


Schleſiertal, Kr. Schweidnitz 19. 35. 99. 102. 
110. 116. 
Schloß, Wüſtes bei Fehebeutel 26. 
Schloßberg im Guhlwald 26. 
Schloßberg bei Lauterbach, Kr. Reichenbach 26. 
Schloßwieſe bei Rogau 26. 
Schloßwitz, Kr. Ohlau 104. 
Schmellwitz, Kr. Schweidnitz 13. 37. 61. 70. 
117. 119. 122. 
Schmiedeberg 9. 
Schmiedegrund, Kr. Reichenbach 99. 117. 
Schmidtsdorf, Kr. Waldenburg 90. 117. 119. 
120. 
Schnorbein, Heinrich 122. 
Schobergrund, Kr. Reichenbach 12. 99. 109. 
Schömberg, Kr. Landeshut 8. 68. 85. 95. 115. 
Schönau 9. 
— Kr. Neumarkt 57. 
Schönbrunn, Kr. Schweidnitz 85. 
Schöneiche, Kr. Neumarkt 41. 57. 
Schönfeld, Kr. Schweidnitz 80. 88. 118. 120. 
Schönheide, Kr. Frankenſtein 18. 52. 
Schöntälchen, Kr. Bolkenhain 99. 
Schönwalde, Kr. Frankenſtein 48 f. 52. 69. 
Scholbitz ſ. Schollwitz. 
Scholewiz j. Schollwitz. 
Schollwitz, Kr. Bolkenhain 38. 55. 67. 91. 
123. 
Scholzenberg 100. 
Schonwelth ſ. Schönfeld, Kr. Schweidnitz. 
Schoſtakwitz, Kr. Ohlau 104. 
Schreibendorf, Kr. Landeshut 91. 123. 
— Wüſtung, Kr. Schweidnitz 86. 111. 
Schreibersdorf ſ. Schreibendorf, Kr. Landeshut. 
Schulzenamt 75. 81. 82. 83. 84. 86. 
Schuttkegel 11. 
Schwarzbach (zum Striegauer Waſſer) 14. 
Schwarzenberg, Kr. Landeshut 113. 
Schwarzer Berg 6. 
Schwarzerde 11. 46. 62. 
Schwarzwaldau, Kr. Landeshut 18. 50. 91. 
94. 121. 
— Burg, Kr. Landeshut 91. 94. 103. 
Schwarzwaſſer (zum Bober) 15. 
— (zur Weiſtritz) 12. 14. 18. 32. 34. 44. 
58 37 

Schwedenſchanze b. Jauernick, Kr. Schweid⸗ 
nitz 26. 

— b. Königszelt 26. 

— b. Polkau 26. 

Schweidnitz, Kreis 12. 18. 27. 111. 

— Stadt 9. 10. 13. 20. 29. 35 f. 36. 51. 
55. 64. 82. 84. 94. 110. 111. 


Schweidnitz, Pfarrer v. 84. 
— Minoriten in 36. 84. 
Schweidnitzer Waſſer ſ. Weiſtritz. 
Schweineberg 105. 
Schweinhaus, Burg, Kr. Bolkenhain 8. 29. 
30. 42. 49. 59. 68. 72. 94. 101. 112. 123. 
— Dorf, Kr. Bolkenhain 42. 
Schweinichen, Adam v. 106. 
— Georg v. 123. 
— Hans v. 123. 
— Joachim v. 123. 
Schweinlich, Gewäſſer (zum Bober) 15. 67. 
Schweinßdorf, Kr. Waldenburg 105. 
Schweinz, Kr. Bolkenhain 38. 55. 123. 
Schwengfeld, Kr. Schweidnitz 58. 85. 
Schwentz ſ. Schweinz. 
Scirpici, Kr. Bolkenhain 42. 
Seriptoris villa ſ. Schreibendorf, Kr. Landeshut. 
Scrobis, Strobis, Kr. Schweidnitz (2) 37. 
Sdzary ſ. Särchen, Groß⸗ 
Sedlixdorf, Kr. Waldenburg 90. 102. 
Seherrswaldau, Kr. Reichenbach 53. 99. 
Seidlitz, Adam v. 121. 
— Chriſtoph 121. 
— Daniel 122. 
— Friedrich 121. 124. 
— Hans v. 117. 
— Heinrich 122. 
— Hertwig 121. 
— Konrad 124. 
— Melchior 116. 
— Sigmund v. 117. 
Seiferdau, Kr. Schweidnitz 33. 80. 83. 95. 120. 
Seifersdorf, Kr. Schweidnitz 88. 120. 
— Lang-, Kr. Reichenbach 52.87. 89. 123. 124. 
— Stein-, Kr. Reichenbach 87. 89. 124. 
Seiffersdorff ſ. Seifersdorf, Kr. Schweidnitz, 
auch Bohrau-Seiffersporf. 
Selenza, Slenza ſ. Lohe. 
Semita Bohemiae 29. 69. 72. 
Sercha, Kr. Görlitz 21. 
Sernerwald ſ. Sanderwald. 
Serpentin, Geſtein 10. 13. 
Sewysdorf ſ. Säbiſchdorf. 
Seybrichsdorff f. Bohrau⸗Seifersdorf. 
Seyfredisdorf ſ. Seifersdorf, Kr. Schweidnitz. 
Sgorſellitz, Kr. Namslau 21. 
Shonenberch ſ. Schömberg. 
Siffridsdorf ſ. Seifersdorf, Lang⸗ 
Silberberg 5. 10 
Silberbergbau 107. 116 f. 
Sileneii, de monte f. Gorkau. 
Silenzane f. Sleenzane. 
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Silingen 19. 
Silingisdorf 19. 35. 88. 102. 
Silſterwitz, Groß-, Kr. Schweidnitz 34. 88. 95.99. 
— Klein-, Kr. Schweidnitz 34. 88. 95. 99. 190. 
Silſterwitzer Waſſer 14. 
Simbsdorff ſ. Simsdorf. 
Simonis villa ſ. Simsdorf, Kr. Bolkenhain. 
Simsdorf, Kr. Bolkenhain 55. 91. 121. 123. 
— Kr. Striegau 4. 
Skalicz, Ritter Neblas v. 115. 
Sklave 62. 66. 67. 
Sleenzane 19. 
Slenz ſ. Zobtenberg. 
Sleupiz, alden, ſ. Mellendorf. 
Slupicz, großen, ſ. Schlaupitz. 
Smedisdorf ſ. Schmidtsdorf. 
Smelewicz ſ. Schmellwitz. 
Sobezlaus, Graf 83. 
Soboth ſ. Zobten, Stadt. 
Sokolnici, Sokolnizi ſ. Zuckelnick. 
Sohrau, Kr. Görlitz 21. 
— Kr. Rybnik 21. 
Solnitz ſ. Schollwitz. 
Soneburn ſ. Schönbrunn. 
Sophienau, Kr. Waldenburg 99. 
Sorben 21. 
Sorgau, Kr. Waldenburg 50. 99. 117. 
— Neu, Kr. Schweidnitz 38. 99. 
Sorge, Neu-, Kr. Striegau 110. 
Sorotindorf f. Pfaffendorf, Kr. Landeshut. 
Sperber 65. 
Spitzberg bei Freudenburg 7. 
— Rabengebirge 7. 
Spohla (Spalje), Kr. Hoyerswerda 21. 
Städte, deutſche 59. 74. 82. 94. 
— flawiſche 58. 59. 
Stanowitz, Kr. Striegau 14. 39. 41. 122. 
Starkenbach in Böhmen 48. 
Stäubchen, Kr. Schweidnitz 88. 118. 
Stefanshain, Kr. Schweidnitz 32. 53. 54. 88. 
108. 119. 121. 
Stein bei Würben, Kr. Schweidnitz 88. 
Steinau, Kr. Waldenburg 13. 50. 99. 117. 
Steinberg bei Fellhammer 67. 115. 
Steine, Fluß 7. 9. 13. 15. 69. 115. 116. 
Steingrund, Kr. Waldenburg 50. 99. 117. 
119. 120. 
Steinkohlen ſ. Karbon. 
Steinkunzendorf, Kr. Reichenbach 6. 89. 
Steinſeifersdorf, Kr. Reichenbach 26. 89. 
Steppe 17. 21. 45. 46. 62. 
Steupchen, Steupichen ſ. Stäubchen. 
Steyne ſ. Steinau. 


Stollbergsdorf, Kr. Reichenbach 99. 

Storchberg 7. 

Storchwinkel bei Altenburg 26. 

Stoſchendorf, Kr. Reichenbach 12. 26. 30. 
89. 124. 

Stragona 19. 

Straßendorf 25. 35. 40. 59 f. 70. 93. 

Straupitz, Kr. Hirſchberg 68. 

Straußenei, Kr. Glatz 6. 

Strebel ſ. Ströbel. 

Strebelow f. Ströbel. 

Streckenbach, Kr. SSolfenfain 50. 79. 103. 122. 

Stregomane, Stregomen ſ. Striegelmühl. 

Strehlen 10. 

Strehlitz, Kr. Schweidnitz 33. 54. 65. 83. 92. 
95. 118. 120. 

Streit, Nieder-, Kr. Striegau 26 55. 86. 87. 

— Ober-, Kr. Striegau 55. 86. 87. 

— Paß von 11. 55. 

Streitberg, Kr. Striegau 11. 40. 105. 

Streitvorwerk ſ. Streit. 

Strelce ſ. Strehlitz. 

Strelci, Kr. Striegau bei Pläswitz 65. 

Streuentnahme 53. 

Striegau, Kreis 4. 12. 14. 18. 27. 55. 57. 111. 

— Stadt 8. 9. 10. 11. 13. 19. 23. 29. 30. 
36. 39. 49. 57. 59. 61. 66. 69. 71. 83. 
94. 101. 110. 122. 

— Alt- 23. 39. 70. 72. 

— Johanniter⸗Kommende 41. 81. 83. 

Striegauer Berge 10 f. 12. 13. 55. 71. 

— Waſſer 9. 10. 11. 12. 14. 18. 38 f. 44. 
54 f. 57. 70. 71. 80 f. 

Striegelmühl, Kr. Schweidnitz 34. 66. 73. 
84. 95. 118. 120. 

Ströbel, Kr. Schweidnitz 34. 61. 95. 118. 120. 

Struſe, Kr. Neumarkt 56. 

Stubin ſ. Bernsdorf in Böhmen. 

Stuckgutt, Kr. Bolkenhain 92. 103. 

Suini ſ. Schweinhaus. 

Sulislai, villa sive Czulezkindorf j. Zülzen⸗ 
dorf, Kr. Grottkau. 

Sulislauiei sive Czulezlandorf ſ. Zülzen⸗ 
dorf, Kr. Nimptſch. 

Sulislawiei, ſ. Zülzendorf, Kr. Schweidnitz. 

Sultirwicz f. Silſterwitz, Klein⸗ 

Sulyslawendorf j. Zülzendorf, Kr. Schweidnitz. 

Swabenicz, Ritter von 84. 115. 

Swarczewalde ſ. Schwarzwaldau, Burg. 

Swenkinfelt ſ. Schwengfeld. 

Swenz ſ. Schweinz. 

Swidniz j. Schweidnitz. 

Swydnyk ſ. Schweinlich. 


144 


Swyn ſ. Schweinhaus, Dorf. 
Syfredesdorf f. Steinſeifersdorf. 
Syuridou ſ. Seiferdau. 
Szlachtizen 62. 


T. 


Tampadel, Kr. Schweidnitz 34. 95. 120. 

Tannenberg, Kr. Reichenbach 53. 

Tannhauſen, Kr. Waldenburg 13. 50. 90. 

— Blumenau 90. 

Tarnau, Kr. Schweidnitz 39. 46. 55. 80. 118. 

Tarnebach 70. 

Tarnow ſ. Tarnau. 

Tartarenſchanze bei Girlachsdorf 27. 

Taubnitz, Kr. Striegau 4. 40. 56. 

Tezanscowa 37. 

Teich, Vorwerk zum, ſ. Teichau. 

Teichau, Kr. Schweidnitz 38. 87. 

Teichenau, Kr. Schweidnitz 4. 24. 36 f. 88. 

Teppersdorf ſ. Marxdorf. 

Teſech ſ. Kaltenbrunn. 

Thanus f. Tannhauſen, Mittel-. 

Tharnava f. Tarnau. 

Thietmar v. Merſeburg 19. 32. 

Thomasdorf, Kr. Bolkenhain 15. 92. 114. 

Thomaswaldau, Kr. Striegau 38. 55. 84. 
122. 

Thome, villa ſ. Thomasdorf, Kr. Bolkenhain. 

Thomevilla alias Tunkendorph ſ. Tunkendorf. 

Tinz, Groß⸗, Kr. Nimptſch 62. 

Tirezonis, villa ſ. Dätzdorf, Kr. Bolkenhain. 

Tiſſeh ſ. Tſchechen. 

Titzdorff ſ. Dietzdorf. 

Töpferei 65. 66. 

Tone 11. 

Tonſchiefer 6. 8. 10. 11. 12. 14. 55. 

Toſchendorf, Kr. Waldenburg 50. 99. 119. 

Trautenau 9. 68. 

Trautliebersdorf, Kr. Landeshut 85. 95. 115. 

Trebnitz 63. 

Trebnitzer Hügelland 19. 21. 

Tropenwald 22. 

Tſchammer, Gewäſſer 14. 40. 41. 56. 

Tſchech, Peter 121. 

Tſchechen, Kr. Schweidnitz 39. 41. 71. 118. 
121. 

Tſchinſchwitz, Kr. Striegau 41. 61. 

Tſchirſchke, Joachim 122. 

Tſchiſchdorf, Kr. Löwenberg 68. 

Tſchöpsdorf, Kr. Landeshut 51. 91. 95. 

Tſchorn, der, Kr. Waldenburg 67. 

Tunkendorf, Kr. Schweidnitz 88. 100. 

Tuntſchendorf, Kr. Neurode 7. 
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Tychenow ſ. Teichenau. 
Tymanow f. Mohnau, Wenig-. 
Tyslini, villa ſ. Dietzdorf. 
Tyzcho, Ritter 86. 


u. 


Udanin f. Gäbersdorf. 
Ujazd 22. 53. 56, f. aud) unter circuicio. 
Ullersdorf, Kr. Landeshut 95. 99. 109. 

— Kr. Striegau 55. ST. 122. 

— j. Olbersdorf, Kr. Waldenburg. 
Ullersdorf, Adam u. Hans v. 124. 
Ulrichsdorf ſ. Ullersdorf, Kr. Striegau. 
Upa (Aupa), Witiko v. 85. 

Uyasd f. Mois. 


V. 
Valan ſ. Lähn. 
Vandalen 19 f. 
Vdanyn alias Gebirsdorf f. Gäbersdorf. 
Vegbutel j. Fehebeutel. 
Venediger 107. 
Verkehrswege 3. 9 f. 29. 49. 66 - 69. 71 f. 
Verlorener Berg 10. 
Vino 34. 64. 
Viehzucht in römiſcher Zeit 16. 


— in ſlawiſcher Zeit 21. 22. 43. 44. 62f. 


65. 66. 67. 76. 
— in vorgeſchichtlicher Zeit 16f. 44. 
Vierdung 77. 
Vietor, Melchior 122. 
Villa ad molendinum ſ. Qualkau. 
Vogelgeſang, Kr. Landeshut 99. 
— Burg, f. Konradswaldau, Burg. 
Vogelkippe 6. 
Vogelsdorf, Kr. Landeshut 86. 100. 
Vogt 76. 84. 


Voigtsdorf, Kr. Landeshut 15. 51. 91. 95. 105. 


Vorſtdorf f. Röhrsdorf, Alt- 

Votysdorf ſ. Voigtsdorf, Kr. Landeshut. 
Vriburg j. Freiburg. 

Vrideberch ſ. Hohenfriedeberg. 


Wächter 22. 24. 27. 43. 65. 66. 67f. 
Walchheymsdorf f. Waltersdorf, Klein-. 
Wald(au), David 122, f. a. Walde. 
Wald 


74. 81. 82. 93. 95. 101 f. 
Waldbrand 17. 21. 
Wäldchen, Kr. Waldenburg 50. 99. 117. 
Darſtellungen und Quellen VI. E 


20 f. 22. 23 f. 28. 29. 32. 38. 41. 
43. 44—58. 61. 62. 63. 67 f. 70 f. 73. 


Walde, George — v. Altwaſſer 105. 117. 121, 
ſ. auch Wald(au.) 
Waldemberg, Veſte, ſ. Neuhaus. 
Waldenberc ſ. Waldenburg. 
Waldenburg, Kreis 12. 48. 58. 
— Stadt 6. 9. 12. 19. 27. 49. 50. 69. 90. 
102. 119. 121. 
— Ober- 90. 
Waldenburger Mulde 5ff. 9. 15. 49. 69. 
Waldes, Baumarten des 55. 56. 57f. 
Waldlichtung 17. 21. 44. 63. 
Wallonen 33. 
Wallwitz, Kr. Freiſtadt 21. 
Waltersdorf, Kr. Löwenberg 68. 
— Große, Kr. Bolkenhain 92. 123 (?). 
— Klein-, Kr. Bolkenhain 92. 95. 
— Lang-, Kr. Waldenburg 90. 116 117. 121. 
— Nieder-, Kr. Waldenburg 99. 100. 
— Wüſte⸗ 6. 51. 90. 112. 116. 
Waltersdorff j. Waltersdorf, ang», f. Walters- 
dorf, Wüſte⸗ 
Waltheri villa f. Waltersdorf, Wiifte-. 
Walthersdorf ſ. Waltersdorf, Groß-, Kr. Bolten- 
bain. 
Walthiersdorf f. Waltersdorf, Lang-. 
Wampawieſen, Kr. Landeshut 113. 
Wartha 29. 69. 
Wederau, Kr. Bolkenhain 42. 55. 61. 94. 
103. 123. 
Wederow ſ. Wederau. 
Weidelache 10. 42. 
Weidenpetersdorf f. Rohnſtock, Ober-. 
Weiderechte, ſüdſlawiſche 76. 
Weigelsdorf, Kr. Reichenbach 52. 89. 
Wein 64. 67. 
Weinberge 64. 
Weiſinrod f. Weizenrodau. 
Weisſtein, Kr. Waldenburg 90. 121. 
Weiſtritz, Fluß 5. 10. 11. 12. 13. 14. 18. 26 
31. 32. 35 f. 41. 44. 53. 54. 56. 57. 
67. 69. 70. 
— Nieder- (Polniſch), Kr. Schweidnitz 24. 
35. 41. 86. 87. 121. 
— Ober, Kr. Schweidnitz 18. 24. 35. 51. 
87. 88. 104. 120. 
— Polniſch f. Weiſtritz, Nieder-. 
Weißbach, Alt⸗, Kr. Landeshut 50. 51. 91. 
— Neuz, Kr. Landeshut 99. 
Weißkirſchdorf f. Kirſchdorf, Weiß. 
Weizenrodau, Kr. Schweidnitz 32. 53. 74. 83. 
Weldichen ſ. Wäldchen. ; 
Wenzel, König S5. 
Wenzelkoppe 10. 
10 
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Wernersdorf, Kr. Bolkenhain 92. 123. 

— Kr. Schweidnitz 54. 87. 88. 103. 108. 
118. 121. 

Wernheri villa ſ. Wernersdorf, Kr. Bolken⸗ 
hain. 

Werſchem, Kr. Striegau 39. 92. 

Weruſch, ſ. Wieriſchau. 

Weruſſowe ſ. Wieriſchau. 

Weſinburg f. Wieſenberg. 

Wethegindorf ſ. Wittgendorf. 

Wickendorf, Kr. Schweidnitz 38. 47. 54. 88. 
118. 

Wierau, Groß-, Kr. Schweidnitz 34. 80. 95. 120. 

— iein- (Wenigen-), Kr. Schweidnitz 33. 

80. 95. 120. 
Wieriſchau, Kr. Schweidnitz 36. 61. 120. 121. 
Wieſau, Kr. Bolkenhain 42. 92. 94. 95. 
Wieſenberg, Kr. Bolkenhain 92. 123. 
Wieſenthal, Kr. Löwenberg 68. 
Wigandisdorf j. Weigelsdorf. 
Wilcowe f. Wilkau. 
Wild 17. 64. 65. 67. 
Wilin, Otto de 81. 
Wilkau, Kr. Schweidnitz 36. 120. 121. 
Windmühlenberge, Kr. Schweidnitz 10. 71. 
Wirbno ſ. Würben. 
Wircksdorff ſ. Würgsdorf. 
Biri f. Wierau, Klein- u. Groß⸗ 
Wiriſch ſ. Wieriſchau. 
Wirkanisdorf ſ. Würgsdorf, Kr. Bolkenhain. 
Wiſſenſtein ſ. Weisſtein. 
Wittgendorf, Kr. Landeshut 84. 95. 123. 
Wladislaw II. 33. 
Wlaſt, Peter, Ritter 33. 
Wolff, Jacob 121. 
Wolframsdorff ſ. Wolmsdorf. 
Wolmsdorf, Kr. Bolkenhain 92. 123. 
Wolvramsdorf ſ. Wolmsdorf. 
Wozſcheyn ſ. Förſtchen. 
Wünſchelburg 7. 
Würben, Kr. Schweidnitz 14. 26. 37. 46. 54. 
55. 61. 64. 70. 71. 94. 95. 119. 
— Graf v. 85. 
— Johann v. 83. 
Würbenſchanze 26. 
Würgsdorf, Kr. Bolkenhain 85. 123. 
— Neu- Kr. Bollenhain 99. 
Wüſtegiersdorf f. Giersdorf, Wüſte⸗ 
Wüſte⸗Michelsdorf ſ. Michelsdorf, Kr. Walden⸗ 
burg. 

Wüſtungen 2. 3. 36. 41. 42. 100—114. 
116—120. 

Wüſte⸗Waltersdorf f. Waltersdorf, Wifte-, 


Wuſtendorf, Kr. Waldenburg 90. 102. 
Wuſtige, Wuſtnige ſ. Wuſtung. 

Wuſtung, Kr. Landeshut 113. 

Wygasd f. Ujazd. 

Wysbach f. Weißbach, Alt⸗ 

Wyſtricz ſ. Weiſtritz, Ober-. 

Wythchendorff ſ. Wickendorf, Kr. Schweidnitz. 


9. 
Ynbramus, Graf S0. 
Yiakvorf f. Eisdorf, Kr. Striegau. 
Mirsdorf f. Eiſendorf, Kr. Striegau. 


3. 
Zackelnigk j. Zuckelnick. 
Zadrna ſ. Ziederfluß. 
Zar ſ. Saara. 
Zarka ſ. Sercha. 
Zarki ſ. Särichen. 
Zawisz 37. 
Zoziarki f. Särichen. 
Zebisdorf ſ. Säbiſchdorf. 
Zechſtein, Formation 8. 
Zedlce oder Paſechna f. Zedlitz. 
Zedlitz, Kr. Schweidnitz 39. 55. 57. 64. 65. 
66. 70. 71. 119. 
— Abraham v. 123. 
— Chriſtoph v. 122. 
— Ernſt v. 121. 
— George v. 122. 123. 
— Hans v. 123. 
— Stenzel v. 121. 
Zedlitzbuſch, Wald, Kr. Schweidnitz 54. 
Zedlitzheide, Kr. Waldenburg 99. 
Zeidlerei 21. 22. 44. 62. 64. 65. 66. 67. 
Zeiskenburg, Kr. Waldenburg 83. 94. 103. 109. 
Zeißbach 14. 
Zeißburg f. Zeiskenburg. 
Zerner ſ. Sanderwald. 
Zerrenmantel f. Zweermantel. 
Zettritz, Abraham v. 121. 
— Chriſtoph v. 121. 
— Hans v. 121. 123. 
— Jacob v. 121. 
— f. a. Czetraſer. 
Zgorzelice ſ. Sgorſellitz. 
Zieder, Dorf, Kr. Landeshut 85. 95. 100. 107. 
Zieder, Fluß 7. 9. 15. 67. 
Ziehusticzkhy 105. 
Zirlau, Kr. Schweidnitz 39. 41. 54. 73. 80. 
108. 120. 
Zirn, Hans 122. 
Ziſterzienſer 21. 50. 


Zkarici, Kr. Bolkenhain 42. 


Zobten, Stadt, Kr. Schweidnitz 10. 33. 59. 


80. 95. 118. 120. 


Zobtenberg 10. 11. 12. 13. 14. 18. 19. 26. 
28. 29. 32 ff. 44. 51. 53 f. 57. 64. 71. 


82. 86. 93. 94. 95. 103. 104. 
Zobtenburg 86. 94. 104. 
Zollgaſſe bei Domanze 69. 
Zoraw f. Sohrau, Kr. Rybnik. 
Ztanowiſcha f. Stanowitz. 
Ztregom ſ. Striegau. 
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Ztrigom, gradice f. Striegau. 

Ztriſovaz f. Tſchiſchdorf. 

Zuckelnick, Kr. Striegau 41. 65. 122. 

Zuini ſ. Schweinhaus. 

Zulislai villa f. Zülzendorf, Kr. Schweidnitz. 
Zülzendorf, Kr. Grottkau 36. 

— Kr. Nimptſch 36. 

— Kr. Schweidnitz 36. 118. 
Zülzendorfer Waſſer 14. 36. 
Zweermantel, Kr. Waldenburg (?) 105. 
Zyglin b. Tarnowitz 21. 


Berichtigungen. 

S. 7, Z. 15 v. u. lies: ſtatt Tunkendorf „Tuntſchendorf“. 
S. 25, Anm. letzte Z. lies: ſtatt S. 211 S. 111; das Zitat 
Er. Schmidt iſt an dieſer Stelle zu ſtreichen. 

S. 29, Aum. 4 lies: ſtatt Band VI Band V. 
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